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Vorwort. 



Ueber vAÜe Daliingeschiedene würdig reden wird 
nur, wer in ihrem eigenen Sinne über sie redet 
Was Lach mann verlangte, ist leicht zu wissen, 
.schwer zu erreichen. 'Den Streit der Meinungen 
überdauert die ernst gesuchte und prunklos dar- 
gestellte Wahrheit*: so seliioss er am 4. JuU 
1839 die .Vorrede zu den philologischen Abhand- 
lungen seines verewigten Freundes Klenze, deren 
Herausgabe er auf des Sterbenden Wunsch als 
einer Liebespflicht sich unterzogen hatte. Diese 
Worte stellen Kern und Iiüialt seines Lebens dar: 
sie bezeichnen dem, der es übernimmt, über ihn 
öffentlich zu reden, hinreichend seinen Weg und 
seine Püicht Freihch nui- im AUgemenien. Doch 
auch näher hat Lachmann selbst sich aitsge- 
sprodien. 
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Ain 3. August des Jahi*es 1844 hielt er als 
Kector der Universität Berlin die Gedächtnissrede 
auf den verstorbenen König, der diese Anstalt in 
schwerer Zeit mit hoclüierzigem Mute gegründet. 
Jeden Anspruch auf künstlerische und künstliche 
Beredsamkeit wies er von sieh ab; weder seiner 
Person und seiner iSteUung stehe sie an, noch 
zieme sie dem ausschliesslichen Gegenstande sei- 
ner Rede, der Erneuerung des Andenkenis an den 
Stifter der Universität, der Erinnerung an seine 
unvergänglichen Wohlthaten. *Was für einen 
Grund aber' so sprach er 'könnte man haben» von 
Verstorbenen anders, als lauter, offen, einfach zu 
reden, seine Worte über sie diu'ch rhetorische 
Einkleidung zu färben und zu trüben? wer wird 
diejenigen, die alles Eitle und Vergängliche von 
sich abgethan haben, nicht so durch seine Worte 
Anderen darstellen wollen, wie er selbst ihr We-. 
« sen erkannt, wenn er nicht versteckten Sirnies ist 
oder übelwollenden? es bezieht sich aber diese 
Aeusserung auf denjenigen, der Treffliche in sei- 
ner Rede tadelt; denn übertriebenes Lob und Bei- 
fall der Schmeichler duldete unser König nicht 
einmal während seines Lebens, so dass nach sei- 
nem Tode über das Mass des Wahren und Ge- 
rechten hinaus ihn zu preisen mir als eine nicht 
zu sühnende Beleidigung seiner Manen erschei- 
nen wurde/ 

Desselben Simies war Lachmann selbst. 
Die Wahrheit überall, auch im scheinbar Kleinen, 
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mit Ernst zu erforscbeii, sie iauteir, offen, einfaeii, 

prunklos darzustellen, durch Abneigung unbeirrt, 
wie durch Zuneigung, das ist seine eigene, un- 
abweisliche Forderung an den Darsteller seines 
Lebens. 

Dass ich es bin, der sich dazu aufwirit, dazu 

schöpfe ich die Berechtigung aus treuer Liebe 
und Dankbarkeit allein: dsuss ich das Werk voll* 
enden konnte, das verdanke ich der Unterstützung 
der Behörde, dem Beistande der Angehörigen imd 
der Freunde Lachmanns. Vieles war von vielen 
Seiten her zu erkunden: wolün ich mich gewen- 
det, ist durch bneäiche wie durch mündhche Mt- 
theilung mir Auskunft und Förderung zu Theü 
geworden. 

So liegen meiner DarsteUung nächst dem 

nicht gern igen Material, das aus Lachmanns 
Schriften selbst zu gewinnen war, überall urkund- 
liche Zeugnisse oder zuverlässige Berichte zu 
Grunde. Für Laclnua niis Jugendzeit habe ich Mit- 
theilungen seines Bruders Professor W. Lachmann, 
sowie des Director Krüger in Braunschweig und 
Lichtensteins benutzen können, über die Göttinger 
Zeit Aufzeichnungen seiner nächsten Studienge- 
nossen Brandis, Bunsen, Krüger, Lücke, Ullrich. 
Die mitgetheilten Gedichte aus dieser Periode ver- 
danke ich theils Krüger, der sie von Lachmanns 
Schwägerin, der Frau Dr. Ii. Lachmann, und von 
Herrn Assessor Heusinger in Braunschweig erhal- 
ten hatte, theüs der Frau Kienze, aus dem iSach- 



Digitized by Google 



lasse ihres verstorbenen Gatten. Ueber die Cani- 
pagne nach Frankreich standen mir Schilderungen 
des Pastor Thilo in Osterwiek, der Lachmanns 
Nachbar im Ghede war, imd des Professor 
Schmidt in Stettin zu Gebote, der in derselben 
Section diente. Für die ganze Zeit von Lacli- 
manns amtUchem Wirken in Preussen bot sich 
eine reiche Fundsfiiibe von Material in den Acten 
des Cultiisimmstenimis , deren Mittheilung mich 
zu ehrerbietigem Danke gegen den Herrn Minister 
von Raumer verpflichtet. Auch die Acten der 
hiesigen Universität sind nur mit grosser Bereit- 
wiDigkeit ziu* Einsicht gegeben worden. Der 
Aufenthalt in Köiügisberg ist nach Briefen imd 
Erzählungen von Jacob, Lehrs, Dirksen, K Köpke, 
Nicolüvius, 8chubert gesclüldert. Fiir die letzte in 
Berlin verbrachte Häil'te von Lachmanns Leben 
bot Manches eigene Erinnenmg dar, die bis 1835 
zuiückgelit, wo ich seme Vorlesimgen und das Se- 
minar zu besuchen anfing. Dass ich ihm naher 
getreten, dass er mir Lelirer, Rathgeber, ein theu- 
rer, väterücher Freund gewesen, ist ein Glück, 
das ich nicht erst durch seinen Verlust in seinem 
vollen Umfange zu schätzen gelernt habe. Aber 
unbedeutend war mein Wissen im Vergleich zu 
dorn, was zu eiforschen blieb. Kaum vermag ich 
Alle zu nennen, die mir iorderüch und freundhch 
ihre Unterstützung geliehen haben: den Herren 
Bekker, Böckli, Bonnell, Brandes, R. Decker, 
Jacob und Wilhelm Grimm, Gruppe, H. Jacobi, 
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KiMiner, Lei inert, Lichtt ustoin, Meiueke, Parthey, 
Pindcr, G. Reimer, Rudorff, Joh. Schtdze hier, 
Ijocking und Delius m Bonn, Buttmann in Zos- 
sen, Keil und Meier in Halle, H. Ritter und 
Sdineidewin in Göttingen, Stark in Jena und der 
Frau Klenze bin ich für Belehrung, Mittheilung, 
Mühwaltung besonders verbunden. 

Vor allem aber habe ich Moriz Haupt und 
Otto Jahn zu danken. Beiden, mit Lachmann 
auf das Innigste befreundet, gleich kundig seines Le- 
bens und seines Siimes, wie semer ^Studien, schulde 
ich ebenso "wichtige als zahlreidie Winke und 
Beiträge. Ihre wie der anderen Freunde Lacli- 
manns theünehmende Mitwirkung habe ich er- 
beten und empfangen als einen Beweis ihrer 
Treue gegen den Entschlaienen; ich glaubte den 
Anspruch erheben zu dürfen, dass jeder von ihnen 
dazu beitrüge, sein Leben den Zeitgenossen wie 
den Nachkommen rein und unverfälscht zu über- 
liefern. Li diesem Sinne bedürfen sie auch nicht 
meines Dankes. Aber zurückzuhalten vermag ich 
ihn niciit um der Art, um der hebevoUen, emge- 
gehenden Theünahme willen, mit der sie meine 
Bitte erfüllt, mein Unternehmen gefördert haben. 

Zwei kurze, lateinisch geschriebene curricula 
vitae von Lachmanns Hand aus den Jahren 1814 
und 181 <5 in den Acten der Universitäten zu 
Halle und Berlin ergaben kaum mehr, als einige 
chronologische Besimmiungen. Von gedruckten 
Vorarbeiten war mir nur der kurze, aber auf 
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eigenen Mittheilungen Lacliiiuinns beruhende 
Artikel in Brockhaus Conversations- Lexikon der 
Gegenwart von Werth. Dazu kam, nach Voll- 
endung des grössten Theils des IManuscripts , die 
*Rede auf Lachmann, gehalten in der öffent- 
lichen Sitzung der iVkademie der \V iaöenscliaftcii 
am dritten JuU 1$51 von Jacoh Grimm\ die fiir 
jetzt in wenigen Exemplaren besonders abgezogen 
und veitheilt, später in den Abhandlungen der 
Akademie veröffenthcht werden wird. Aus seiner 
innersten Eigen thümÜchkeit heraus hat Grimm 
darin des hingeschiedenen Freundes Wesen auf- 
gefasst und geschildert. War es üun, dem Red- 
ner, dem Meister verstattet, seiner Subjectivität 
den freiesten Spielraum zu gönnen, so wird hof- 
fentlieh daneben eine Darstellung nicht unberech- 
tigt erscheinen, die nur auf Gewissenhaftigkeit der 
Forschung und Treue der Darstellung Anspruch 
machen will xmd Anspruch machen darf. 

Briefe sind selten benutzt worden. Umfassen- 
dere Mittheilung derselben wäre nickt in Lach- 
manns Sinne gewesen; theils auf die eigenste Per- 
sönlichkeit der Empfllnger berechnet und mit man- 
nigfaclicn Beziehungen auf ilne und anderer Leben- 
den Verhältnisse und Angelegenheiten durchfloch- 
ten, sind sie zwar zur Charakteristik des Schreiben- 
den von grossem Interesse, der mit treuer Sorg- 
falt helfend und rathend den Freunden zur Seite 
steht, aber zum Alxlruck wenig geeignet. Auch bei 
den Briefen speciell gelehrten Inluilts walteten 
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dieselben Bedenken ob: zudem würden sie, dem 

engeren Kreise der Fachgenossen eine willkum- 
mene Zugabe, andere Leser zurCtckgescheucht 

Laben. 

Ganz gegen meinen Wunsch und meine Ab- 
siebt Denn möglichst Viele lade ich ein, sich zu 
versammeln um diese Schilderung eines einlachen 
Gelebrtenlebens, eines Lebens, das so wenig be- 
deutende äussere Begebnisse es aufzuweisen hat, 
doch nicht ann ist an Thaten, nicht arm an 
Lehre, das wichtig ist fiir die Nation, fär die Ge- 
genwart. 

Die herrhchsten Werke der heimischen al- 
ten DichtlvURSt, den schärfsten und hellsten un- 
ter den grossen neueren Bildnern unserer Na- 
tion hat Lachmann zuerst in echter, gerei- 
nigter Gestalt dem deutschen Volke dargeboten, 
der ganzen Christenheit hat er in seiner Ausgabe 
des Urtextes des Neuen Testaments den Weg 
gezeigt, zum Besitz unverföischter Fassung der 
Urkunden ihres Glaubens zu gelangen. Aber 
nicht nur das: diese, so wie alle Leistungen Lach- 
manns erhalten ihren eigentlichen Werth und 
ihre Bedeutung erst din*ch die tiefe , sittliche An- 
schauungsweise, aus der heraus sie unternommen, 
in der sie gefordert und vollendet wurden. Un- 
ablässiges, ernstes Streben und Forschen nach 
Wahrhaftigkeit und nach Wahrheit geht hindurch 
durch sein ganzes Leben vom Anfang bis zum Ende. 
Den Zeitgenossen, will mich bedünken, vermöchte 
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die eingehende Betrachtung eines solchen Lebens 

ein heilsames Correctiv zu gewälu-en gegen alle 
SchlafQieit, Zei&hrenheit und Heuchelei Wenn 
meine Darstellung das erreicht, dann ist sie in 
Lachmanns Sinne geschrieben, dann hat sie 
ihre Aufgabe gelöst. 

Berlin am 20. October 1851. 
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Lachmanii .stammt aus der Alt mark, wo seiiie 
Ahnen seit Jahrhunderten Prediger waren. Der Vater 
Karl Ludolf Friedrich, geboren zu Mieste in der 

Altmark am 21. October 1758. am 23. Februar 1823 
in seinem seehs und socliszigsien .Tahrc gotorlK-n. 
\vav in den achtziger und Anlang der neunziger 
Jahre des roiigen Jahrhunderts Feldprediger bei 
dem königlich preussischen Lelbkurassier-Regimente 
zu Sc lif tiiebeck im IMat^debiirgi.vchcn- 1792 folirtf^ er 
einem Rufe als Prediger an die St Andreas-lviiclie 
in Braunschweig; er brachte eine junge Frau mit, 
eine Julie von Löben, Tochter dnes preussischen 
Majors, damals zu 3Iagdeburg. Am 4. 3Iärz des 
folgenden Jahres 1793 gebar sie ilim einen Sobn, 
Karly mit vollem Namen Karl Konrad Friedrieh 
Wilhelm. Noch ehe dieser das zweite Jahr erreicht 
hatte, verlor er seine Mutter; sie starb am Bl. Januar 
17*.).") in der Blüte der Jugend, noeh niebt zwei und 
zwanzig Jahre alt, an der Auszehi-ung. Laclimanns 
Erbtheil von der Mutter war Adel des Gemütes und 
eme zarte, nervöse Constitution: sein Aeusseres glich 
sehr dem des Vaters, nur dass dieser schlanker war 
und noch blonder, mit mächtiger, lioclieniporge- 
thürmter Perrücke. Er war ein grundrechtlicher Mann, 
sehr unterrichtet und unermüdlich thätig, als Schrift* 
steller nicht unbekannt; namentlich mit dem Schul- 
wesen beschäftigte er sirii : er <-rtheilte sou (jiil selbst 

1 



o . .'Lachmanns Vater. 

UntenidiW^^y^önders an Mädchenschulen, als er über 
pädago^.sette Fragen schrieb: bereits 1790 hatte er 

in Leijpiig 'Allgemeine Ideen über die einer jeden 
besonderen Mensehenklasse Tcutscliiandes zu wün- 
^.s«hende Ausbildung und Aufklärung; als Vorarbeit zu 
/eiiiem allgemeinen Schulverbesserungsplane' drucken 
lassen: z( Im Jahre später ertheilte ihm die litterarische 
Gescilsdiaft der Freunde der Humanität zu Berliji den 
Preis fiir seine Abhandlung 'über die Umsehaffiuig 
vieler sogenannter lateinischer Schulen in zweckmässig 
eingerichtete Bürgerschulen imd über die Vereinigung 
der Mlitairselnilen mit den Bürgerschulen': ein beson- 
deres Verdienst aber erwarb er sich durch Gründung 
der Industrieschule in Braunschweig; in Verbindung 
damit steht eine zu Braunschweig und Uehnstädt 
1802 erschienene Schrift 'das Industriesehulwesen, 
ein wesentliches und erreichbares Bedürfniss aller 
Bürger- und Landschulen.' Noch 1S15 erschien von 
ihm eine * Geschichte der Stadt Braunschweig von 
ihrer Entstehung bis auf imsere Zeiten. Ein Lesebuch 
füi* die Jugend' und 1820 eine Schrift 'ül)(^r das Ver- 
häitniss der Prediger zu den SchuUehrem im wolü- 
eingerichteten Staate/ Sonst hat er Predigten und 
allerlei theolo^sche Abhandlungen und Recensionen 
di'ticken lassen, auch ein kriegswissenschaftliches 
Werk bearbeitet, endlich füln*t Meusel, der seine An- 
gaben grossentheils einem Briefe des Fastor Lach* 
mann selbst entnimmt , gewiss mit dessen eigenen 
Worten noch * anonymische Gedichte in Musenalma- 
nachen' an 'zum Theil bezeichnet mit L oder mit -— n', 
so wie 'ein Paar anonjonische Bücher, zu denen er 
sieh nicht bekennen will/ 

Immer, draussen und in der Familie, war er Pre- 
diger, stets würdevoll, keine Leidenschaft zeigend, 



Digitized by Google 



Jugendzdt in Brannschweig. 



ungemein streng, ja hart mit seinen Kindern, von 
denen er verlangte, <la.ss sie stets die Besten im Lernen 
und im Betragen seien. Un Sittlichkeit war ihm und 
wurde Ihnen ein Greuel, jede Unredlichkeit wurde als 
eine verabscheuungs würdige Niedrigkeit geschildert 
Wie weit die beiden Frauen, die er nach dorn Ver- 
luste der ersten nacheinander heimföhrte, dem 8ohne 
derselben die Liebe der eigenen Mutter zu ersetzen 
vokd die Herbheit des Vaters zu mildem trachteten 
oder vermochten, bleibt dahingestellt; dass es aber 
auch aus seiner Ivindiicit an üeblidien und aimiutigen 
Erinnerungen nicht fehlte, zeigt folgendes Sonnett, 
das er am ersten Christtage 1814 an seinen Freund 
Klenze richtete : 

Ich ^Ta^ das Christfest traurig und allein 
Und mit mir selber 7.u begehn, gezwungen. 
Da zogen liebliche Erinnerungen 
Der Kinderjahr' ins Herz mir tirdstend ein. 

Doch als nun die Gestahen, schön uiul rein. 
Sich iVoli drin auszubreiten, eingedrungen. 
Hielt es ein anderer Gedank' umschhingen; 
Dann eben, o mein Clemens, dacht' ich Dein. 

Der wollte nicht den mimtem Kleinen weichen; 
Und) weil ihr frohes Wesen ihm gefiel, 
EUt' er die Hand den freundlichen zu reichen. 

Die zogen ihn 7.11 ihrem Kinderspiel, 

Und tanzten in der L nscliuld holdem Frieden, 

Von ihrem neuen Bruder nie geschieden. 

Den Unterricht Karls, wie später den seiner Halh- 
gescliwister, leitete der Vater. Früh wurde .er in 
Sprachen unterwiesen; französisch redete er schon als 
Knabe fertijo:; 'Lernen*, namentlieh die alten Sprachen, 

war nherhaujii das oberste Princip der Erziehnn^. ja 
in den kleinen Verjtcnü^cungen mnsste mögliciist ot was 

1' 



Digitized by Google 



4 Schulzeit auf dem Katharineum. 

'Nützliches* sein; Bildung durch deutsche LectÜrc war 
verpönt und auf spätere Zeiten verscliojx n. religiöser 
Sinn sollte diu*ch sonritnt^lic] k s Kircliengelien erweckt 
werden. Karl nannte dies Alles Pedanterie, der er sich 
möglichst zu entziehen suchte; den wahrhaft religi()sen 
Sinn in ihm rerniochte sie nielit zu ertödten. Mit dem 
Vater aber galj es um dieser Dinge willen öfter kleinen , 
Kampf, der den Ohren der jüngeren Geschwister wegen 
leicht unterliegenden Respectes* entzogen wurde. 

Karl muss fnili schnelle Fortschritte in den Ge- 
genständen des Unterriclits geniaclit haben. Nach 
vollendetem siebenten Lebensjalire schon wiurde er 
dem Gymnasiiun ühergeben: in einem Festprogrammo 
des Kathaiineiuns aus dem Sommer 1800 wird er imter 
den Schülern der letzten Klasse, der yiüiita. aufgeführt. 
Es war damals die Zeit der grössten Blüte und Fre- 
quenz dieser Anstalt: sie zählte nach der erwähnten 
Schulschriü; über zweihundert Schüler. Das zweite 
Gymnasium in der Stadt, das Martineum, befand sich 
dagegen in seinem tiefsten Verfalle, dem eben erst im 
Anfange dieses Jahrhunderts durch eine Keorgani- 
sation und durch Anstellung mehrerer neuer Lehrer 
abg(^liolfen wurde. Das Katharineum war zehn Jahre 
vorher in nicht Ix sserer Verfassung ge^vesen, bis 
Conrad Heusinger, damals Com'ector zu WolfenbtUtel, 
zur Leitung desselben berufen wurde. Dieses Lehrers 
erinnerte sich Lachmann mit grosser Pietät: er er- 
zählte oi't von ihm, Avie genau und grüiidlieh und 
frei Sehl Unterriclit war mid wic^ er die Klasse durch 
seltene Verweise in Ordnung hielt. Besonders waren 
ihm prosodische Fehler in der Aussprache wider- 
wäi-tig und ^Tirden durch starke Betonung der richti- 
gen sofort corrigirt, wie z. B, ein scliallendes vectigal 
Lach mann sehr eindrücklicli geworden war. Auch auf 
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Heuflixiger. Eintritt in Prima .1804. 5 



Anstand und Feinheit des Beteagens hielt er sorgflSltig. • 
So war der Knahe der besten Führung anvertraut. 

Mit ominontem Erfolge stiidirte er, von trolVliclien 
Anlagen unterstützt, die griecliisclien und lateinischen 
Olassiker, 60 wie Greschichte, Geographie und neuere 
Sprachen imd überflügelte namentlich in jenen alle 
iseine Altersgenossen; Matliematik imd IS aUiigt-scl lichte 
dagegen brach er, wie einer derselben sich ausdrückt, 
-über das Knie. Daher elurten und liebten ihn auch 
seine philologischen Lehrer, nicht so die ^Pedanten 
in Zalilen- und Natnrdemonstration.^ Von vielen seiner 
]\Iitscliüler alx^r war er gcfBrchtet, denn niclit ohne 
den liangy Andere seine geistige Superiorität lulilen 
zu lassen, neckte und foppte er gem. Schnell stieg er 
Ton Stufe zu Stufe. Nur in einer der unteren Klassen 
hat er muthmasslich andcrtliallj Jalii-e zugebraclit , in 
jeder der anderen nur ein Jalir: denn iiclion ]\Iicliaelis 
:1804 trat er in Prima ein. Erst lüerüber findet sich 
eine genaue Nachweisung: die Censuren, wie sie jetzt 
in Absclu'iften aufbcAvalirt zu werden pflegen, waren 
damals noch nicht üblich, lleushiger hatte nämlich 
Michaelis 1790 bei dem Antiitte seines Amtes sämnit> 
lidie damalige Primaner ihre Namen in ein Album ein- 
tra^n lassen. Dieses Verzeicluiiss hat er dann bis 
zu x iuem Tode in dci'sclben Weise fortgeliUiit. Iiier 
steht zur ebengenannten Zeit von Lacliuianns Hand 
geschrieben: 'Garolus Conradus Fridericus Wil- 
helmus Lachmann n. d. 4. Martii 1793 Bnmsvici.' 

Allerdings ist bei diesem nngewöhnlicli firflhen 
Eintritte in die oberste Klasse daran zu erinnern, dass 
damals die Anfordermigen ungleieli geringer waren 
Als heutzutage. Aber, bringt man auch dies und den 
dadurch bedingten längeren Aufenfhalt in Prima in 
Anschlag, so erscheint deijenige immer als ungewöhn- 
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lieh früh gezeitigt, von dem gerade nach Vollendung 
seines sechszehnten Lebenswahres, nachdem er also 

vier und ein halbes Jahr in Prima zugebracht, Heu- 
singer in cUis besagte Albuni scixreibeu konnte: 'Egrc- 
gie insütutus m. Maxtio 180.9 post examen publicum 
multa cum laude dimissus academidm Lipsiensem 
petiit, philülogorum et theologorum studiis deditus. 
Auetuiimo Gottingani.' Abiturientenprülungen und 
Maturitätszeugnisse existirten noch nicht: doch püeg^ 
ten die bei den jährUchen Prüfungen herausgegebenen 
kurzen Schulnachrichten die Namen der zur Univer- 
sität Abg('h( nden zu enthalten, nebst kurzen Notizen 
über iiira Leistungen. Leider ist von Ostern 1809 
kein Exemplar dieser Sdiulnachrichten zu erhalten 
gewesen: aber die Genossen aus jener Zeit erinnern 
sich noch, dass Lachmann in denselben mit Prädi- 
katen gerülimt wTirde, die nocii kein anderer vor ihm, 
weder auf dem Kathaxineum, noch auf dem Martinemn 
erhalten hatte. 



IL 

Erst jetzt wurde der angehende Student conflrmirt 

und bezog nun die Universität Leipzig. Hiev hörte 
er ein (Jolleg bei Ilennann, das niclit ohne Liiüluss 
auf Richtung und Methode seiner Studien geblieben 
sein kann, sonst theologische, namentlich Hermeneutik 
und ein Exegeticum l)ei Daniel Beck. Vorwiegend 
interessirte ihn schon damals was sich auf die Hand- 
schriften und die Kritik des Neuen Testaments bezog: 
Bemerkungen von seiner Hand aus Becks Vorlesun- 
gen am Rande einer Abhandlung desselben, die Abt 
Lücke in Güttingen als Geschenk von ihm besitzt, 
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geben davon Zeugniss. Im Ganzen aber sagte ihm 

wolil die Leipziger Tlieolon^e damaliger Zeit nicht 
sonderlich zu — weiügsteuis ging er schon nach Ver- 
lauf eines Semesters nach Gröttingen. Hier kehrte sieh 
bald das VeihSltniss seiner Stadien tun. Den Besuch 
theologischer Vorlesungen setzte er zwar zunächst 
fort und maehte bei Planck. Stäudlin, Eichhorn einen 
Cursus durch, aber es geschah weniger aus eigenem 
Antriebe, als nach der Bestimmung des Vaters, dessen 
helssester Wunsch es war, ihn einst als Prediger zu 
sehen. Er seihst dachte kaum jemals daran, die prak- 
tische Theologie zum Lebensberule zu wählen imd 
bald gewann die Philologie vollständig die Oberhand. 
In der eigenhSndigen kurzen Selbstbiographie, die er 
zum Behufe der Halnlitation der Berliner FacultÄt ein- 
reichte, erscheüieu die theolo,i>-iselien Studien imr als 
Aniang und Uebergangsstule zu den philologischen: 
'ibique primum* sagt er von Güttingen ^theologiae ali« 
quam, mox magis assiduam philologiae operam dedi.* 
Nur einmal that er nach Ablauf der üniyersitätszeit 
seinem Vater den Gefallen, in dessen Kirche in Braun- 
sehweig eine Frühpredigt zu halten. Die Gemeinde 
wie der Vater waren davon ausserordentlich erbaut. 
Er al)er erklärte trotzdem rund heraus, die Kanzel nie 
wieder besteigen zu wollen. 

Philologische Vorlesungen hörte er bei Heyne, 
lOtsdherlich, Wunderlich und Dissen: vor AUein aber 
förderte ihn ausser eigenem, ernstem und gleichmSs- 
sigem Studiimi der Verkehr mit einem Kreise be- 
gabter und gleichstrebender Jüngünge. Ernst Schulze, 
Bunsen, Lücke, Reck, .Hey, Susemihl, Ludwig Abe- 
ken, der jüngere Jacobs, dann Brandis, Mitscherlich, 
UlMch. Klenze waren wälirc^id der Jahre 1809 bis 
1815, die Lach mann mit geringer Unterbrechung in 



Digitized by Google 



8 



Laclimaou als Student. 



Göttiiigen zubrachte, auf kürzere oder längere Zeit 

Tlieilnelimer dieses eben so sehr durch die ernste 
Gemeinsamkeit wissenscliaftliclier Interessen als dtireli 
kameradschaftliches, fröhUches Zusammenleben ver- 
bundenen Kreises. Schon damals war Lachmanns 
Eigenthümlichkeit in seiner persönlichen Erscheinung 
tmd in seinem Auftreten, wie in seiner wissenschaft- 
lichen Richtung scharf ausgeprägt: doch ghcli der 
schmächtige^ zierlich gebaute Jüngling mit dem blonden, 
weissliehen, wallenden Haare noch nach Yollendeter 
Studienzeit fast einem heranwachsenden Kjiaben. Der 
äusseren Erscliemung entsprach die feine Yerietzhch- 
keit, die fast mädchenhaile Scheu vor jedem Ueber« 
schreiten des Masses, aber der Zartheit und Tiefe 
des Gemüts war Schärfe und sprudelnder Witz gesellt. 
Bei der Arbeit ernst und emsig, wusst(^ er schon 
damals dm'ch die Stetigkeit seiner Studien ohne sie bis 
zur Erschöpfung auszudehnen viel weiter zu kommen, 
als die Meisten, die stets mit äusserster Anstrengimg 
arbeiten; Aullordening zu heiterer Unterbrechung der 
Ai'beit fand ihn stets zu folgen wilhg, ja von Zeit zu 
Zeit empfand er das Bedürüiiss sich einmal ganz aus- 
und abzuspannen, wobei in späterer Zeit namentlich 
Klenze, in dieser Beziehimg ähnhch organisirt und 
dureli innigste Freunds ciuiÜ mit Uim verbimden, sein 
Gelahrte war. Von der Nothwendigkcit angestrengter, 
körperlicher Thätigkeit, zumal einer regelmässigen 
Bewegung zur Ausgleichung der geistigen wollte er 
nichts wissen imd legte damit wohl den ersten (hund 
zu dem Leiden, das ihn vor dei' Zeit hinralVen sollte: 
an grösseren Wandenmgen der Genossen betheiligte 
er sich wohl einmal, gelalhg und geseUig, nicht wan- 
derlustig. In dem Freimdeskreise nahm er eme her- 
voiTagende öteüung ein: seine edle, iiii* das Wahre 
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nnd die Wahrheit begeisterte G-esiimiiiig trat überall 
hervor: seinen oft scharfen Einfallen nahmen die 

UeherzeiJgimg von seiner Treue ujicl sein freundlicher, 
liebevoller Blick den Stachel: die frülie Reü'e .seines 
(reistes, das seharf und klar hervortretende Talent 
für philologische Kritik nöthigten Achtung ab. Dies 
zeifj^e sich vor Allem in der 1811 von den Freunden 
gestifteten phüologisclien Societät. Die Gründung der- 
selben war diirch das fiedürüüss eines Wissenschaft- 
liehen Mittel- und Vereinigungspunktes entstanden, 
dem das plülologische Seminar lücht Genüge leistete. 
Der Altvater Heyne, dessen Verdienste anerkaimt 
luid unbestritten waren, veruioelite, dem Ziele seines 
Lebens nahe, der Philologie nicht mehr auf den Wegen 
zu folgen, die sie zu einer allseitigen und systema- 
tischen Krgi üiiduiiLi <les Altertliums, zu gieiehiniissiger 
und gesclmlter Auüiegimg, zu methodischer Kritik der 
alten Texte einzuschlagen begann: Friedrich August 
Wolf» dann der kühn aufstrebende imd einschneidende 
Gottfried Hermann hatten ihn überflügelt. So ^var 
es deim bei aller Elirerbietung und Anbcquemmig 
an seine Art gereifteren Schülern, die selbstständig in 
die Wissenschaß; sich einzuarbeiten begonnen hatten^ 
schwer es ihm recht zu machen. Vornehmlich trat das 
in den ücbvuigcu des pliilologischen Seminars liervor. 
Heyne erkaimte zwar von vom herein Lachmauns 
philologische Befähigung und als er zum erstenmalci 
interpretirt hatte, rief er ihn zu sich und lobte ihn 
als einen, der aus einer guten Sehlde käme und sieh 
dieselbe zu Nutze gemacht hätte: 'ich sehe, Sic sind 
fchon ein longius provectus' — aber in die exegetische 
Akribie, die subtilen grammatischen Untersuchungen, 
die strengere Kritik der jüngeren Schule komitc er 
sich nicht recht iiudeu und sclialt oft in seiuer ärgei:- 
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liehen "Weise darüber: andererseits wii'd Lacbmann 
das Urtlieil, das er lölü über die Heyuescheu 
TibuUaiusgabea'), 'bei voUkommener AQerkemiimg der 
anderweitigen Verdienste des Herausgebers * nieder- 
schriebj .sie seien 'auf Sciieiii gearbeitet , Genauigkeit 
und Gründlichkeit suche man vergebeuvs ', sich bereits 
damals gebildet haben. Er und Bunsen, die allmählich 
als Protagonist^ an die Spitze des Seminars traten, 
machten es ihm nicht recht zu Danke : namenüich 
vernachlässigten sie seine Forderung, vor Allem zuerst 
die Sätze nach vulgärer Art zu construiren imd Hessen 
sich dazu durch ein unwilliges: 'construiren Sie doch' 
mahnen: Überall trat der Gegensatz der Ansicht und 
der Methode hervor. In seinen Arbeiten iXir das 
Seminar beschäftigte sich Laclunann vorwiegend mit 
der Kritik der römischen Dichter'*): bei den Dispu- 
tationen über dieselben war Bunsen gewöhnlich sdn 
Opponent^ 

Fruchtbarer imd einflussreicher als Heynes Weise 
war auf Lachmann und seine Freunde Dissens Untex^ 
rieht und Umgang: er verlrat voraehmUch die neuere 

Richtung der Philologie; mit edelm Sinne hatte er 
das Alterthum erfasst, und seine Erklärung der alten 
Schrülsteller zeichnete sich diurch Klarheit und feines 
Sandlingen aus. Metrische Uebmigen, die er mit seinen 
Vorlesungen verband, föhrten ihm die aufstrebenden 
Schüler näher, imd diess Yerhältnlss gestaltete sich 

*) Gedruckt erst 1836 in der Jen. A. L. Z. £rgänzungsbL N.6a. 
S. 116 fg. 

••) Kino dieser Abhandlungeu mit Bemerkungen von Heyne hob 
Lachniann unter seinen Papieren auf; eine andere aiif Kritik des 
8tatius bezügliche bewahrt Dircctor Knlper in Braunschwcig , die 
meisten finden sicli in einer Aus\' ;il 1 von Dissei tatioiien des Seminars 
seit 178C), die Ritter Bunsen besitzt, neben Abhandlungen von F.A.Wolf, 
Voss, A. W. V. Schlegel, Hermann, Dissen u. A. 
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BllmShlieh zu einem immer engeren, so dass Dissen 
ganz als ein Slterer Freund mit den Jünglingen 

lel)to. Alis dieser Wissenschaft liclieu Gemeinschaft 
ging die Stütuim der philologischen Sodetät durch 
Emst Schulze y Bunsen und Lachmann hervor: 
Dissen ward zum Präsidenten gemacht, aueh Wundeiv 
lieh trat der GeseUscliafk bei, und sie bildete den 
Kern, an den die später hinzu kommenden Freunde 
sich anschlössen. Lachmann war es, dem hier neben 
Dissen in der Regel das entscheidende Wort gehörte: 
durch Sinn für Analogie und genaue Kenntniss des 
Sprach gebraiicl IS wie durcli kritisches Talent imlmi er 
unter den jüngeren Theihiehmeru den ersten Platz ein. 
Man versammelte sich des Abends allwöchentlich ein* 
mal. Bald wurde Antikes, Poesie oder Philosophie, bald 
Shakespeare. Caldduü otlcr eiii anderer modemer 
Klas&iker gelesen und besprochen; von neueren las man 
besonders eifiig Tieck, namentlich seinen gestiefelten 
Kater. Vieles daraus wusstcn die Freunde auswendig 
und citirten es oft scherzend in ihren Gesprächen. Böt- 
Ugers Sohn war damals auch in (TÖttingen und fand 
einst bei einem Besuche einen Haufen neuer Gedichte, 
Almanache u. dgL, worüber es staxk herging; als er 
dabei endlieh ausrief: 'und solches Zeug muss mein 
Vater loben!' hatten sie grosse Mühe ihm nicht ins 
Gesicht zu lachen. Auch eigene iVrbeiten wurden in 
diesen Zusammenkünften mitgelheilt So las £nist 
Schulze den grössten Theil seines Epos vor, Hey 
seine Lieder, wenn er später aus Gotha von Zeit zu 
Zeit Göttingen besuclite. 

Wender betheiligte sich Lachmann bei den hin 
und wieder stürmischen Discnssionen eines später ge> 
stifteten philosophischen Vereins, wusste sie aber 
nicht selten durch eine hingeworfene Bemerkung in 
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ihre Balm zurückzulenken und Ausschreitungen zu- 
rückzuweisen. Philosophische Voriesimgen hörte er 

boi (t. E. Schulze; naclüialtigeres Studiuin aber wandte 
er der scliönen Litteratur zu , deren Erzeugnisse, wie 
schon erwähnt, lebhaft im Kreise der Freunde bespro- 
chen wurden: er besuchte Bouterweks Collegia und 
triel) cilrig Italienisch und Englisch; in der italieni- 
schen Litteratiu" namentlich suchte er Erholung von den 
philologischen Studien: wie die erste Frucht derselben^ 
der Conunentar zum Properz, so legt auch die letzte, 
die B«urbeitung des Luerez, Zeugniss ab von dieser 
Vorliebe, die ihn duiwh das Leben begleitete. Ausser 
den Dichtem las er viel und gern die Itahenischcn 
litterarhistoriker y so namentlich den Quadrio, dessen 
Weitschweifigkeit nnd Urtheüslosigkeit ihm Stoff zu 
ergötzliclicn Mittheilungen und w itzigen Ik^merkungen 
gab, die er mit den Worten einzidciteii püegte: 'Herr 
Quadrio aber sagt*; zur Beschäftigung mit der engli- 
schen Litteratur wurde er besonders durch Benecke 
geiiihrt. VomehmUch aber ist hier Beneckes als seuies 
Lehrers ini Altdeutsehen zu gedenken, das, einmal in 
den Kreis seiner Studien auigenommen, fortan neben 
der klassischen Philologie den eigentlichen Kern seiner 
wissenschaftlichen Thätigkeit bildete. So setzte er 
fnili überall die Keime an, die eine gleichmässige Fort- 
bildung entwickelte xuid zeitigte. 

Auch fär kündige Lehrpraxis legte er in der 
Studienzeit bereits den Grund. Einem wunderlichen, 
faden Engländer. Stnpelton, der unter Heeks Aufsieht 
stand, gab er ein Privatissimum über den Herodot^ 
aus dein er viel Spasshaftes zu erzählen wusste, unter 
Andenn , wie Stapelton tiefsinnige Betrachtungen dar- 
über angestellt, wie Schweine auf die Insehi gekoin-^ 
mcu seien. ' 
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Im Sommer 1813 ertiheilte er einigen Unterriclit 
ani' (lern T.yceuiu zu Güttingen. Zu^lcicli eröffnete 
sich ilim die Aussicht als Collaborator tm dem Pädngo» 
giuin zu Ilfeld angestellt zu werden. Die Entseheidung 
darüber musste in Cassel, dem Sitze der damaligen 
"Roi^ieruiig des Königreichs Westphalcn getroffen 
werden, zog sich aber sehr in die Länge. - Dalicr 
wanderten Lachmann und sein Freund Krüger^ jetzt 
Direetor des Obergymnasiums zu Braunschweig, der 
eine ähnliehe Aussicht auf Anstelhui:; am (iyuinasium 
zu Clausthal hatte, im Sonmier 1813 eimual nach 
Cassel, um dem dortigen Cultusmuiister von Leist die 
Aufvrartnng zu machen und ihm ihre Angelegenheit 
zu empfehlen. Beide erhielten die besten Versprechun- 
gen, dass sie zu iliren (Gunsten würden heendet werden. 
Allein die Entscheidung blieb aus imd das Königreich 
Westphalen fiel nach der Schlacht bei Leipzig über 
den Haufen. Aus Lachmanns Anstellung in Ilfeld 
wurde nichts , w ahrend der Freund im Spätherbste 
des Jahres 1813 seine Stelle in Claustlial antreten 
konnte. Lachmann ging nun yon Göttingen ab und 
verlebte den Winter einstweilen ohne Aussicht auf 
Anstelbmg im väterlichen Hause in Braunsehweig. 
Uiu (iit^ sc Z( it wird er auch die obenerwähnte Früii- 
prcdigt gehalten baben. Den Einzug des Herzogs Frie- 
drich Wilhelm begrüsste er damals auf den Wunsch 
semes Vaters mit einem lateinischen Gedichte, das 
auch in Bramisehweig nicht melir aufzutreiben ist. 
Hier verweilte er bis zu Ptingsten 1814. Dann 
setzte er in Göttdngen die alten Studien in Gemein-» 
Schaft mit den noch anwesenden Freunden, vor« 
nehmhch mit Emst Schulze, Bunsen und Lüeke und 
einigen neu ihrem Ki'eise Hinzutretenden fort: zu 
letzteren gehörten namentUch Brandis und Klenze; 
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zu dem La eh mann in die innigsten Bezieliimgen trat^ 
dem zwei Jahr jüngeren, aber noch minder durchge* 
bOdeten tmd entwickelten Freunde Führer zugleich 

liiid lieiterster Genosse. Dieser Gemeinschaft, so wie 
einer zarten und still gepflegten Neigung verdankte 
Lachmann auch die Anregung zu dichterischer Pro- 
duction. Mit seinen Gedichten aber, sobald sie Gemüts» 
Stimmungen darstellten, war er fast verschämt zurück- 
haltend: nur Scherzhaftes imd Sputtgedichte theilte er 
den Anderen mit. Doch auch von jenen sind wenig- 
stens einige in seiner FamiUe und von Freundeshand 
bewahrt worden. Bei voUkonunener Beherrschung der 
Form zeichnen sie sich durch ein so tiefes imd zartes 
Gelulli, einige geistliche Lieder darunter durck eine so 
einfache und innige Frömmigkeit aus, dass es nach 
reiflicher Prüfung nicht als ein Unredit gegen den Ent- 
sclilafenen erschien , sie wenigstens zum Theile Lesern 
vorzuführen, für weiche sie freilich nie bestLmmt waren. 
Sie eröffiien den Einblick in zarte Saiten seines Gre- 
mütes, die auch später ankLangen, wenn sie berührt 
wurden ; Femerstehende ahnten das freihch nicht xmd 
konnten es nicht ahnen. Den Liedern aus dieser Zeit 
(Beilage A.) ist noch die in einer Recension gedruckte 
XJebersetzung einer altdanischen Ballade und ein 
scherzhaftes altdeutsches Gedicht aus späterer Zeit 
beigefiigt: einige andere sind dem Texte eingesrlmltet. 
Die grösste Leichtigkeit in der Versification liat er 
immer bewahrt, und wie er jetzt viele seiner Lieder an 
Klenze richtete, so war er als späterer Hausgenoss 
desselben seinen Kiiidern ein allezeit und schnell 
fertiger Haus- und Geiegeiüieitspoet; nur klagten sie, 
dass Onkel Lachmanns Gedichte schwer zu lernen 
seien. Dass er lateinische Verse zu machen verstand, ist 
bereits erwähnt: die glänzendste Probe davon legte 
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er 1827 in seiner Elegie zum Jubelfeste der Marburgei" 

Universität ab, von der Gottfried Hennaini des Frei- 
sens voll war. Aucli sie wird man in der Beilage 
gem wieder abgedruckt sehen. Bei dem Besuche der 
Kaiserin von Russland in Berlin im Jahre 1829 be* 
giüsste die Universität sie mit einer griechischen, von 
Böckh und Lachmann gemeinsam verfassteu Ode — 
und auch sonst machte er hie und da bei besonderen 
Veranlassungen ein gfiediiaches Epigramm oder 
Skolion; die beiden unten mitgetheUten Skolien 
stamnitn aus d( n Ta^en der Berliner Pliiiolugenver- 
sammlung im Herbste 1850: wer spürte ihnen den 
nahenden Tod an? 

Sdne Studien während des zweiten Göttinger Auf* 
enthaltes waren vornehmlich dem Pröperz zugewendet 
Schon früher hatte er sich mit Vorhebe mit diesem Dich- 
ter beschädigt und 1813 eine der besten Handschiidieii 
desselben, die sichln Wolfenbüttel befindet, vei^chen. 
In Braunschweig begann er an einer Ausgabe zu arbei- 
ten; diese vollendete er nunmehr biimen Jahresfrist^ 
indem er zugleich seine Promotion und seine Habilita- 
tion betrieb und die dazu nothwendigen Abhandlungen 
verfasste. Den philosophischen Doctorgrad erwarb er 
sich von der Universität zu Halle. Am 15. Oetober 
1814 fasste er in aller lierkömmliciien Förmlichkeit 
einen lateinischen Brief an die philosophische Faeultät 
ab. 'Amphssimi Philosophorum Ordinis Decane Spec- 
tabilis, Senior Venerandc, Assessores Illustres, Kx- 
ceüentissimi, Doctissimi, Fautorcs summopere colendi* 
redet er in dem damals gebräuchhchen Gurialstil die 
gelahrten Herren an, indem er ihnen eine weder da« 
mals noch später gedi-uckte , auch bei den Acten jetzt 
nicht hLlindliche Abliandlung 'de eritiea in Tibulli cax- 
minibus recte instituenda' einreicht imd sie^ unter 
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kurzer Andeutung des von ihm genommenen Bil- 
dungsganges bittet, ihm die philosophische Doctor- 

würde zu verleihen. Referenten über die eingesflii (bie- 
ten Arbeiten Wiarden damals noch nicht ernannt iiiid 
die ganze Sache konnte daher auf das Eiligste abge- 
macht werden. Das Schreiben tragt den Prasentations- 
vennerk vom 21. (Jetober. Am folgenden Tage be- 
reits sdirieb der damalige Decan Paul Jacob Bruns an 
seine 'üochgeehrtest;en Herren Collegen: 'Der siebente 
Gandidatus Doctoratas et Magisterü, den ich die Ehre 
haben kann, Ihnen vorzustellen, ist ein angehender 
trefi*lich( r Philolog, der sich dermalen in Göttingen 
auiliält, Herr Lachmann aus Braunschweig. In dem 
beigelegten Bittschreiben hat er einige seiner vor^ 
nehmsten Lebensumstände berührt Ich vermuthe, er 
ist der Sohn eines verdienten, auch als Seliiillstellcr 
nidit unbekannten Predigers in Braunschweig. Das 
Specimen ist mir durch Herrn Hof rath Schütz über- 
reicht worden, und schon m dem Wege, auf welchem 
es mir zugekonmien ist. liegt ein Vomrtheil für die 
Güte desselben. Wenn Meine Iloehgeeiirtesten Herrn 
den Herrn Gandidaten der Aufnahme in die Zahl der 
von Ihnen promovirten würdig halten, so kann das 
Weitere sogleich expedirt werden/ SämmtKche Mit- 
glieder der Faeultät, unter ihnen Schütz mid Erscli, 
erklärten darunter, dass sie lüi* den Herrn Gandidaten 
seien und zwar noch an demselben Tage, wie es 
scheint: wenigstens trägt das Datum des 22. October 
1814 auch das Diplom, Avoniacli unter dt^ni Kector 
und Kanzler August Ilermaun Niemeyer der Decan 
Bruns "viro praenobilissimo et doctissimo Garolo 
Lachmann Brunsvicensi qui erudita dissertatione ad- 
huc inedita TibuUi carniinum criticum et Interpretern 
sigacem et elegantem se prodidit' die Würde, Rechte 
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und Privilegien eines Doctors der Philosox>hie und 
Magisters der freien Kiinste verliehen hat. 

Loa folgcudeiil 1 iihjalire habilitirte sieh Lachmann 
in Göttingen mit einer Abhandlung 'Obseirationum 
criticarum capita tria. consentiente amplissimo philo- 
sophorum ordine pro faeiiltate legendi rite adipis- 
eenda a. d. XV. Aprü. MDCCCXV publice defendet 
auctor Garolus Laclimann phüosophiae doctor. Got- 
tingae typis J. C. Baier, typogr. acad.' Das erste 
Capitel dieser, sechszehn Seiten in Quart umfassenden, 
wenig gekannten und seltenen Gelegeiüieitsschrift, 
enthält eine Untersuchung über das Zeitalter des 
Dichters Mareilius, das zweite bespricht drei Stellen ) >^ 
des Tibull, das dritte emendirt eine Anzahl von Stellen 
der Thebais des Statins : dies zeigt die Fortsetzung der 
im Seminar begonnenen Arbeiten über diesen Dichter, 
jenes steht in Verbindung mit den für die Promotions- 
schrifk gemachten Studien. Die öffentliclie Disputation 
selbst fand, wie es scheint, einige Tage später statt, 
als die Ankündigung besagte: in dem dorn Berliner 
Habilitationsgesxiclu^ im folgenden Jahre beigefiigten 
curriculum vitae giebt wenigstens Lachmann selbst 
den 18. April als das Datum derselben an. 

Der Properz war nun fast vollendet: Lach mann 
konnte sich in der Habilitationsschrift (S. 10) schon auf 
seine demnächst zu verdtifentlichenden Anmerkungen 
berufen. Am 25. Mai unterzeichnete er die Vorrede. Da 
er an dem Schlusse derselben dem Corrector, G. H. 
Sehäter,lur die bewiesene Soj-srfalt dankt, so muss wenig- 
stens, wenn man hier nicht einen späteren Zusatz an- 
nehmen will, ein Theü des Werkes damals nicht nur im 
Manuscript fertig, sondern bereits gedruckt gewesen 
sein : die Vollendung des Drucks und die Ausgabe des 
Buchs erfolgte erst im nächsten Frülyahr (Sex. Aurelii 
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Prn])ortii Caniiiiia. oiiiendavit ad codicimi mcJiorum 
üdem et annotavit Carolas Lachmannus. Lipsiac apud 
Gerhard Fleischer iiUL 1816.). An jenem Tage aber 

vprlicss Lach mann Göttingen, um ins Feld zu ziehen: 
seine Propcrt'mna vertmiite er 3ßtselieriicli an, der 
üim au eil aut' da-s Honorar einen Vorschuss geleistet 
haben solL 

Der Properz zeigt , wovon die ebenerwahntc Habi- 
litation ssclnuft bereits Prol)C'n gegelien hatte, eine 
umfassende Kenntniss der lateinischen Dichter der 
besten Zeit; mit dieser Kenntniss und eigenthünüiehem 
kritischem ScharfbUeke ausgerüstet war Lachmann 
der erste, der eine wahrhaft ki'itische Methode auf 
einen hiteinischen Elegiker anwandte: in der AuAven- 
dung derselben aber tritt eine auf mufassender und 
eindringender Erforschung des Sprachgebrauches be- 
ruhende Sicherheit auf überraschende Weise hervor. 
Nur die erste imd die letzte der zalilrcichoii von 
Lachmaan bcborgtcn licccnsioncu classischer Texte, 
Properz und Lucrez, sind von ihm mit einem ausfiihr- 
liehen imd eingehenden Conunentar versehen worden; 
die Arbeit des Jüngluigs zeigt überall die Keime imd 
^Vjis'Uze zu den reichen Früchten, die das Werk des 
gercitleii Mannes darbietet: durch ein wunderbares 
Si)iel des Zulalls weist er gleich vom in der Vorrede 
einmal auf die Handscliriften des Lucretiua hin, deren 
erschöpfender Durcliforschung seine letzten Lebens- 
jala-e vorzugswcis gewidmet scm soUten. Mehr als 
Zufall aber ist es zu nennen, wenn Lachmann hier 
mit • dem Hinblicke auf Husclikes längst erwartete 
Ausübe, mit der Berufimg auf seine dazu nirJii hin- 
Ifinglich gerüstete Jugend, die Lordenuig eines exege- 
tischen Commentju's von sich abweist und bekennt 
unter Aussclüuss desselben mit aller seiner geistigen 
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Kraft sicli dor^kiitischen Aufgabe zugewendet zn haben: 
den ange2re])eneu Ursachen gocf enüber erscheint das aus 
diesen Acussennigen hindurcii.schinnnenidc , unwiü- 
kiklicli liervorbrechende Be^Niisstsein des eigensten 
Berufs, als der tiefere, selbst kaum geahnte Grund, 
weshalb die Ausgabe so und nicht anders ausfallen 
musste. Das wollte er in dersoIl»('ii leisten, was alle 
Kritiker erstreben, wenige eiTcichcii, cU'U FrQp(M-z sieh 
selbst so älmUch aJbs möghch, zu gicistalten, indem er 
durch ' sorgfiiitige Arbeit den ganzen Text nach der 
Autorität der besten Tlandscliriften der Wahrheit oder 
doch der Wahrsclieiiiiiciikeit geniä^ss gest^ütete. Er 
war sich klar seines Ziels, A\io der 31ittel es zu er- 
reichen, bewusst Nicht anders sagte er fünf und 
zwanzig Jahre nachher (Ausgaben klass. Sclmftsteller 
darf jeder nachdrucken S. 14.): 'die Aufgabe des Her- 
ausgebers bestellt darin dass das ursjirüngliclie Werk 
des Yer&ssers möglichst^ so wie er es veifasst hat, 
hergestellt werde.' Wie das zu exreichen sei, was 
seine Amnerkinigen zu leisten hätten, setzt er genau 
imd Sorgfalt ii^ auseinander: sclioii jetzt fordert er die 
grösste Sorgfalt in Benutz luig «ler alten Ilaiidsclirillen, 
ver\virft aber superstitiöses Festlialten an denselben 
iiaLj^JYJCL durch bestimmte Gründe ilirZeugniss als 
falsch skJx .01^^^ er eilert gegen di(^ unnietho(hsche 
Kritik, die ohne grünlTliclie Krft>rscliung der Manu- 
Sc ripte nac h subiectiYem Belie]>cn aus denselben die 
Lesarten auswählt di e ihrem (ic schmacke zusagen, 
ohne Rücksicht aiifi den Wertli der einzelnen Codices, 
ohne Erfor.seliuug oder Ausscheidung der Fälseluuigi n 
der hiterpolatoren ; er diingt djirauf dem interpolu ten 
Texte gegenüber auf die alte und ächte Lesart zurückzu- 
gehen und zeigt die Quellen derselben auf: überall 
findet sich bereite eine klare und scharfe Darstellung 
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der Principien. nuf (Icnon seine kritische Thätigkeit 
die ganze Folgezeit hindurch beruhte. Auch jetzt 
schon bezeichnet er Tollkühnheit und Leichtsinn 
(audacin ae Icmcritas) als die schlimmsten Eigen- 
schaften eiucN Kritikers (p. XX.); Avic er später immer 
und inuner wieder zu den ursprünglichen Quellen 
unserer Erkenntniss des Alterthums, zu den classischen 
Schriftstellern selbst zurückkehrte und den unend- 
lichen litterarischen Baliast, der ilinen aufgebürdet 
worden ist, nur in zweiter Linie und mit sorgsamer 
Auswahl in den Kreis seiner Studien zog^ so wies er 
auch jetzt den Leser von seinen vaiä anderer Commen- 
taren auf die Lectüre des Pr()|)erz selbst hin: diese 
minder schwierig und angenclmicr zu machen sei sein 
Zweck gewesen. Dazu aber bedurfte es bei dem 
Zustande des Textes einer Kühnheit, die sich dadurch 
von der streng gerügten Tollkülmlieit unterscheidet, 
dass diese auf Willkür, jene auf niethodisclier For- 
schung beruht, dass diese überall sich mit eigenen 
Vermutungen geltend macht, wo der Herausgeber 
eine n gu ten Einfall glaubt anbringen zu können . jene 
nur da, wo durcli den Zustand der Ueberlieferimg 
die >»'otli wendigkeit einer kritischen Operation bedingt 
ist. In solchen Fällen allerdings scheute Lachmann 
es nicht, auch durch gewagtere Mittel zu helfen: aber 
überall, auch wo der junge lu-itiker besonnener Be- 
dächtigkeit zu weit zu gehen scliicn, erheischten seüi 
Scharfsnui und seme Gelehrsamkeit bewundernde An- 
erkennung. Zu den Verdiensten imi die Textge- 
staltung im Emzelnen und um die 1 ixirung ilirer 
Grundlage treten endUch noch die der Von-ede ein- 
geflochtenen Untersuchungen über die Lebensdauer 
des Dichters und die Anordnung seiner Elegien hmzu: 
mit grossem Scharfsimi wird die gangbare Einthellung 
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derselben verworfen, imd durch Auflösung des bis- 
herigen zweiten Buclies in zwei getrennte Bücher die 
Zahl dersellx n von vier auf fünf erhöht. 

Mit Recht durfte ein Decennium nachher Fr. Jacob, 
der feine Kenner und Herausgeber des Properz sagen, 
dass LaehniaiHi der erste mid vhr/Agc sei. der der 
Kritik des Properz ilu:e Bahn gezeigt habe, dass Aver 
den Properz lesen woUe nur seiner Reccnsion bis auf 
diesen Tag sich bedienen könne. 



III. 

WUhrend Lach mann in stiller Zui'ückgozogenheit 
in Güttingen seinen Studien oblag, hatten sich draussen 
grosse und folgenschwere Ereignisse begeben: Napo- 
leon war am 26. Februar 1815 von Elba aufgebrochen, 
(Iic i Tage später bei Cannes auf französiseJicin H<i(lon 
gelandet; mit unglaublicher Sclmelügkcit war ilun auls 
Neue das Heer und die Bevölkerung zugefallen: am 
21. März zog er als Kaiser wieder in die Tuilerien 
ein : jetzt galt es seine Macht vollständig und dauernd 
zu brechen, die kaum gcwoimene Unabliiiii^ii^^keit 
gegen den gcAvaltigen Gegner zu behaupten, drr von 
seinem jähen Fall so külm, so rasch, so erfolgreich 
sich erhoben hatte. Auch Lachmann drängte es 
Thcil zu lu'hiiicn an dem Kaiii|)re, der sich aufs Neue 
um die heiligsten Güter zu erheben schien: je tiefer 
er und die gleichgesinnten Freunde in den Zeiten der 
Fremdherrschaft die vaterländischen GeföUe in ihre 
Brust hatten zurückdrängen müssen, zu um so helleren 
Flammen waren sie jetzt emporgelodert: es licss ilm 
nicht rasten daheim bis er den Kämpfern für das 
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Vaterland sich zugesellt. Sein Vater bemülite sich 
auf alle Weise, ihn davon zurückzuhalten : aber seine 

Bemühiin<>on waren erfolglos. Was La eh mann als 
nnabweisliaro Pflicht erkannt hatte, <las iViliilc er 
consequent durch. Eine Aoussening des Vaters in 
einem seiner damaligen Briefe an ihn: 'Du warst ja 
sonst immer ein gut gearteter Knahe^ hat er nachher 
oll im Sclierze von Freunden hören müssen. 

In der Hast des Aufbmclis selbst beendete er den 
Properz. Keine Müsse habe er jetzt, so schloss er 
die Vorrede, da er sclüeunig daliin aufbrechen müsse, 
wohin jetzt allen 3Iänuem im waffenfaliigen Alter 
mit frommem Mute zu cil(jn zieme. Noch an dem- 
selben Tage, wo er sie und damit seine Ausgabe als 
beendet bezeichnen konnte, am 25. Mai, verliess er, 
wie schon bemerkt, Göttingen, um sich zunächst nach 
Duderstadt zu begeben. Hier wurden seit dem April 
einige Dotaelieinonts freiwllUger Fn.s«:jäger errichtet 
und cinexercirt. Dem ersten dieser 'eichsfelder* Jllger- 
detachements, das auch das zehnte zwischen Elbe 
und Weser hiess, trat Lachmanii Ix i. Die jungen 
Leute, aus denen dasselbe bestand, waren zum grössten 
Theil wissenscliaÄlich angeregt, doch der Mdirzahl 
nach Studenten oder Gymnasiasten und so an Jahren 
wie an Bildung und geistiger Reife La eh mann weit 
naeJistehend ; dieser galt unter den Cauieraden l>ald 
als ein sehr gelehrt( i TTerr: man erzählte sich, dass 
er promovirt habe und dass eine Ausgabe des Properz 
in naher Aussicht gewesen sei, deren Ersehehien nur 
diireli die kriegeriselic Unternelummg aufgehalten 
worden sei. Lachmann benahm sich aber auch 
als ein Mann, der das Bewusstsein seines Werthes 
hatte, er war gegen Alle freundlich und artig, wenn 
auch nicht selt(ui beisscnd ironisch gegen ßoldieit 
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und physische Uebermacht: er besass die Achtung 
Aller, einen Feind hatte er im ganzen Detaehement 

lücLt^ aber auch nur wenige eigentliche Freunde. <l('ii( ii 
er sich näher anschloss. Am uäclisten stand ilim, 
sclion von Göttingen her ihm befreundet , Joh. Fr. 
Emst Meyer, der mit ihm auch derselben, der ersten, 
Section angehörte : in treuem Herzen bewahrte dieser, 
selb-st ein treflllicher, hochachtharrr 31ann, das Ge- 
dächtniss an jene Zeit und Avusste mit Behagen manch 
kleines Abenteuer aus der Campagne zu erzählen: 
aber wenigi? Wochen vor Lachmann, am B. Februar 
dieses Jahres, ist auch or als Rector der vereuiigteu 
Gelehrten- und Bürgerschule zu Eutin gestorben. 
Auch mit Thilo, jetzt Pastor zu OsterwieiL, seinem 
Nebenmann im Gliede, der deshalb auch in den Quar- 
tieren viel mit ihm zusammen war, war Lachmann 
bereits von Göttinüfen her Ix kannt: bei(h» stMiidcii ihm 
an aVlter und an wissenscJinl'tlichem Interesse woJd am 
nächsten: nach ihnen verkehrte er noch am meisten 
mit Sickel, der in Hombm*g im Halberstadtischen als 
Oberpredigor verstorben ist. 

Der Aulenthait in Duderstadt, eintorinig imd 
unerquickhch, verz()gerte sich über alle Erwartimg. 
Die Freunde besuchten Lachmann dort noch von 
Gdttingen aus. So kamen eines Sonntags Lücke imd 
ÜUrich hinül »ergeritten : sie gingen in einen AV'irtlis- 
garten, tranken doil munter und guter Dinge und 
disputirten eiMg über Werth und Bedeutung der alt- 
deutschere Litteratur. Doch solcher Besuch koimte 
Lachmanu wühl t'ür kiirzr Zeit erheitern und ilm 
ui den altgewohnten Kreis und dessen Inu ressen zu- 
rückversetzen — aber er vermochte nicht iiui mit 
dem Unerträglichen seiner Lage zu versöhnen. Den 
jungen Iviiegern, die sich danach sehnten, dem Feinde 
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entgcgengeiiüirt zu werden, beliagte es wenig, nnthätig 
fort und fort des Befehls zum Aufbruche zu harren. 

Bei Laclimann trat diese Ungeduld in hohem Grade 
hervor. Namentlich als er die Njicliriclit von dem 
Heldentode seines Landesherrn erhielt^ der am 16. Juni 
1815 bei Quatrebras gefallen war, brach er in bittere 
und unwillige Klagen aus, dass er nicht an des' tapfem 
Fürsten Seite habe käinpfeii künnen, sondern ver- 
dammt sei in träger Rulie mmütz zu warten : fast zur 
Verzweiflung aber steigerte sich dieser Unwille auf 
die Kunde von dem Si('ge bei la belle AUiance. Diese 
Stimmimg und die wachsende Steigemng derselben 
spricht sich deutÜch in seinen bei diesen beiden Ver- 
anlassungen entstandenen Gedichten aus *). 

Auf den Tod Herzog Friedrich Wiüielms von 

Braunschweig. 

Der sdidnste Knuiz, des Sieges erste Blame 
Werd' auf Dein Grab, Du werther Fürst, gesti-eut; 
Der Du das licht vertauscht mit ewgem Buhme, 
Den Krieg mit Deinem heHgen Blut geweiht 
Und wenn das schone Werk gelungen, 
Wenn ISngst der Franke nicht mehr droht, 
Dann preisen noch der Enkel Zungen 
Den erst^ Sieg und Braunschweigs Tod! 

Der kühne Schwimmer auf des Schicksals Wogen! 
Hell blinken scli ich einst sein gutes Schwert, 
Das er, ycrzweifclt , fiir sein Recht gezogen. 
Für seiner Väter frechentweihten Herd. 
Ich seh, mit jaiichzrnclom Entzücken, 
Ihn wieder zu den Seinen zielni , , 
Als er den frcudetrunknen Blicken 
Ein neu erstaudner Gott erschien. 



•) Die "Mitthcihmg dei-selben und der zunächst folgenden in genauen 
Abschriften verdanke icli Herrn Dh'ector Kruger. Das zweite allein von 
sämmtlichen mitgetheihen Gedichtea ist nicht einer Originalliandscbrift 
Lachmauus entnommen. 
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0 warum focht ich jetet Dir nicht zur Seite? 
^ Wohl hätt' ich eurem Siege mich gesellt, 

Wenn Du, mein edler Herr, zum kecken Streite 
Durch Huf und Beispiel mir den Muth geschwellt; 
Hätt' ich den Tod mit Dir gelitten, 
Und mit den Tapfem um Dich her? 
Wer sich die ewge Krön' erstritten, 
Der braucht des Lebens Lust nicht mehr. 

Nun muss ich, fem noch von des KrirL';'^ Gefahren, 
Wo herrlich schon so Mancher focht und fiel, 
Hier Naclit und Tag den leeren Thurm Im wahren, 
In Fried und Knh, ein müssig träges bpiell 
Nichts kann ich, als die Sterne zählen. 
Die scheint's, in leichtbewegtem Tanz, 
Sich freudig neue Platz' erwählen, 
Und reihn sich Dir zum Ehrenkranz. 



Harren. 
Auf die Nachricht Ton dem Siege bei la belle Alliance den 18. Juoi 1815. 

Im Freudenschmuck, das Haupt mit Grün umflochten. 
Mit froher Kunde tritt der Bot' herein 
Vom ersten Sieg, den unser Volk erfochten. 
Zum heil'gen Kampf die Schwerter einzuweihn. 
Was treue Kraft und gutes Recht vermochten. 
Und wie des Frevlers übcrmuthge Reih'n 
(Das half das trotzig stolz verwegne Drohen) 
In scheuem Schreck vor unserm Adler flohen. 

Und Jeder macht die Freude sich zu eigen, 
Wird nun des deutschen Namens sich bcwusst. 
Der lässt den lauten Ruf zum Himmel steigen. 
Unbändig jauchzend im Gefühl der Lust; 
Und der verehrt mit demuthvollem Schweigen 
Den üott der Schlachten tief in stiller Brust; 
Und Aller Herzen muss ein Wunsch vereinen: 
Den Vater segne! Segne Gott die Seinen I 
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Doch wie ^ir uns vom ersten Raasch besiimeiiy 

Den ersten Blick nun auf uns selbst gewandt: ^ 

Da njag die Tliran' auch wohl dem Mann' outrinoen, 

Von edleiu Neid, von edlem Zorn entbrannt. 

Wir strebten auch, das Schönste /m ^ewinuen^ 

Und nun, in diesen öden Kaum gebannt, 

Muss, wenn die Aiulern fiiv die Freiheit kiimpfen. 

Sich unser Muth in trägem Warten dämpfen. 

Recht war's, dass Du den ersten Lorbeer ptlücktest. 

Du tapfrer Ftilm r auf des Siep:es Pfad, 

Die kühne Schaar mit jungen Kj anzen sclunucktcst, 

Die muthig um Dich her die nächste tiaU 

Dass Du auf uns, auch uns, die Deinen blicktest! 

Gerüstet harren wir der schönen That. 

O! rie&t Du uns: kommt Kinder, kommt zur Stelle! 

Wir folgten Dir bis an das Thor der HoUe. 

Hat Zwang, hat eitle Lust uns heigetrieben. 
Und lassen, was uns theuer war, gelehrt? 
Nein, dieses Land, das wir vor Allem lieben^ 
DQnkt uns der höchsten, schwersten Opfer werth. 
Ein Jeder wSre stUl daheim geblieben 
Bei seiner Viter altgewohntem Heerd, 
Rief uns nicht zwingend laut der Ruf im Innern, 
An Deutschlands £hr^ ims mahnend m erinnern. 

Soll denn der Ruf % erliallen und verklingen, 
Der schon ein herrlich Feuer angefacht? 
Wollt Ihr aufs Neu' uns hier zur Ruhe singen, 
Aus der wir schön mit frischem Muth er\vacht? 
O Gott! wer wird ims auf den Kampfplatz bringen, 
Zum Angriff kühn uns führend und zur Sclilaelif ? 
Wenn wir nicht bald den Rheinstroni i'iberschreiten. 
So kommen wir zum Spiel und nicht zum Streiten. 

Dies Lied trägt das Datum Duderstadt den 25. Juni. 

Jetzt ondlicli sollten die baiier und schinrrzlicli 
HaiTcnden bald erlöst ^\ erden; iuni'Tage sp«äter scJion 
konnte Lachmann inMscher, kampfesmutiger Freu- 
digkeit den Gamexaden beim Aufbruch ein kräftiges 
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Jftgeilied singen, in dem sich jugendlicher Ungestüm 
mit eriistein Mannessinne und inniger, vertrauender 
Frömmigkeit verbindet. Dies Lied, das in seiner 
Kraft und Festigkeit an Schenkendorf und Arndt 
mahnt, lautet so: 

Auf, muntre Jaf?or, zum Streiten 

Zur onistcn, blufgcn Jagd! 
Eilt, riUircr, uns liinzulcitcn 
Zum Felde der schönsten Sdilacht. 
Lasst, Bruder, lass« t uns eileo; 
Die t'dle Z( it verrinnt. 
Wir duri'en länger nicht \v eilen; 
Wer zeitig koQUut, der gewiiiut. 

Sdion ist im helssen Verlangen 
Nach edler Kriegsgefahr 
Der Vater vorangegangen 
Mit einer tapfem Schaar; 
Schon hat mit freuiUgem Wagen 
Des Feindes kecken Trutz 
Er krSfkag niedergesdüagen 
Durch Gottes grossen Schutz. 

Uns ruft mit m&chtigem Schalle 
Der Vater und sein Sieg: 
Auf, meine Kinder, alle. 
Mir nach zum heiigen Krieg! 
Er fuhrt durdi muthiges Streiten 
Zu Sieg und Ehr' uns hin. 
Den Vater will Gott geleiten; 
Wer ist dann wider ihn? 

Wir haben den Ruf vernommen. 
Das kraftig mahnende Wort; 
Es zog uns lange, zu Icommen, 
Wir wären, wir schon dort 
Den hohen Preis zu gewinnen 
Trieb längst das Ilcrz rms schcm. 
Drum eilen wir froh von liinnen; 
Uns winkt der schönste Lohn. 
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Des Sieges prangende Blüthe 
Brech' auf zu voller Pracht, 
Gepflegt mit treuem Gemütlie, 



Von Muth und Kraft bewacht! 
Zum Sicj^e soll er uns fuhren 
Mit schon bekränztem Haupt. 
Wer wagt, kann nimmer verlieren, 
Wer wagt mit Gott, und glaubt. 

Drum lasst nicht irmger uns warten 
Und ohne That verziclin. 
Auf den so lange wir haiTten, 
Der Augenblick erschien. 
Den vaterländischen Fluren 
Sagt fröhlich Lebewohl, 
Und folget der Sieger Spuicn, 
Wo Ehr^ uns blühen soll. 

Wohlauf denn, Jäger, zum Streiten , 
Zur ernsten, blutgen Jagd! 
Steh Hoffnung uns hold zur Seiten, 
Und Kraft, und Muth zur Schlacht. 
Der (Iber uns im Hinunel 
Lenkt ans mit starker Hand. 
WOlkommen, Schlacht und Getfimmel 
Für Konig und Vaterland! 



Nun ging es endlich vorwärts. Am Rheine an- 
gelangt, wählte das Detaehement, veimöge der jenen 
Jägercompagnien zustehenden Berechtigung, das erste 

Sclilesische oder das zehnte Linien -RegiiiK ut, um 
sich ihm an/nschliosson. Dies Kegiment, so hiess 
es, sollte damals in Paris gamisoniren; als man aber 
am Mittage des 15. August in Paris anlangte, war es 
uieht dort, sond( rn in N< »ircnt-le-Rotrou und der Um- 
gegeud, eine Strecke südwestlich von Chartres. Schon 
nach zwei Tagen brach man daher wieder von Paris 
auf. Auf dem langen und veremsamten Marsche 
diuch Frankieicli Latte sich der L üiirer der Compagiiie 



30. Juni. 
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strafbare Handlungen zu Schulden kommen lassen. 
Sein Vergehen wurde der ganzen Mannschaft zur 

Last gelogt : von dem Commando des vierten Armee- 
corps, dem sie angeliörto, zog- ( .s ilir demütliigtude Be- 
handlung zu, von dem Regiments -Commandeur^ dem 
vor einigen Jahren als Genend in Stargard vorstor- 
benen damaligen Obersten von Lettow schimpflichen 
Empfang. Das Gefiilil des Unrechts hatten Alle, aber 
nur Wenige wurden tüchtig gefunden, den höheren 
Vorgesetzten die wahre Sachlage zu schildern. Unter 
diesen war Lachmann : durch ernste Darlegung des 
Tiiatbestandes, durch ilire warme \ crtheidigmig rette- 
ten sie die Ehre des Detachements : diesem ward 
demnächst volle Ehrenerklärung zu Theil, dem An- 
stifter des Uebels eine imerfreuliche Aenderung seiner 
Stellung. — Im Oktober trat man bereits den Rück- 
marsch an : in Nogciit-snr- Marne nahe l)ei Vincennes 
hielt man eine achttägige Käst imd von hier aus wurde 
Urlaub zum Besuche von Paris ertheilt, den auch 
Lachmann benutzte. Vor allem war es der Louvre 
mit seinen von allen Seiten her damals dort vereinten 
Schätzen, der ihn anzog: schon bei jenem früheren 
Aufenthalte hatte er üm besucht, die Meisterwerke 
antiker bildender Kunst» von Denon trefOich aufgestellt 
imd geordnet, wie der modernen Malerei, gaben Anlass 
zu eingehender und vergleichender Betrachtung wie 
zu wiederholten Gesprächen darü})er nachher; beim 
zweiten Aufenthalt fand man freilich schon die Zu- 
nlstungen zur Abfilhrung der Kunstwerke an ihre 
frülieren Eigenthümer in vollem Gange. Man setzte 
dann den Marsch fort bis nach Westerhausen, wo die 
Compagnie bis zu ihrer Auflösung einquartiert wiu:de. 
Diese erfolgte noch im December desselben Jahres zu 
Halberstadt 
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Auf ernsten Kampf gcmstet imd darnach verlan- 
gend, war Lachniann ausgezogen: aber st in »Sehnen 
sollte keine Befriedigung erhalten; er ist nie vor den. 
Feind gekommen. Schon acht Tage nach seinem 
Aufbruche von Duderstadt, am 7. Juli, waren die 
Preussen und Engländer in Paris eingezogen; am 
Tage darauf war Lud^vig XVILL zurückgekelut luid 
La eil mann konnte seinen Antheil an der Gampagne 
halb bitter, halb scherzend als seinen 'Spaziergang 
nach Paris* bezeichnen. 

Das lange Harren in Duderstadt iiattc ilnn, wie 
wir sahen y wenig behagt. Aber auch das Maxsehiren 
wollte ihm, der ungern und wenig zu gehen pflegte, . 
nicht zusagen. Zum Soldaten war er überhaupt nicht 
geboren und vscinc schwäclüiche imd zarte Leibes- 
constitution war den Anstrengmigen des Lebens im 
Felde nicht gewachsen. Auf starken Märschen über- 
zog sein Gesicht eine marmorartige Blässe, sein Blick 
bekam einen Ausdruck von Ligrimm und er war dann 
im höchsten Grade reizbar. Es erklärt sich diese Er- 
scheinung aus dem Kampfe, in dem sich in solchen 
Augenbücken sein emster WiUe, der Pflicht zu ge- 
nügen, mit der schwindenden physischen Kraft be- 
land. So lange jene Ermattung noch nicht eingetret(^n 
Avar, war er auch auf Märschen ein angenehmer 
Gamerad ^ den man gern zur Seite hatte: er war ge- 
sprächig und heiter, die Unterhaltung ward durch 
seine oft treflenden Witze gewürzt: munteren Spässcn 
war er nie abhold, nur an irgend gemeinen Dingen 
hatte er niemals Theü; oft wusste er einen grossen 
Kreis um sich zu sammeln und zu erhalten, dem 
er Schwänke zum Besten gab. So hatte er ermittelt, 
einer seiner Sectionscameraden habe von P n is ans an 
seine Aeltem geschrieben; 'die Compagnie beünde 
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sich hier in einer sehr grossen Stadt , durch die ein 
pprüner Fhiss ,ij:in^'o und l>ei der ein (»arten wäre mit 
nllorliand Thieren aus der ganzen Welt': diese Be- 
schreibung von Paris theüte Lachmann dann zu 
allgemeinem Jabel mit nnd ihr Urheber, ein gut- 
mütiger Bauerbursche aus dem Hohensteinischen, 
lachte mit, wenn er ausgelacht wurde. Auch dui'ch 
Reminiscenz^ aus seiner Leetüre , die ihm mit seiaem 

» 

trefflichen Gedachtnisse reichlich zu Gebote standen, 

nanientücli aus den Alten, wiisste er das Gespräch 
zu beleben: der Jünger der ^\ isseiiscJiait trat xiber- 
haupt bei mancher Gelegen! leit hervor, daher er denn 
auch den Namen des Schulmeisters aus dem Sieg- 
fried von Lindenberg, Lectoris, sich als Spitznamen 
gefallen liess. Einige Classiker führte er bei sich, 
namentlich den am Meisten gebrauchten Homer, dem 
er bis zuletzt in seiner Bibliothek einen Platz gönnte. 
Gar manche Stunde verbrachte er mit ihm in Ge- 
sellschaft von Meyer und Thilo: Stellen in einem oder 
dem andern Gesänge AVTuden nachgeschlagen, ge- 
meinsam gelesen und in Erörterungen darüber einge- 
gangen. Sehr war er darauf aus, g^]|iifig„frMiz9§i?^^J^ 
zu reden: als es ihm aber so sehr gelang, dass er 
iiinvillkürlieh auch französisch dachte und sich dabei 
ertappte , ling es an ihm unangenehm zu werden. 
War es vergönnt, irgendwo etwas wissenschafUich 
Interessantes zu beschauen oder zu vernehmen, oder 
einen Kunstgenuss zu gewinnen, so war Lachnianu 
eilng und angeregt. Vom Besuch des Lornnre in 
Paris ist bereits geredet worden: aber auch ins Detail 
hinein wurde, wo Zeit und Gelegenheit sich gab, den 
Resten des Alterthums nachgesj)ürt : so hatten er und 
Thilo in ilirem Quartier in Rheims (iclegenheit mit 
einem dortigen jimgen Architecten Bekanntschaft zu 
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jnachen, welcher ihnen, nachwies, wo sie den Triumph- 
bogen des Julius Cäsar in der dortigen Stadtmauer 

auffinden könnten. Die empfangene Nnclnveisung 
wurde benutzt. Sie landen was sie sucliten und Thilo 
bewahrt noch jetzt die Erinnerung daran, wie ergötz- 
lich es war, bei der Betrachtung der schönen Wölbun- 
gen so wie des seitwärts in Stein gehauenen Basrclief- 
biides von Julius Cäsar und in der niittlereu. Wöll>ung 
des der Wölfin mit den Kindern Romulus imd Eemus 
Lachmann zu sehen und zu hören. Da war der 
Soldat vergessen, der Philologe stand da. In den 
Quartieren nanieiiilicli, wo Müsse und Kulic vergönnt 
war, zeit^te sich Lachmann als einen lieben und um- 
gSngüchenKameraden: nur mit demKochen, welches in 
manchem französischen Bauerhause den Mannschaften 
selbst zufiel, nnisste man ihn verschonen. Das eipfent- 
liche Kamaschen wesen im Dienste ^ das, wenn gleich 
im Felde möglichst wenig davon vorwaltete, doch 
nie ganz vom Soldatenleben entfernt bleibt, war ihm 
äusserst zuwider, ja er konnte, wie früher den väter- 
lichen Tedanterien' gegenüber, etwas diirin setzen, 
sich demselben, wenn es irgend durchzuführen war, 
zu entziehen. Dagegen zeichnete er sich auch äusser- 
lich durch sorglichere Sauberkeit des Anzuges aus, 
auch da, als die meisten schon ziemlich zerlumpt 
waren : dieser Sauberkeit entsprach auch die Weisse 
und Klarheit seiner Haut&rbe, auf der sich der nicht 
eben dichte röthliche Schnauz- und Knebelbart sehr 
gut ausgenommen haben soll. 
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mi. 

Bereite als Freiwilliger soll Laehmann mit dem 

spätorcii ^linister von SclniHcmann ItckMiuit erewonleii 
st'iji, <hn- damals ('hef der Srction des Cultiis und des 
öiientlichen Unterrichts im Ministenimi des Innern war. 
Dieser soll ilm veranlasst haben sich nach Preiissen 
zu wenden, nnd dort eine Anst{^lliiiiu y.u snclien. Wie 
dem auch .sei, zunäL-iisr war es eine AiilTorderung 
Bunsens, die ihn bewog , sieh nach der Aullösimg 
seines Detachements gegen Ende des Jahres 1815 nach 
Berlin zu begehen um dort mit ihm und mit Brandis, 
die sieh in Kopenlia^en anl)>eli allen hatten, zusaiuiiicn- 
zutreÜ'en. Aufs Neue konnten sie sich des ßeisannnen- 
seins in gegenseitiger Förderimg nach alter Weise, 
wenn auch nur auf kurze Zeit erfreuen : denn schon 
im Februar giui>' Bunsen nach Paris und nocJi das- 
selbe Jalu* sollte Braniüs naeli Koni, Laclimann naeh 
Königsberg füln*en. Dieser imterzog sich zunächst 
vor der wissenschaftlichen Deputation der Prüfong 
fTir das höhere Schulfach. Nach günstig absfelegtem 
Examen fand er bald eine Anstellung mit einem (ielialt 
von dreilnnidert Thaleni als C oUaborator am Friedrich- 
Werderschen Gymnasium, lieber seine Lehrthätigkeit 
an demselben ergeben weder die Programme noch 
die Sehidacten etwas Näheres. Die Erinnenmgen 
einiger Reiner Schüler aus der Zeit sind gleichfalls 
wenig bestimmt. Er ertheilte lateinische Stunden, 
in denen Extemporalia geschrieben wurden, in Unter* 
secunda: ein damaliger Untertertianer erinnert sich, 
dass er die Nil)elnjigensage in der ('lasse erzäJdl und 
dadurch lebhaft<\s Interesse erregt habe. Das Aeussere 

3 



Digitized by Google 



I 

34 



Habilitation in Berlin 1816. 



des jungen Lehrers fiel den Knaben auf: die Disciplin 
wiisste er, wie es sebeint, nicht recht zu handhaben; 

wenn er ?in lioisson raison in Seciinda eintrat, iaiid 
er die Classe stockliiister und es bedurfle erst förm- 
licher Gapitulationen mit den Schülern, um durch Oeff- 
nung des euien oder des andern Fensterladens Licht 
zn erlanpren. Da er doni (i^ niuasium überlmupt nur 
während eines TlielLs des Sommersemesters aniroliOrte, 
konnte er weder nachhaltigen Einfluss, noch dauern* 
des Andenken sich erwerben. 

WfiJirend desselben Semesters habilitirte sieliLacli- 
mann aiicli an der Berliner Universität. Am 2 3. April 1816 
reichte er der Facnltät das (losuch ein, über tliel'ächer 
aus dem römischen, grieclüschen und deutschen Alter- 
thum Vorlesungen halten zu dürfen. Die jet«t im Druck 
vollcudoto, wenn auch noch niclit ins Publicum e^e- 
konnnene Ausgabe des Properz wai' beigefügt. Eöckli 
erklärte in dem von dem damaligen Decan Lichtenstein 
am folgenden Tage in Umlauf gesetzten Facultätscircu- 
lar, es habe kein Bedenken, dass Herr Dr. Laclunauu 
ohno weit eres Spechnen zuzulassen sei: der Facul- 
tätscasse halber aber erinnerte er dabei an die 
von Lachmann zu erlegenden Gebühren. Dagegen 
schrieb Immanuel Bekker am 27. April: *Mir scheint 
es fast noch wesenthcher daran zn erinnern, dass es 
der Universität dermalen an Lehrera der Pliilologie 
kemeswegs fehlt, wohl aber den Lehrern an Zuhörern: 
sogar das Seminar kann nicht vollständig besetzt 
werden, wiewohl es Emolumente bietet. Dieses Miss- 
verliältniss anzuerkennen imd zu belestigen diireli 
Zulassung neuer Docenten, zumal solcher die den 
grössten Theil ihrer Zeit und Kraft eineni Schulamte 
schuldig sind, halte ich nicht für sonderlieh rathsam.' 
Der Decan ixhvr iand in dieser Meiiiimg keinen Grund 
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zur Zurdekweisimg, nur zur Strenge im UrÜieil: dazu 

biete das Colloquiiim nach der abzuhaltenden Vor- 
lesung Gelegenheit. Rfihs hielt iiiclit einmal eine stren- 
gere Prüiimg für gereclitlertigt; er meinte » es müsse 
den Docenten überlassen bleiben zu ermessen, ob sie 
Zuhörer haben würden oder nicht: selbst wegen der 
Befrie(lio:img des Bedürlhisses von Privatstunden sei 
es gut junge Docenten der Philologie zu acijumren. 
Lachmann wurde demnach zur statutenmassigen Vor- 
lesung vor der Facultat zugelassen; dieselbe wurde 
im damaligen Anditorinm 14.. einem kleinen, ganz 
durch einen ovnh'u Tisch aiisgciüllten Zimmer am 
4. Mai abgehalten. Niu* Lichtenstein, Krman, Solger, 
Weiss, Hühs, weder Bekker noch Böckh waren zu- 
gegen. Lachmann las *üher (lie iirspningli^e Form 
des Nibelungenliedes'; daiaiii" Iviiiipitcn Solger imd 
RüIls mit ihm ehie Unterredung an, in welclier. wie 
Lichtenstein in das Protokoll schrieb, der Candidat 
Proben von seiner Gewandtheit und seinen Kenntnissen 
im Fache der altdeutschen Litteratur ablegte. Zu 
Pröfimgen in andern Fächern gab keine AX'endung 
des Gesprächs Gelegenheit, doch fiel das Urtlieii der 
Anwesenden dahin aus, dass man ihm in Hinsicht 
auf seine firöheren Arbeiten im philologischen Fache 
die Erlaiibniss zu lelu'cn unbedenklich ertlieilen könne. 
\'on der ertlieilten Ei'laubniss Gebrauch zu machen 
ergab sich hier ebensowenig die Gelegenheit als in 
Göttingen das Jahr zuvor : nur einen lateinisdien 
Probevortrag hielt Lachmann zur vollständigen 
Eiiullung der Förmlichkeiten der HabiUtation am 
11. April um 12 Uhr un auditorimn maximum 'de 
elegiaca Graecorum poesi/ Die der Facultat vorge- 
tragene Vorlesung erschien unmittelbar darauf (Berlin 
181(5 bei Ferdinand Dünnnler) unter dem Titel 'Karl 

3" 
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Lachmann über die ursprüngliche Gestalt des Ge- 
dichts von der Nibelungen Noth'. Die aus homeri* 

.seilen Studien gewoimenen Ansehanuniyon und Resul- 
tate wurden liier in einer eigeniliüuilielien Weise 
auch auf das lieiniatüclic Heldenlied angewendet. 
Die wolfischen Forschungen über die urspi'üngUchc 
Gestalt der homerischen Gesänge hatten Lachmann 
YAi der Untersuelinng gefnlirt. ol) nielit nncli. wo sich 
bei anderen Völkern an (iedichten aus uralter Zeit 
derselbe rätliselliaite wahrhaft epische Charakter zeigt, 
diese Gedichte auf eine ähnliehe Art, wie die homeri- 
sehen entstanden und erst allniählieh zu ihrer letzten 
festen (iestalt gedielien sein möchten : von dieseju 
Standpunkte aus suchte er naehzuweisen, dass die 
Gestalt des Nibelungenliedes, in der wir es, aus dem 
Anfange des dreizehnten Jalu'hundei-ts überliefert, 
lesen, aus einer noch jetzt erkennbaren Zusannnen- 
setzuiig einzehier ronianzenartiger Lieder entstanden 
sei; mit Recht hoillbe er für diese Untersuchung ebenso 
Bestätigung aus der wölfischen als er diese durch 
seine Ausfalmmg noeh mehr zu bekräftigen nnd wo 
möglieh zum 'Fheil noeh zu ihrer genaueren Bestim- 
mung beizutragen wünsclite. 

Für Lachmann war der Aufenthalt in Berlin von 
nachhaltiger und entscheidender Bedeutmig. Berlin 
war ihm wie Bimsen der gemeinsnine Mittelpunkt 
ihrer wissensehaftlichen und poUtisehen Liebe und 
Begeistenmg. Beide nicht geborene Preussen sahen 
und suchten sie in Preussen Halt und Heil för die 
allgemeinen vaterländischen Zustande, wie sie anderer- 
seits hier ihre (iaben und Anlagen am Ik sic n glaubten 
zum Dienste des Vaterlandes imd (1< r Wissenschaft 
verwenden zu können. Wälirend Lachmann sich 
so ein neues Vaterland erworben hatte, dem er diu^h 
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seine Absfmniniinur bereits v('il»nii(l<Mi \v;ir und das 
er fortiui mit treuer Liehe als sein eigenstes iimfasste, 
gründete er 8ic*li aucii gleicii eine feste und anerkannte 
Stellung in demselben : er bahnte sieh den Weg zuin 
KatJieder für Gymnasinm und Universität, er machte 

* 

sicli enien Namen in der WissenseliaH untl knüptle 
\'erl)indungen mit 31ännern an, die, im Staate und in 
der Wissenschaft gleicli hervorragend, innerÜch wie 
Riisserlieh fördenid und massiyebend auf sein Leben 
(luuiikcii sollten. Zu Nichiihi' und Sehleierniaeher 
namentlich ti*at er in ein näheres \ eriiäituiss ; jenes 
konnte in Folge der äusseren Lebensereignisse beider 
Mnnner später nui' ein entfernteres und unterbrochenes 
Sehl, aber damals venbinkte L Lehmann Nie]ndn*s 
Umg^uige vieilät'he Anreguntif und stets bewahrte er 
ihm eine gewisse Pietät und eine grüniiiiclie Hoch- 
achtung, eben so sehr vor der Reinheit seines Charaktei-s 
als vor den glänzenden Erfolgen seiner Forschimg. 
Die Verbinthmg mit Schhuermaeher aber sollte sieh 
später zur engsten FrcimdseJiaft gestalten imd Laeh- 
manns Studien eine neue und bedeutungsvolle Rich- 
tung hinzufügen. Das Verweilen in Berlin, dem Sitz« 
und Mittelptiiikt der Reuierung, gab zugleich Gelegen- 
heit, die Aulinerksamkeit der 3Iänner auf ilni zu 
lenken, die damals an der Spitze des Untemchts- 
wesens in Preussen standen; Schuckinaims ist in 
«lieser Bezieinmg bereits Erwähnung geschelien: vor- 
nämlich aber ist des Staatsraths Süvern in der Seetion 
iur öftentlichen üntemcht zu gedenken, eines t'ein- 
gebildeten Mannes, der, selbst Philolog von Fach, 
wissenschaftliche Leistungen zu beurüieilen und zu 
sehätzen verstand. So nmssten der glänzende Scharf- 
sinn, tlic eigenthümhche Auflassung des jungen Ge- 
• lehrten, der als drei und zwanzigjähriger Jüngling 
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sich mm bereits anf «wei Gebieten als origineller 
Forscher und tüclitiger Kritiker bewährt hatte, bald 
die geT)ührende Anerkeiiiuuig finden. 

Im JüÜDisterium betrachtete man auch ofienbar die 
spärlich dotirte CoUaboratur am Werder nur als ein 
einstweiliges Unterkommen für Lachmaiin. Als 
dalier am 19. April d. J. die GeistÜche- und Schul- 
deputaüon der Ostpreussischen Regierung, deren 
Vorsitzender Nicolovins zu der Zeit war, das Mini- 
sterium um Besetzung der durch Rosenlieyns Abgang 
erledigten Stelle eines dritten U])erlehrers am Col- 
legium Fridericianum zu Königsberg ersuchte, trug 
Süvem ihm diese Stelle mit einem Gehalte von fünf- 
hundert Thalem, sechszig Thalem WohnxiiigsentschS,- 
digimg imd verfassiuigsmässigem Antheil am Scliul- 
gcide an. Ohne Bedenken nalim Laciimann sie 
an: 'alle äusseren und die wichtigsten der inneren 
Gründe^ sclirieb er an Süvem, ^heissen mich die 
Stelle in Königsberg memer jetzigen Lage weit vor- 
ziehen.' Dies Schreiben ist vom 21. Mai datirt: noch 
an demselben Tage erfolgte seine Ernennung von dem 
Wunsche begleitet, dass er die Stelle Anfangs Juli 
antrete. Der Regierung wurde die Besetzung der 
Stelle d\ircli Lach mann angezeigt, 'welclier, Avie 
es in dem Schreiben heisst, 'seine philologischen 
Kenntnisse durch eine jetzt erscheinende Ausgabe 
des Propertius documentiren wird und seine Lehr- 
geschicldichkeit der hiesigen wissenschaftUclien Depu- 
tation bewälu't hat.' 

Ani^gs Juü waren alle Vorbereitungen zur Reise 
beendet und noch in diesem oder dem folgenden 
Monate trat Lach mann sein neues Amt in Königs- 
berg an. Li Berlin hiuterliess er das Manuscript der 
von ilmi aus der dänischen Handschrift auf Bunsens 
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Anii'gijn/a: und Antrag übersetzten 'Sagaenbibliotbek 
des SkaiuliJiavisclun Altcrtlmms in Auszfigcn, mit 
litterarischoii Nacli Weisungen von PeUr ErasmuN 
MüUcr Professor in Kopenliagen.' Dasselbe wurde 
in seiner Abwesenlieit gedruckt und erschien noch 
im Laufe dieses Jahres in der Realsehulbuchhandlung. 
Kinigcs darin soll von fremder Hand luid zwar vou 
Stuhr heiTÜhren. 



V. 

Das Friediichseollegiuni stand schon damals unter 
der Leitung des ehrwüi'digen Gotthold^ der erst 

jetzt in den wohlvcrdieiitcii Riilies(aii<l zurücktritt. 
Grimdsätzlieli und fest in seiner Pädagogik, scharfen 
Blickes und Geistes, vielseitig, auch poetisch imd 
musikalisch gebildet, zum Director einer solchen An- 
stalt ganz geeignet, fasste er eine reielie und griind- 
liche Ausbildung der Scliüler eben so wolil ins Auge 
als eine wohldisciplinirte Zuclit. La eh mann seliätzte 
ihn in reiner Anerkennung dieser Vorzüge sehr hoch; 
das rüstige Interesse Gottholds för metrische und für 
altdeutscho Studien, die Lach mann damals vor- 
wiegend beschäftigten, bildete das Buidenhttel fiir 
viel&chen Verkehr, der auch durch Lachmanns 
Seheiden vom Gymnasium sich nicht löste, sondern 
erst als Gotthold in Zwiespalt mit einem andern nahe 
Befreundeten gerieth, in welchem Lach mann das 
Hecht auf der Seite des Letzteren sah. 

Gleich bei seinem Eintritte wurden ihm die lateini- 
schen Unterrichtsstunden in Prima übertragen. Der 
EhicUuck, den er machte — Gewäiasmann ist liier 
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Professor Lehrs in Königsberg, damals Primaner des 
Fiiedrichscollegirans — war ein sehr angenehmer und 

befriedigender. Rosonheyii , der diesen Unterricht bis 
dahin ertheilt hatte, war ein Mann von einer zwar 
recht tüchtigen, aber pedantischen* Gelclirsamkeit: 
aus Lachmann kam Alles freier, leichter, lässlicher. 
Er liess nicht ans Muretus übersetzen, sondern aus 
Lessmgs Laokoon. w;is den Schidern zu niclit gerin- 
gem Erstmineu gereichte, ebenso wie die »Sicherheit 
und Fertigkeit, mit der er den Horaz im Kopfe hatte. 
In derselben Weise war ihnen die Art neu, wie 
Lachmann mit Urnen unipni^: ebenfalls lässlidi und 
famihär. wie es ilmi nntürhcli war. Die grosse üeber- 
legenlieit, durch welche er sie so allein imd vollkom- 
men gut lenkte, kam ihnen dabei um so mehr zum 
Bewusstsein. In unteren Classen mag, anderen Mit- 
tlieilungen zufolge, diese Zwanglosigkeit des Ver- 
kehiVliicht ganz so verstanden worden sein, luul die 
beissende Schärfe, mit der der junge Lehrer Unge- 
bührlichkeiten entgegentrat, zum Widerstande gereizt 
haben: wenigstens liatte er hier trotz der guten 
Discipiin, (he Uottliold im Allgememcn ciiigctuhrt 
hatte, Noth sie in seinen Stunden dauernd zu erlial- 
ten. Recht behaglicli fohlte er sich Anfangs in Königs- 
berg nicht imd auch das Verhaltniss zu den alten 
Freunden war zu sehiem grossen Kummer im Zusam- 
meiüiaiige mit der schon oben erwälmten Neigung 
seines Herzens durch Missverstandnisse bedroht. Diese 
Stimmimg spricht sich in einem Cyclus von Sonneten 
aus, die seiir eng auf einem seh ninh^u Streifen Pnpier 
von Lac hm an US Hand geschrieben und 'Königsberg 
13. November I81()' datirt, sich in Klenzes Nachlass 
vorgefiuiden Jia}>en : 



Digitized by 



Sonnette aus Königsberg 1816. 



41 



Ihr scliautot meines Herzens innres Walten 
Mit Kreml iiiid Trost, ihr treuverbuiidiieti »Seelen, 
Moclit' CS siel» halb vcrrathcnd halb vcrliehlen, 
Mochi' es in Worten sich, im Lied entialten. 

Nim, unter fremden feindlichen Gestalten, 

Muss es, verloren, unbemerkt sich quälen. 

AVo ihm zu Lust und Schmerz die Freunde fehlen, 

Da wird es auch, den andern gleich, erkalten. 

Gedenkt aueli ihr iiocli gern der schuiien Tage? 
80 lieht den Stimdeii, dass sie \vi('(h rl)rin«5eii , 
Warum wii' jaUt, ungläubig hofieud, trauern. 

Aeh nur die Liel)e hurt auf meine KlaLK'. 

Sie heisst micli das geliebte ßild umsehliiiijeii. 

Nur was du nie gesehn wird ewig dauern. 



Nur was du nie jjeselm wird ewig dauern, 

So tröstet mieh mit mildem Laut die Liebe. 

Sei froh; die stets dir nah dich liebet, hebe; 

Lass dich, dass du sie nimmer siehst, nicht danern. 

So kann idi heiter in der Oede daaem. 
Neigt doch ein Ohr sich hordiend mir zu Uebc. 
Dem sag ich frei 'das leise Wort Ich liebe 
Und die Geßlhle die mir ewig dauern. 

Das Herz firohlockt: Sie ist, sie selbst, mir nahe! 
Und nur die Augen hoi' ich sehnend klagen: 
O wenn wir dort, sie anzuschauen, wären! 

Nein, fleht das Herz, und dass sie nie euch nahe! 
Sonst bringt die kurze Liebe mir nur Klagen. 
Was du gesehen kann nicht ewig wShi*cn. 
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Wie hofft* ich einst noch mmelic seFge Stunde 
Zu ruhen in der Liebe Rosenlaubcn! 
Umsonst, du hartes Scliicksal, ileht ich tauben 
FeindseVgen Ohren, ach mir selbat zur Wunde. 

Jetzt willst du grausam, mit der Schuld im Bimde, 

Die Gunst mir eines thcuorn Freundes rauben. 
O Schmene! gelost habt ihr den festen Glauben; 
Er traut nicht meinem Herzen, meinem Munde* 

Nun, wie du mir des Lebens Lust missgönnet. 
Und war mein Heil im Ilinunel doch geschrieben; 
Sic ist bei mir, die mein GcmüÜi nur kennet: 

So is( mir tröstend das Gefiihi gebli( l>rn: 

Wenn aiuli sein irdisch Theil sieh \on mir tx'emict. 

Die •Seelen müssen ducli sich cwij^ lieben. 



Ich lag, in festen Scliliiiimu r finiiewie^t. 
Da fühlt' ich zarte Träiuut iiucii utiischweben , 
Und schwelgt' in einem zauberhaften Leben, 
Von ferner Ahnung holdem Wahn besiegt. 

Und schnell geweckt, flieht, schalt idi streng, ihr IQgt. 
Ich will mich stark aus diesem Grab* erheben. 
Geht, in den fidschen Schleier einzuweben, 
Wem nicht der helle Sonnenschein genügt. 

So rief ich' thdricht, halb im Schlaf, nach Klarheit. 
Nun bitt' ich oft das jugendliche Glück, 
Die freundlidien Gespielen mir zurück. 

Das Heilige, das jetzt in rdncr Wahrheit 

Mir geistiger verheisset aufzublfihn — 

Kein andres wäre, das meinem Traum' erschien. 
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Dtt kleines Blatt» auf dem ich frei geschrieben. 
Was in den Mund des Hirzens Drang mir legte. 
Welch ein GeHlh] das wechselnde bewegte 
Zu Leid und Lust, mein Leben und mein Lieben: 

So geh, wenn uns ein theurer Freund geblieben 
Ach mancher war, der deine Brflder h^;te — 
Und sag, der jene schwellend einst erregte — 
Es habe dich kein andrer Keim getrieben. 

Und wenn sie allo dir den Gniss versi^en. 
Wenn alle dich Verstössen und verdammen, 
Und grausam: Weiche, falscher Schmeichler! sagen: 

80 komm 7Airück; daim sterben wir zusammen; 
Dann will ich mich in Lebens Müh und Klagen, 
Dich reinigen in hellen Feuerdammen. 

Noch die lebliaftostc Verbindung, durch gemein- 
same wissenschaitUche Interessen genährt, unterhielt 
er damals mit seinem Amtsgenossen Karl Köpke. Der> 

selbe liatte eine Ausgabe des mittcllioclideutschen Ge- 
dichtes Barlaani und Josaphat von Rudolf von Montfort 
bereits in der Handschrift vollendet und sie dem 
Buchhändler übergeben; auf Lach mann s Rath 
nahm er sie ilim Avieder ab, die beiden in Königsbero; 
befindlitlion Handschriften des Gedichts wurden noch 
einmal collationirt und die Besserung des Textes ge- 
meinsam betrieben und verhandelt Auch zu dem 
angehängten Wörterbiiche ^nh Laehmann Beiträge, 
so wie seine 'Verbesserungen' (datirt vom 22. Februar 
US18) dem Budie beigednickt wurden. Auch dem 
Walther von der Vogelweide, den Köpke herauszu- 
geben beabsichtigte, wandten sie gemeinsame Studien 
zu: last täglich brachte Lnclimann Köpke einzelne 
Gedichte Walthers, deren Text er constituht hatte. 
Später trat dieser, nachdem er einmal in Büscliings 
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wödioiitlichen Nachriditen 1818 eine Probe verölfentp 
liclit hatte, ganz von der Ausgabe zu Gunsten des 
Freundes zurück. Dieses Verliältniss bestand a})er 
nur kurze Zeit: schon zu Ostern 1817 wurde Köpkc 
als Professor aii das Joachimsthalsehe Gynmasium 
nacli Berlin berufen. Laehmann nickte dadurcb in 
die iStelle eines zAveiten überb^ln-ers auf: bei der Fest^ 
Setzung und Erhöhung der Gelialte der Lehrer zu Neu- 
jahr 1818 wurde das seinige auf sechshundert Tlialer 
jäJirlieh nebst einem Antheile von etwa hundert Thalern 
aul Seliulgelde und freier Wolinung be.stinnnt. 

Auch seine geselligen Verhältnisse gestalteten 
sich allmählich angenehm : ausser Gotthold hatte er 
namentlich an zwei geisti'eiehen Mcdicinem. Professor 
Saehs und T)r. ]\I(>(h( il)v ilim /nKa£j:enden und bahl 
genauen Lnigang gefunden: 31othcrby, von enghsehem 
Vater und französischer Mutter, vereinigte in sich gc- 
wissermassen die Eigentliümlichkeit beider Nationen: 
er war witzig und hiinionstisch . exeentrisch und gross- 
mütlüg, ermangelte aber eines iinu^rn Saniniclpmiktes; 
Sachs, höchst begabt, von scharfer Logik neben rei* 
eher Phantasie, vielseitigster Bildung wid beissendem 
Witz, ein warmer, hingebender, ti*euer Freund . war in 
Königsberg verhältnissmässig vom bedciiteiKisien Em- 
flusse auf Laehmann s geistige Entwicklmig. 

Die massgebende Wendung seines äusseren Schick- 
sals dagegen verdankte er wohl zunächst den Be- 
HiiUiungen des originellen alten Kriegsraths Schellhe.r. 
Dieser, eui Freund Kants und Hippels erfreute sich 
bei hohen Jahren noch vollkonmiener geistiger Frische 
und Klarheit; mit seinen Anschauungen noch ganz 
in Lessini;- und dem durch ihn aii-( i i'nloii (iedanken- 
krci*>e wurzelnd, wies er doeli aueli ilen Fortschritt 
der Gegenwart nicht von sicli ab. 0(t brachten 
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Lach mann und die Frennde, denen sieli Friedrich 

Ebert, später aucli Jacol) beigesellten, die Abende hei 
dem alten Herni, liöreiid und mittJieib iid zu: bald 
hatte er Lach mann s Werth erkannt und ihn beson- 
ders ui sein Herz gesclilossen. Mit Nicolovius, der 
nnnmehr von Königsberg nach Beriin als Sectionschef 
ins Minist (M'iimi berufen war. en<? befi t midet, nmcbte 
er diesen auf Lju hnuuuis ausgezeicJinete Beüihigiing 
und die PÜiclit der Behörden aufinerksam» seine Kräfte 
zu Stählen und im Interesse des Staates zu benutzen. 

In diesem Sinne betrieb er seine Versetzung vom 
Gymnasium an die Universität und ihm Avird es vor- 
nehmUch zuzuschreiben sein, dass das Ministerium 
unter dem 9. Mai 1817 bereits von dem Oberprasi- 
denten von Auerswald als Curator der Universität zu 
Ivuuigsberg einen Bericht edorderte, ob Jjaclimann 
sich in HinsicJil auf seüien \'ortrag zum akademischen 
Lehrer eigne: der Curator erklarte zwar diese Frage 
nicht beantworten zu können, da er Lach mann in 
dieser Hinsicht kennen zu lernen keine CJ('lei»eii]i('it 
geliabt , indem er bis jetzt keine Vorlesungen gehalten 
habe; aber er stellte dem Minister zugleich anheim, 
ihn als ausserordentlichen Professor in der philoso- 
])hischen FacuUät , etwa mit einem Grehalt von zwei- 
hundert Tlinlerii und ohne die Verjillii htung. dafür 
unentgeltüeJi \ oriesungen halten zu dürfen, anzu- 
stellen, wobei sich am Besten zeigen würde, ob die 
Universität sicli von ihm Nutzen versprechen könnte. 

Auf dieseji wenigstens nai\ niutivirten Vorschlag 
gmg jedocli das Ministerium nicht sogleich ein: 
vielmehr beauftragte es das Consistoriiun zu Königs- 
berg, nach genommener Rücksprache mit Lach- 
mann gutachtlich zu berichten, ob er geneigt sei 
und es sich mit seinen (Geschäften bei dem CoUe- 
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gium Fiidericiaiiiiin veranigen lasse, dass er sich bei 
dasiger Universität habiHtire und vorlftiifig als PriYat- 

docent .croi^en eine fixe jährliche Remimeration von 
zweiliiuitlert Tlialern Vorlesungen üher Gogeiisiiinde 
der durch den Abgang Delbrücks erledigten Professur 
der Theorie, Kritik und litteratur der schönen Künste 
und Wissenschaften halte. Die Erkllbnin/^ Lach- 
manns auf diesen Antra«? lautete ahlclinond : er 
äusserte sich dahin, dass, wenn er sein jetziges Amt 
mit der gehörigen Sorgfalt verwalten, und seine Lehiv 
stonden nicht vemachllssigen wolle, er an Vermehr 
rung seiner Geschäfte nicht denken dürfe. 

Diese Ablehnung hatte zur Folge , dass das 
Ministerium dem Gurator nunmehr den Auftrag gab, 
näher zu imtersuchen, ob Lachmann zu einer akade- 
mischen Lehrerstelle in Anseliung seines Vortrages 
geschickt sei, und wenn dies der Fall sei, ihn zu be- 
iragen, ob er seine Stelle am Collegium Fridericianum 
gegen eine ausserordentliche Professur mit einem jihiv 
liehen Gehalte von achthundert Thalem vertauschen 
wolle: eine Wendunsf der Angelegenheit, in welcher 
fcichefliiers Einfluss wie Nicolovius und Süverns Wohl- 
wollen deutlieh hervortreten. Herr von Auerswald 
holte demnächst die verlangten Zeugnisse ein, und 
da dieselben sehr günstig ausliclcn, legte er Lach- 
mann jene Anfrage vor, auf die dieser sich sehr gern 
einzugehen bereit erklärte, unter Hinzufugimg der 
Bitte, ihm für das erste halbe Jahr (das Sommer- 
Semester 1818 — denn inzwischen war der November 
hornngekouiuien ) keine Vorlesungen l)Ostinnnt vor- 
zuschreil)( n . da seine jetzigen Gescliätlc ihm nur eine 
beschränkte Zeit zu Vorarbeiten gestatteten. Am 
17. Januar 1818 erfolgte darauf die Uebersendung 
der Bestallmig au das (äivatonuiii , in welcher er 
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unter den angebotenen Bedingungen zum Professor 

cxtraurdinarius für die oben angegebenen Fächer bei 
der Universität zu Königsberg ernannt wurde. Bis 
zn Ostern sollte er noch in seinen bislicnrigen Dienst- 
verhältDissen verbleiben. 

Diese Versetannig entsprach Laehmanns Wün- 
schen ganz. Ausreiclien(b's Kiiikumnien zwar ge- 
währte ihm seine bisherige Stellung, bei seiner an- 
spruchslosen und einfachen Lebensweise ziunal, die 
Liebe der verständigeren Schüler kam ihm entgegen 
lind mit \'orgosetzten und Amtsü:enoss(Mi stand er 
in gutem Einvernelunen ; aber er hatte kein eigentlich 
pädagogisches Interesse, er sehnte sich nach einer 
Existenz, die ihm eine freiere wissenschafUiehe Thätig- 
keit und grössere Müsse filr seine Studien gewälirte. 
Dies spricht sich auch in seinem Dankschreiben an 
den Minister aus, in welchem er ihm seine Freude 
darüber bezeugt, dass er auch ohne seine Bitte ihm 
einen Wirkungskreis angewiesen, den er sich ge- 
wünsclit und dem er mehr als dem ])isli(Mi»Ten zu ge- 
nügen hofie. Die Vorbereitung auf denselben scliemt 
ihn fast ausschhesslich in Anspruch genommen zu 
haben: eine sorgfältigere Arbeit, schrieb er üi den 
\ crbessenangen zu Barlaam, verstatteten mir meine 
jetzt mehr als gewöhnlich zahlreichen Gescliäfte nicht. 

Doch aucli die Königsberger Universität war nicht 
der Boden, auf dem Lachmann zu einer anerkannten 
und gedeihlichen Wirksamkeit gelangen sollte. Für 
philologische ^'o^l(;sungen war es schwer neben dem 
allgemein verehrten Lobeck aufzukommen ; auch 
Lach mann widmete ihm aufirichtig die Hochachtung, 
die ihm gebührte, und stets ist ihr Yerhältniss ein 
freundliches und herzliches geblieben. Den Vorle- 
stmgen aber über schöne Künste und Wissenschaften, 
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die Ol* kraft seiiu^s Amtes ansscliliesslicli zu halten 
verpfliditet war, hatte er selbst durch laute Opposition 
<^egcn die licrrschende Greschmaeksriehtiing im Voraus 
geschadet. Es hatten damals auf die Studentenwelt 
einige junge Manner von poetisch -eh'giselier Sensibili- 
tät EinÜuss. Nun hegab es sich, (biss ungefalir um 
die Zeit seines Auftretens an der Universität er in 
einer litterarisehen Geselisehaft, der sogenannten 
akadeiiiischon Müsse, in der Professoren und Studen- 
ten ^'orträge hielten, einen Aufsatz über Ticdge iiiid 
Matthisson las, die er so behandelte, wie man sie jetzt 
allgemein bem*theilt. Damals aber machte die Herab- 
setzung (lieser Poeten auf die junge Welt einen 
anss( rordenilicJi unangenehmen Kiiulruek und trug 
sehr dazu 1)( i ilini die (4cnuiter zu entfremden. Durch 
diesen und ähnliche Vorfalle kam er in den Ruf 
imgemütlicher Kälte, eines Mannes, der sieh im 
Tadeln gefallt. Dergleielion Voreingenoniiuenheiten 
gegen einen neu auftretenden Docenten aber können 
auf lange Zeit seiner Wirksamkeit hemmend ent- 
gegentreten. Geistigbegabte Männer, die ihm nSher 
traten, verkannten seine P)e(lentung jiienials : sein 
alter Gönner Scheilher naiiientlieh l)lieh ihm treu: 
man habe, schrieb er an Nicolovius, den Anstoss, 
welchen Lachmann mehrfach gegeben, eigentlich 
nur als stets erneuerten Beweis seines kritiselien Ta- 
lentes anzusehen: Näherstehende wüssteii den Kern 
luul die Schale ins Auge zu fassen und zu würdigen. 
Anders freilicli die grosse Menge der Studirenden, 
zu denen ein behagliches Verhältniss während der 
sechs Jahre seiner Lelirwirksanikeit in Königsberg 
sich niemals gestaltete, Nur wenige, meist solche, 
4lie ihn vom Gymnasium her besser kannten, schlös- 
sen sich ilim näher an. Diesen kam er, wo er Talent 
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und Eifer fand, liebevoll und fördernd anch im Pri- 
vatumgani^e entgegen: naniontlich Lelirs, dom aus- 
gezeichnetsten und treuestea seiner Königsberger 
Schüler. Erst allmählich gelang es ihm ein wenigstens 
verhftltnissmflssig zahlreiches Auditoritun zu gewin- 
nen. Seine Yorlesuiigen üher die Theorie der schö- 
nen Wissenschaften und Künste erstreckten sich auf 
Aesthetik, Rhetorik, Poetik, mit Leetüre von Aristo- 
teles Poetik verbunden , Metrik, Geschichte der deut- 
schen Poesie; aber auch altdeutsche Grammatik lelirt<^ 
er und erklärte die vSjiiie und das Lied von den Nibe- 
lungen mid seine 1820 erschienene * Auswahl aus 
den Hochdeutsehen Dichtem des dreizehnten Jahi^ 
hunderts*, so wie griechische und römische Classiker: 
Sopliükles und Piaton, lioraz Briefe und Properz. 

Je weniger umfassend aber, wenigstens nach Aus- 
sen hin, seine amtliche Wirksamkeit sich gestaltete, 
um so bedeutender, intensiv wie extensiv, waren seine 
Studien. Als Mittelpunkt derselben erscheint für die 
ganze Zeit des Kümgsberger Aufentlialts bis 1824 das 
Altdeutsche. Alles Gedruckte alt- und mittelhoch- 
deutsche, das zu erlangen war, wurde wiederholt und 
genau gelesen, viel XJngedrucktes theüs gelesen, theils 
abgeschrieben, von manchem Gedichte zimi Behufe 
kritischer Textrecension schon mehrere Handsclirültcn; 
immer war in ihm däs Bewusstsein lebendig, wie viel 
ein Herausgeber deutscher Gredichte zu lernen habe 
(Barlaam S. 436.) und dies Lernen im umfassendsten 
Massstabe erschien ilim vorerst als die Hauptsache. 
Eine Reihe von Arbeiten, die auf Erforschung und 
Einübung alles in mittelhochdeutscher Poesie Gesetz-« 
mftssigen und lieblichen gerichtet waren > verdankt 
dieser Zeit ihre Entstehung (Iwein, zweite Ausgabe 
S. 360). 

4 
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im Februar 1818 begami er ein umfassendes 
Beimwörterbuch über den grössten Theü der erhal- 
tenen erzfthlenden Gedichte und Lieder anzulegen, 
wodurch er das Regelrechte in den Wortfonnen und 
ilirer Quantität, nebst dem l^Ügenthünilichen vieler 
einzebien Mundarten und Dichter genau keimen lenite. 
Im Winter 1823 und 1824 ward die althochdeutsche 
Verskunst mit Aufzählung aller Beispiele bis ms Klein- 
ste vollständig erörtert, dabei die Umbildung oder 
Verfeinerung der gefundenen Regeln in den Werken 
der sorgfältigsten Dichter des dreizehnten Jalirhun- 
derts erforscht 

Auch andere wurden in ihren Studien durch ihn 
gefördert : ausser Köpke inid (iotthold ist liier noch 
Urafi' zu nennen, der unter seiner speciellen Leitung 
damals begami, sich auf das Altdeutsche zu legen. 
In einem weiteren Kreise war er für die Pflege deut» 
scher Studien auch als Mitglied und Schriftführer 
der Deutschen Gesellschaft thätig. 

Drucken liess er im Verhältnis» wenig: seine 
Arbeiten waren zunächst der eigenen Vorbereitung 
gewidmet. Für Vorlesungen und zum Schulgebraueh 
veranstaltete er die oben envähnte 'Auswalil'; wie 
wenig er damit die Menge locken wollte, zeigt schon 
die Aeusserung m der Vorrede über das angehängte 
Glossarium, er habe Alles so einzurichten gesucht, 
dass jede Trägheit sich recht bald bestrafe. Ernstem 
Interesse aber wurde durch die Auswalii bedeutender 
Vorschub geleistet Nur die Nibelungen imd einige 
weniger bedeutende Werke waren den Lernenden 
bis daMn mit Leichtigkeit zugänglicJi : Ider wurden 
Stücke von fast allen berühmten Dichtem des drei- 
zehnten Jaliriimiderts geboten und zwar mit feiner 
Auswahl solche, die ihre Art und Gesinnung so genau 
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als möglich erkennen hessen; die Vorrede giebt theils 
ei^ciithümliehe und fruchtbare Betrachtungeu ül>er 
die 8tliätziuig des Kunstwerthes der Einzelnen, tlieüs 
entwickelt sie mit fester Sicherheit die kritischen 
Prindpien, die schon im Properas ^ die Reoension 
der Werke des classischen Alterthums aufgesteUt 
waren, auch als Forderungen an die Herausgeber 
altdeutscher Gedichte. An strengkritische Behandlung 
freUich, wie er sie forderte, war bei Auszügen aus 
so vielen verschiedenen Dichtem nicht zu denken, 
wenn auch iXir jeden so viel Ilülfsmittel zur Iland 
gewesen wären, als ümi feliiteii : es musste ihm hier 
nach dem Zwecke der Arbeit mehr an lesbaren als 
an urkundlichen Texten liegen — aber doch besserte 
er aus den vorhandenen Quellen und eigener Ver- 
mutung vielfach mit Scharisiini und Glück, führte 
eine alterthümhche, aber genaue Rechtschreibung ein 
und erklärte durdi das Glossarium dem m der Gram- 
matik bereits sorgfUltig Unterrichteten die schwierig- 
sten oder täuschenderen Glossen. 

Zugleich stellte er in einer Anzalii von Recensioiien 
in der Jenaischen Literatur - Zeitung in den nächst^ 
vorhergehenden sowohl, als in den nSchstfolgenden 
Jahren dem unkritischen Gebahren imd der Nach- 
lässigkeit in grammatischen, lexicalisclien und metri- 
schen nicht minder, wie in historischen und mytliolo- 
gischen Dingen auf diesem Grebiete mit unerbittlicher 
Schärfe sich entgegen. Tröglichen Schein, eitle und 
träge LeichUertigkeitv, rohe und aiinia.^ sende Tuwissen- 
heit entlarvt er mit dem tiefsten, sittlichen Unwillen : 
Pflicht der Redlichen, sagt er bei Gelegenheit der 
Anzeige von Mones Otnit, sei es jedem Unfuge zu 
steuern, die Mitlebenden vor dem Fluche der Nach- 
welt zu warnen, der wir durch unnützes verkeiirtes 

4' 
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Treiben die Arbeit, die uns Ijcfülilen war, auflüden 

— ernstes Streben nach Wahrheit fordert er und 
dankbar erkennt er es an, wo es üixn entgegentritt 
So iii KobersteiAs Schrift über den "wartburger Krieg: 
'Die Achtung der Edeln', ruft er ilim zu, 'ist, auch 
ohne Lobj^rciscn, zu gewinnen durch Tüchtigkeit; die 
Achtung des Pöbels erwirbt man durch unablässiges 
Schreien, Grossthun und scheinbar geistreiches We^ 
sen/ Dem walu'haft Grosscii uikI Bedeutenden ge- 
genüber zeigt er die reuiste Bescheidenheit, die 
innigste und tie£ste Freude, die er nicht nur durch 
Worte äusserte^ In der oben angeführten Anzeige 
des Otnit spricht er von der Erwartung der zweiten 
Ausgabe der Grimmschen Grammatik 'die uns alle 
zur Schaan! bringen wird über unsere Unwissenheit^ 

— Grinuns Vorrede aber zu dieser Ausgäbe schliesst 
mit den Worten : ^ Wie vermöchte ich die in uiitinter- 
brochenem Briefwechsel erfahrene regste Tlicihiahme 
meiner iieunde Benecke imd Lachmann genug 
•zu rühmen, deren Eingebungen, so oft ich ihnen .nur 
zu folgen verstand, ich zu meinem Gewinn gefolgt 

Solche ausführliche und rf^cklialtslose Mitthei- 
lungen, als mir Lachmann gemacht hat, muss man 
an sich erfahren haben, um ihren Werth zu begreifen, 
denn sie belehren, treiben an und stören doch nicht 
das zur Arbeit nöthige innere GesammeltsejTi , sondern 
man meint durch sich selbst fortzulernen/ — 

Auf dem Gebiete des classischea Alterthums waren 
es die Tragiker, die ihm zu selbstständigen, von 
eigenthümlichen Resultaten begleiteten Forschungen 
A'ernidassujig gal)en. die sich nanicnllich der inneren 
Oekonomic des griechischen Drama zuwendeten: 1819 
erschienen seine vier Bücher de choricis systematis 
tragicorum Graecorum , drei Jahre später das Buch 
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de mensura tragoedianmi» letzteres auf äussere Ver- 
anlassung (S. 6 a. E.), zum Behufe seiner Disputation 
pro loco piolessoris oxtraordinarii, die am 31. August 
1822 Statttand. Die erste Schrifl imterzog nacli einer 
sorgföltigen metrischeu Grundlegung (Buch L) die 
melischen Partien der Dramen der drei grossen grie- 
cliisclien Tragiker Aescliylus (Bucli IL), Soplioklcs 
und Euripides ( Buch III. und IIII.) der Untersuchimg. 
Bei weitem nicht das einzige, aber das eigenthüm- 
liebste und überraschendste Resultat derselben war, 
dass die Verszahl jedes einzelnen stropliischen Systems | 
durch die Zahl sichoii tlioiibar sei : die Schritt de L 
mensura tragoediarum deimte dies Uesetz nicht niur « 
auch auf die Dialoge aus, sondern sie suchte auch 
durch spedelle Rechnung nachzuweisen, dass die 
Summe aller Verse, welche dem Cliur so wie jedem 
einzelnen der zwei oder drei Schauspieler zugetheilt 
seien, so wie die Anzahl der Gesänge jenes, der 
Reden jedes von diesen, derselben Regel unterworfen 
sei Lach mann Avar bei dieser Untersiidiuiii»; ge- 
leitet worden durch seine feste Ueberzeugung von 
der Gesetzmässigkeit hellenischer Kunst, der Dicht- 
kunst zumal <de chor. sjrst S. 115 fg. de mens. trag. 
S. 2.) ; die Richtigkeit des gefundenen Resultats stand 
bei ilun als unerschütterliche Ueberzeugung fest: 
weder Dicht(^r noch Zuschauer hätten nachgezählt 
wie er, die Sache sei darum doch gegründet, schrieb 
er noch 1841 •). 

Ueber den Erfolg dieser vSclniften tauschte er 
sich selbst niclit: er sah voraus (de mens. trag. S. 15), 
dass zum Urtheilen männigUch, zu höhnendem und 
übelwollendem nicht wenige bereit sein würden, zu 

*) Jahns Jahrbücher fui- PhUologie uud Pädagogik XXXI., S.458. 



Digitized by Gopgle 



54 Shakespeares SonneUe 1820. Macbeth 1829. 

sorgfältiger Lesiing und Prüfimg ein Paar oder Keiner. 
Fast scheint Letzteres in ErfÖUuhg gegangen zu sdn • 
einUrtlioil wird man desiialb aucli liier nicJit erwarten. 

Die J\Iussestunden füllte deutsche und englische 
Leetfire. Mit £ifer las Lachmann namentlich gleich 
hn Anfange des Königsberger Aufenthalts zu wieder^ 
holten Malen Hippel; ans anhaltender Beschäftigung 
mit Shakespeare ging seine Üebersetzung der Sonnette 
und des Macbeth hervor: erstere 1820, letztere erst 
1829, als Pathenangebinde für dns der KLenzeschen 
Kinder, gedruckt Sorgföltiges Studium, eingehendes 
Verständniss und Streben nach mögiiclisier Treue 
sind nicht zu yerkennen. Der Ausdruck im Macbeth 
ist oft treffend und kömig, aber eine ge^nsse Schweiv 
flllligkeit und Steifheit, in den Sonnetten zumal, aus 
dem bea})sichtigten engen Ansehhisse an das Original 
hervorgegangen, machen diese üebcrsetzungen wenig 
geniessbar. Engüsch trieb er auch in Gemeinschaft 
mit Motherby und mit Friedrich Jacob, jetzt Direetor 
des Gynmasiums zu Lübeck, der vom Kloster Unserer 
Lieben Frauen zu Magdeburg als sein Nachlbigcr an 
das Fridericianum berufen war. Zu ihm gestaltete 
sich bald ein inniges Verhültniss. Nicht nur ein 
treuer Genosse des obengeschilderten Freundeskreises 
wurde Jacob: Lach mann ward aucli ein treuer 
Genosse seines Hauses. Die Eioi'achheit und Waluv 
heit der Frau Jacob zog ihn an, wie er alle ein&chen 
und wahren Frauennaturen verehrte und ihnen mit 
Zartheit entgegentrat: bald fiiihlte er sicli in dem 
kleinen Haushalt heimisch und, wenn er nicht be- 
sondere Verhinderung hatte, brachte er alle Abende 
dort zu. Als die Frau im Jahre 1820 starb, trauerte 
Lach mann mit dem verwaisten Gatten imd pflegte 
mit ihm treuüch die beiden böhixchen, bis ihnen der 
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Vater in der Schwester der Verewigten eine zweite 
Mutter gab. An allem nahm La eh mann, mittragend 

und iriin atlieiid, den innigsten Anthoil : der irründ- 
iiciiste Ernst, die einfachste Reinheit des Herzens, 
die liebevollste Tragsamkeit fOi Schwächen offenbarte 
sich in diesen imd ähnlidien Verhältnissen auf die 
zarteste Weise. Cliarakteristiscli für diese J'oleraiiz 
ist folgendes Beispiel: In den unteren Classeii des 
Fndericianum unterrichtete ein sehr beschränkter , 
aber grundehrlicher Mann; dieser konnte sich durch- 
aus nicht in das Lesen des Lateüiischen nach Quantität 
und Accent, wie es mif dem Fridericininim verlangt 
wurde, liiiieinfinden. Bis zu seinem rori gange von 
Königsberg hat Lachmann ihm von Semester zu 
Semester Gredikes Lesebuch Sylbe för Sylbe treu 
mit - u bezeichnet. Von einem Freunde bei dieser 
Arbeit einstmals überrascht, erröthete er ein wenig 
im Namen seines Cüenten und — hielt dessen Gewis- 
senhaftigkeit eine Lobrede. 

In ein eigenthümüehes Verhältniss, dessen hier noch 
zu gedenken ist, geriethen Laclimann und Jacob zu 
Ebel imd seiner oder vielmehr Schönherrs Sekte, wel- 
cher letztere aber damals schon nach Russland gegangen 
war. Ein Glied ihres nächsten Kreises gehörte der Sekte 
au und suelit(^ <.lie l)eideu P'reunde zu Ijekclircn. Dabei 
kam ilnn Laclimanns iSum für liomme, einfache Alt- 
gläubigkeit, Jacobs lebhafter Drang zu philosophischer 
Forschung und Uebertragong derselben in das Gebiet 
der Religion und des Glaubens unbewusst entgegen. 
AUniälüich erst wurde beiden deutlich, dass es auf 
eine Bekehrung abgesehen war : sie theilten sich ihre 
Erfahrungen mit und nun war es Lachmann, der 
der Sache ein Ende machte. Jener Freund hatte 
ilmi gesagt, dass die Gesellschaft allein auf religiöser 
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Gleichstiiiimimg beruhte, ohne alle Statuten und Ge- 
setze, eine unsichtbare Gemeinde. Er aber hatte 
'herausgebracht' das war iiiid blieb sein Wort in 
dergleichen FSllen — dass seht bestimmte Gresetze, 
Einrichtungen und VcrpÜichtungen vorhanden Ovaren. 
Li Gemeinschaft mit Jacob stellte er nun jenen zur 
Rede : er musste bekennen, dass es sich so verhalte^ 
aber er habe sich yerpflichtet zu schweigen, Eindeni 
müsse man harte Speisen versagen u. dgl. in. Von 
da an drückte ihn das Gefühl der Beschämung und 
er liess ,yon seinen Bekehrungsyersuchen ab. Auch 
hier erscheint es, nach Jacob» feiner Beobachtung, 
charakteristisch für Lachmann, dass er einzig die 
Walirheit im Auge hatte : da aber die geistige hier 
&st umnögUch zur Entscheidung zu führen war, 
machte er sich mit kritischem Instinkt an die-.Untei^ 
Buchung der äusseren Wahrheit und gelangte auf 
diesem Wege zu einem siegreichen Resultate. 



VL 

Ein &ist siebenjähriges wissenschaftliches Still- 
leben in Königsberg, während dessen er weniger 

für sofortige Verüffentlicluuig gearl.)eitet, als sicli fiir 
künftige umfassende Ünternehnunigen namentlich auf 
dem Gebiete der altdeutschen Philologie vorbereitet 
hatte, föhrte ihn endlich zu dem Wunsche, der 
Mögliclikeit der Ansführung solelier Unternehnningen 
durch Sammlung von handschriftiiciiem 3iaterial für 
die Herausgabe der Werke vorwiegend der mittel-' 
hochdeutschen Poesie an Ort und Stelle näher zu 
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treten. £r fÖhlte sieh nach angestrengtem und aiis- 

(laupnidom Lernen jetzt genistet an grössere kritische 
Aufgaben zu gehen: allein, wie er schon in der Aus- 
wahl geklagt hatte, in Königsberg fehlten dazu die 
Hülfsmittel. Was von deutschen Handschriften dort 
AorhaiHlen oder /u erlangen war, hatte er ausge- 
beutet: aber es war bei weitem nicht ausreichend ihn 
zu wahrhaft kritischen Recensionen der Texte in den 
Stand zu setzen. Es lockte ihn aus dem abgeschie- 
denen, an Htterarischen Schätzen dieser Art armen 
Norden nach den reichen Bibhotheken Mittel- und 
Süddeutschlands. Er erbat und erhielt Urlaub für 
das Sommersemester 1824. Zunächst begab er sich 
nach Berlin, wo er bei Klenze abstieg. 

Wäiirend des Aufenthalts hei dem Freunde kam 
der wohl schon ia Königsberg gehegte Plan zur lieife 
und tux Ausführung, auf Versetzung nach Berlin an- 
zutragen. Die Grunde, die ihn zu diesem Wunsche 
bewegten, legte er dem Minister von Altenstein in 
einem Schreiben vom 27. April d. J. dar. Er setzt 
darin das Missliche seiner Stellung an der Königs- 
berger Universität auseinander. Zwar nicht ganz ohne 
Erfolg lehre er dort und habe namentlich in den 
letzten Jahren sich eines für die Umstände zalilreichen 
Auditoriums zu erfreuen gehabt, indessen sei seine 
Stellung von solcher Art, dass, wenn er sich auch 
nicht ganz för überflüssig halten könne, er doch den 
lebiiatlesten Wunsch nach einem grösseren Wirkungs- 
kreise nicht läng f 1 / urückzuhalten vermöge. 'Für (be 
£ine und zwar für die Hauptseite meiner wissenschafk- 
Hchen Thätigkeit\ fährt er dann fort, ""die klassische 
Philologie, stehe ich in Königsberg gerade einem 
Manne zur Seite, der, in denselben Fächern tbätig, 
von Collegen und Schülern hochgeachtet, den Bedürf- 
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Hissen der Univei*sität voUkommen genügt, und neben 

Av elchein ich ineme akademische Thätigkeit immer nur 
als untergeordnet betrachten kann. Für die andere 
Seite meiner Stu(Üen, die Gennanische Philologie, 
muss ich mich gleichfalls imhefriedigt föhlen an einer 
Weinen Universität, wo das Interesse ftir diese Wis^ 
Seilschaft so gering und vt ]■( inzelt ist, dass ich auch 
iüemaliLs halx' erwarten können, darin eine Entschädi- 
gung für meinen anderen Würkimgskreis zu finden.' 
In Berlin dagegen geschehe dem philologischen Be- 
diiifnisso nach der Grösse der Anstalt hei weitem 
niciit Genüge: last alle piüiüiogiÄichen Vorlesungen 
müssten von Böckh gehalten werden, 'der, wenn 
gleich gewiss mehr als Einer einem so ausgedehnten 
Würkun^skreise (gewachsen , doch seihst wünschen 
niuss, gewisse Fächer von andern übernouimen zu 
sehn.' Aber auch seine deutschen Vorlesungen glauhe 
er hier niclit ganz üherflüssig, da er wohl der einzige 
sein möchte, der diese innerlich und äusserlicli ni<^t 
von den elassiseheii Studien trenne. Kr will seihst 
von semeu hibherif>:eii Kinkiüiften vorläuhg etwas 
opfern, wenn es möglich ist, sich dadurch einen Wir- 
kungskreis zu erkaufen, bei dem er sich nicht, dem 
ührigeii luterarisehen Verkelir entzocren. noch ohcn- 
ein mehr oder muider überflüssig halten müsse. Die- 
sen lebhaft vorgetragenen Wünschen entsprach die 
schnell (am 3. Mai) erfolgende, kurze Antwort wenig: 
für jetzt, hiess es, gestatteten die Umstände nicht 
seinem Ciesuclie zu willfahren. 

Wenige Woclieii vorher (am 10. März) hatte auch 
die philosoj^hische Facultilt der Universität zu Breslau 
in Folge des Abganges des Herrn von der Hagen nach 
Berlin dem 31iiiisteriiiin die W icdtTbcsclzimg der er- 
iedigteu Steile durcii Lachmann eindringlich an das 
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Herz ^?elegt. An erster Stelle zwar schlug sie Jacob 
liiiniiii vor, daiin aber Laclimann. %la von ilim be- 
kaimt ist, dass er nicht nur mit glücklichem Fleiss 
den deutschen Sprachschatz durcliforscht hat, son» 
dem auch ausgebreitete Kenntnisse von den neuem 
Sprachen mit einem clurcli das Alterthum gebildeten 
Geiste besitzt. Dieser seiner Eigenschaften wegen 
und in der Meinung, dass seiner Versetzung vielleicht 
weniger Schwierigkeiten im Wege stehen dürften, als 
der Berufung (irinims , möcbto die philosopliische 
Facultät ilem letzteren Vorschlage ein besonderes Ge- 
wicht beilegen,' Aber auch diesem Vorschlage wurde 
kane Folge gegeben, Lachmann selbst hat vielleicht 
nicht einmal Eenntniss davon erhalten. 

In seinen Hoflöinngen getäusclit trat er numnehr 
die Keise an. Sie führte ihn ül)er Wolfenbüttel, Kas- 
sel, wo er die Gebrüder Grrimm besuchte, München 
bis nach St Gallen. Ueberall wurden die Bibliotheken 
diu'chforscht, Handschriften verglichen und abge- 
schrieben. So bra eilte er Vine bedeutende Anzahl 
Vergleichungen und Abschriften zuerst in das nörd- 
liche Deutschland, die dann mehr oder weniger ge- 
braucht worden sind." (Iwein 2, Ausg. S. 360) '). Sie 



*) Zum TlieUe wenigstens dieser Heise entstammen die aus 
Lach mann 8 Nachlasse ' für die E. Bibliothek in Berlin erworbenen 
Copien und Coilatione». (Aecessionskatalog dar Handschriften der 
K. Bibliothek N. 3604 — 3618 , 21. Juiü 1851 ). Ausser Abschriften und 
Yariantensammlimgen au Wolframs Parcival und Willielm von Oransc 
(von dem auch zwei Blätter einer Pergamenthandschrift miterworben 
sind: N. .'^i<l2 ; Ms. Germ. fol. 697) umfasst diese Sammlung 
von Lacliiuannb Hand gemachte Absehriftcn einer Anzahl S. Galler 
Vocabularieu und Glossarien (3604), der Heidelberger Handschrift von 
des Strickers Karl (3607) , Vergleichungen der Heidelberger Hand- 
Schrift der Aeneidc des Heinrich vou Vddeck (aus dem J. 1831) und 
der Liederhandsehrift N. 357 ebendaselbst (36C^. 3606.), endlich den 
zum grossten Theile bereits in den Jahren 1819 und 1820 zusammen- 
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bildeten den Grundstock des jllatenals fOr seine spä- 
teren kritischen Arbeiten auf dem Felde der deutschen 

riiil(>iügie. 

Auch um die provenzalischc Litteratur erwarb 
sieh. Lach mann auf dieser Reise grosses Verdienst 
durch Auffindung des Romans von Fierabras in der 

fürstlichen Bibliothek zu Wallerstein. Die Heraus- 
gabe überlicss er iTiiinaniiel Im Ivker : sie erfolgte so- 
wohl in den Abhandlungen der Akademie aus dem 
Jahre 1829, als in besonderem Abdrucke 'Der Roman 
von Fierabras, Provenzalisch. Herausgegeben von 
Immanuel Bekker. Berlin 1829' im Reimerschen 
Verlage. Der Herausgeber, sonst karg mit Worten 
und mit Lob, bezeichnete doch den Fund als einen 
unverhofften und desto iirillkomnmeren , je weniger 
vorher von epischem Gesang aus der Provence be- 
kannt gewesen. Aucli ein auf MerUn beziiglichcs 
poetisches Bruchstück nach einem gleichfalls von 
Lachmann mitgetheilten Pergamentblatte findet sich 
hier abgedruckt*). 

Auf seiner Küekreise gijig Lachmann wieder 
über Berün. Die Reise musste ilun erst recht zum 
Bewusstsein bringen, "wie abgeschieden von Httera- 
lischer Clommunication er in Königsberg sich befinde, 
wie viel leichter ihm in Berhn und von Berlin aus 
die Miilisniittcl zu Gchoto ständen, deren er zur 
Vollendung seiner Ar])eiten nothwendig bedurfte. Er 
konnte sich mit dem einmal erhaltenen abschlägüchen 

gebrachten Apparat zum Titurel , der . vornehmlidi die Ahechriften 
zweier Heidelberger Handscfariften und der • Auagabe von 1477 enthält 

(3613^3015; Ms. Germ. Quart. 626 --.628.). — Vchev den Verlust 
seiner damals gemachten Abschrift der Notkerischen Werke durch 
einen unredlichen Entleiher klagt er im Iwein a. oben a. (). 

•) Anmerk. r.u Fierabras Vs. 3^11. S. 182. Auch dies, Blatt ist 
jetzt hl den licsitz der Iv. Bibliothek gelangt. (Accessionskat. N. 3G01.) 
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Bescheide nicht zufrieden geben, sich nicht mit dem 
Gedanken vertraut machen, Berlin wieder verlassen 
und an einen Ort zurückkehren zu müssen, in welchem 
er eine erspiiessliche Thätigkeit, wie er sie wünschte, 
als Lehrer gar nicht, als Schriftsteller nur im Kampfe 
mit den grossesten Scliwierigkeiten entwickeln konnte. 
Er trug deshalb in einer erbetenen Audienz dem 
Minister noch einmal inständig seine Bitte um Ver- 
setzung vor. Vielleicht hatten die Berliner Freunde 
seine Al)wesenlieit benutzt, ihm das Terrain ztt e1>ncn. 
Der IVlinister zeigte sieh geneigt auf seinen durcli die 
Art seiner wissenschaftlichen Thätigkeit besonders 
motivirten Wunsch einzugehen und erforderte deshalb 
von ihm schriftliche Auskunft über dieselbe. Er er- 
theilte sie in einem Selireiben vom 8. Nov. 1824, das 
als eine authentische Darlegung des innersten Wesens 
und Zusammenhanges seiner Studien hier Yollständige 
Mittheilung erheischt. Es lautet so: 

'Ew. Excellenz mündhehem Refehl zufolge, 
säume ich nieiit, noch während meines Aufenthalts 
in Berlin, in Beziehung auf das schon bei meinem 
vorigen Hiersein einem hohen Ministerio unterthä» 
nigst fd)erreichte Gesuch , über die Art von wissen- 
schaitiichcr Thätigkeit, in der ich seil langer Zeit, 
weil sie meinen Neigungen und meinem Beruf am 
meisten zu entsprechen schien, beharrt habe, die 
verlangte Auskunft zu geben; was ich schon um 
deswillen nicht bis auf meine Rückkunn in Königs- 
berg versparen zu dürfen glaube, als Ew. Excclicnz 
vielleicht noch während der Tage, dass ich meine 
Abreise aufzuschieben genöthigt bin, weitere münd- 
liche Auskunft befehlen könnten. 

Meine bisherige wisscnschafthehe und akade- 
mische Thätigkeit Imt zwei, wohl zum Nachtheil 
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beider, gewöhnlich zu sehr getrennte Studien« das 
der klassisclien und der germanischen Philologie, 

verbiuidcn. und eine Trenining würde niicli ans 
meiucm ganzen Kreise bringen. Die Verbindung 
war mir nothwcndig für die germanische, die sonst 
ohne Grundlage bleibt: für die Erkenntniss des 
klassischen Altertliuiüs schien mir die des germa- 
nischen wenigstens nicht imcrspriesslich. Ungern 
würde ich mich entschliessen eins von beiden 
Studien aufzugeben, in deren Verbindung und ge- 
genseitigen Anwendung eben das Eigenthümliche 
imd Wesentüche meiner Tliätigkeit })e.steht. 

Dabei ist mir aber treilich in^ lit entgangen, dass 
eben diese Verbindung wieder jedes von beiden 
Studien bescliränken muss. Theüs Neigung, t^eils 
heutiger Znstand nnd liedürliiiss (h'r deutschen 
Philologie führte mich auf das zuerst Nothwendige, 
auf Grammatik, auf Kritik, auf Auslegung der 
Dichter. Aus diesen Schranken hinauszugehn, ist 
mii' bisher nur in Einzelnem gelungen. Je mehr 
Festigkeit in diesen Scliranken gewonnen ist, desto 
leichter wird es mir dann werden mich auszu- 
breiten. 

Ilm nun in diesem meinem Studienplan ausser 
lut iiien Privatstudien auch im (illontlichen Wn-kungs- 
kreis möglichst Aufforderung zu haben, Imtte ich 
um eine Stellung, die mir mehr Feld gäbe, unteiw 
thänigst gebeten, und jetzt den fortwährenden 
\Viinsch (Lüiacli auch Ew. Excellenz mündlich 
wieder vorgetragen; ich bin zu allen Anforderun- 
gen an mich bereit, sofern sie nicht überhaupt der 
Verbindung beider Studien widersprechen oder, 
nach meiner bisherigen Thätigkeit, meine Kräfte 
ül »ersteigen. 
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Lidern ich nun die Art der Oewfihrung meines 

Wunsclies crnnz Yav. Excelleiiz Ermossen überlasse, 
vertraue ich zuversiclitUcli aiil' Hoclidero Einsicht 
und Wohlwollen.' 

Diesmal wurde sein Vertrauen nicht getäuscht*. 
Unter Bezugnahme auf seine ^beifallswerthe Vor^ 

Stellung' wiirde ihm am 15. November eröffiiet, dass 
das 3iiiii.steriimi (üc Absicht habe, ilm an die Berliner 
Universität und zwar vorzugsweise für das Fach der 
germanischen Philologie zu versetzen und ihm da* 
durch einen seinen bisherigen Bestrebungen mehr 
entsprechenden Wirkungskreis nnzuw ciscii. AViilircud 
es sich vorbehielt, ilin von den äusseren Bedingungen, 
imter welchen die Versetzung zu bewerkstelligen sei, 
in Kenntniss zu setzen, sobald sich genau übersehen 
Hesse, ob zu seiner Besoldung liinreiclieude Fonds 
disponibel wären, ward ilim ferner auf sein Ansuchen 
(d. d. 25. Nov. 1824) gestattet, sich vorläufig zur 
Bearbeitung des auf der Reise gesammelten Stoffes 
in Berlin aufzuhalten, indem ein solcher Aufenthalt 
manche laugst gewüusclite imd eifurderlichc Briliiillc 
aus der Königlichen imd Berliner Privatbibliotheken 
gestattete, woran es in Königsberg mangelte. 

Während er so, der weiteren Entscheidung har- 
rend sich in Berlin aufhielt, beschäftigte er sich vor<* 
nehmÜch mit der Recension des Iwein von Hartmann 

von Aue. Schon 1818 uud 1820 hatte Benecke für 
eine Ausgabe des Iwein reichen und ti'elYliclien Stoff 
zusammengebracht, dessen freie Benutzung Lach- 
mann bereitwilligst gestattet war. Erst jetzt, nach 
seinen umfassenden Königsberger Vorarbeiten und 
durch sie war 'bei voUer Geläufigkeit des Richtigen 
und Gewöhnlichen in Wörtern, Formen, Bedeutungen, 
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Fügungen, Versbau tmd Stil an eine kritische Aus- 

ga1)(' irgend eines niittellioehdeiitschen Gedichtes zu 
denken,' des Iwcin znnial, 'des Mnsterstückes der 
Ho^oesic' (Vorr. zu Wol&am p. XI.), 'den man schon 
damals als das sauberste und regelmässigste unter 
den lit)fiselien Gefliehten der mittelhoelideutschen Pe- 
riode erkennen konnte.' Da die älteste Handschrift 
zu Heidelberg mit keiner der andern näher verwandt 
ist, Veränderungen, die erkennbar absiebtliclL »tond, 
niemals gemein hat mit einer andern, so ergab sich 
von selbst die kritische Hegel, 'ihr, da^ sie der ersten 
Q uelle der Ueberliefeninq- fini nächsten ist, zu folgen 
wo sie nicht allein steht.' Mit E.echt konnte Lach- 
mann (Vorr. S. 8) seine Arbeit alsj^en a:sten Versuch 
bezeichnen ein altdeutsches Gedicht kritisch zu 1)C- 
handeln: dem Leser sollte dabei recht fühlbai' ge- 
macht werden, dass jede Kritik sich bestreben muss 
in Worten imd Wortformen das Ursprünghche herzu- 
stellen ohne Hoffining vollkommenes Gelingens. Am 
31. März 1825 konnte er nach dem Datum des Vor- 
berichts (S. 8) seine Arbeit abschliessen; sie wanderte 
nun nach Gröttingen zu dem verehrten Meister Benecke, 
der sich mit Lach mann zu gemeinsamer Herausgabe 
V er! Rinden hatte. 

Fast eben so lange hatte die sehnüchst gewünschte 
Entscheidung seines Schicksals auf sich warten lassen. 
Erst am 27. Februar 1825 nach einer abermaligen 
Unterredung mit dem ^linister und in Folge der Ein- 
reiclumg seiner im Sommer nach Ablauf des Urlaubs 
in Königsberg zu haltenden Vorlesungen, ward er 
definitiv dahin beschieden, dass das Ministerium be- 
schlossen habe, seinem dringenden Wunsche nachzu- 
gelu n und ihn mit seiner bisherigen Besoldung an die 
Universität zu Berlin zu versetzen. 'Wenn Sie,' heisst 
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es in dem betreffenden Schreiben, 'wie das Ministerium 
zuversichtlich hofit» seinen Erwartungen durch treue 

und gewissenhafte Verwaltung des Urnen übertraii:e- 
nen Lehramts, und namentlich durch Ihre Vorlesungen 
über deutsche Sprache und Litteratur, so wie über 
klassische Philologie entsprechen, so dürfen Sie Sich 
versichert halten, dass dasselbe auch auf Ihre Befbr^ 
derung zu einer ordontliclion Professur und auf Er- 
höhung Ihrer Besoldung Bedacht nehmen wird.' 



vn. 

\on nun an bis zu seinem Tode, während eines 
Zeitraums von sechsundzwanzig Jahren gehörte Laeh- 
mann ohne Unterbrechung Berün und der Berliner 
Universität an. War die erste Hälfte seines Lebens 
auch nicht ausgezeu imet durch bedeiut iide Begeben- 
heiten, so hatte er doch Aufentlialtsort und Leliciis- 
Stellung vielfach gewechselt: in seiner Vaterstadt 
hatte er nach vollbrachter Schulzeit nur einmal vor- 
übergehend seinen Aufenthalt gen<munen, bleibend 
dagegen sich in Göttingen luid in Königsberg nieder- 
gelassen; das erste Semester der Studienzeit in Leipzig 
nach dem Braunschweiger, der Feldzug und die 
vorübergehende Anstellung in Berlin nach dem Göt- 
tinger, zuletzt die Reise nach dem Königsberger Le- 
bensabschnitte hatten diesen drei llauptstiden seines 
Lebens und seiner Entwicklung eben so viele Episoden 
angefügt, durch die er auf kürzere Zeit in mannigw 
fache Verhältnisse und Umgebungen versetzt, und 
der sonst ununterbrochenen Einförmigkeit des stillen 

5 
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Le))ons auf dciii Studii'zimmer wenigstens theiiweis 
entrückt wurde. Diese Unterbrechungen desselben 
heben nur um so schärfer die eigentliche Gliederung 

seiiior iMitwicklving hervor: jetzt sind die Lehr- und 
die kriegerischen wie die l'riedlichen Wanderjahre 
beendet, die litterarischen An^ge zwar glänzend und 
von vom herein, die der Lehrerlaufbahn nur stufen- 
weis und allmählich überwunden ; mit seiner An- 
stellung als Professor an der Universität zu Berlin 
ist Laehmann äusserÜch wie imierlieh zu einem 
Abschlüsse seiner Entwicklung gekommen, was auch 
in seinem äusseren Lebensgange sich dadur<^ be- 
zeielinet, dass derselbe nimmelu* ohne jeglichen Kui- 
schnitt sich als ein ununterbrochenes Ganzes darstellt. 
Er hatte nach seiner Wald imd seinen Wünschen eine 
Stätte seiner Thätigkeit geümden, die ihm volle Be- 
friedigiiiig gewälu'te und in unverrückter Treue hat 
er ihr angehört bis zu dem letzten Hauche seines 
Lebens. 

Mit seinem scharfen, klaren Blicke hatte er richtig 
erkannt, dass Berlin ihm Alles bieten würde, was er 

in Königslierg s( Imierzlich verniisste ; die Erfüllung 
seiner Wünsclie in (üeser Beziehung, schrieb er dem 
lilinister schon in seiner ersten Eingabe, würde atif 
seine künftige Thätigkeit imd Zufriedenheit vom be- 
deutendsten Eintliisse sein. Diese Voraussetziuig hat 
sicli im vollsten Siune des Wortes bcAvahrheitet : 
Lach mann gewann Spielraum für eme seinen Kräften 
imd Wünschen entsprechende Lehrthätigkeit, und im 
Genüsse reicher Hülfsmittel und durch den Verkehr 
nnt gleiclisUelieiiden und gleicligesümteu Freunden 
g< iiM i^en fand er Mutli ui\d Freudigkeit die reichen 
Schätze, die er aufgespeichert hatte und fortwälu'end 
zu mehren bemüht war, in einer Keihe mit bedäch- 
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tiger Auiswa^ii unternommener, dann aber mit kühner 
Sicherheit zu Ende gefülu^ter kritischer Werke auf 

den mainii^ (alt ii^t 11 von iliiu belierrscliteii Gebieten 
des \\ isscnji auszugeben und für die Wissenscliail 
nutzbar zu machen. 

Zugleich musste bei dem reichen und strömenden 
' Leben der Residenz, durch die mannigfaltigen amt^ 
liehen, litt4?rnrischen und n( seligen Berührungen, in 
welehe er diireh seine Steiiimg an der Universität 
und in der Wissenschail verflochten wurde, auch 
seine Existenz sich äusserÜch bewegter gestalten als 
in den kleineren Universitätsstädten, in dcnrn er 
bis dalün vorwiegend gelebt hatte. Dieser ])untc 
und mannigiacli anregende hihalt auch des täglichen 
Lebens in der Hauptstadt bot mm auch für äussere 
Auffrischung einen Ersatz gegen den fiüheren öfteren 
Wechsel des Anlentlialtsorts. Dem eigentlichen Stru- 
del dieses Treibens fern, liess Lacliniann so viel 
davon an sich herankommen, als ilim dienlich schien 
und behagte : in seiner eigenen Thätigkeit concentrirte 
er sich diesem steten Flusse der Krci^nissc nnd 
Stinruiungen gegenüber nur mn so fester. Lntl s4> 
trat er auch in dieser zweiten Periode seines l^elx ns 
nicht heraus aus dem ihm durch naturlichen Beruf 
und eigene Wahl angewiesenen zwiefachen Kreise 
der Thätigkeit als Uiüversitätsiehrcr und als Schilift- 
steiler. 

Innerhalb beider aber gelangte er schnell zu all- 
gemein anerkanntem Ansehn. Auch äusserhch fand 

(hese Anerkennung iln-on Ausdruck in seiner nneli 
wenig melir als zweyälu'igcr Amtsführung in Bcrlüi 
erfolgenden Ernennung zum ordentüchen Professor. 

*Der ausserordenthche Professor in der lüesigen 
plülosophischen Facultät, Dr. Carl Lachmann,' 

y 
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lautete der vom 20. Jiinius 1827 datirte ünmediat- 
bericht des Mmisters Yon Altenstein an den König 

'hat in diesem Verhältnisse und firüher als Lehrer 
bei der Universität in Königsberg sich fortwährend so 
ausgezeichnet, dass er zu den vorzüglichsten öffent- 
liehen Lehrern seines Fachs, welches sich auf deutsche 
und klassische Philologie bezieht, auf Kw. Königlichen 
]>ijyestät Universitäten gezälüt werden kann. Nickt 
weniger hat er sich durch mehrere gründliche Schrif- 
ten seines Fachs und namentlich durch seine Ausgabe 
des Properz und der Nibelungen einen entschiedenen 
Ruf in der gelehrten W elt e^^v()^])en. Auch in Hin- 
sicht seiner Gesinnung, seiner unverdrossenen Benifs- 
treue, und seines sittlichen Lebenswandels kann ich 
dem p. Lachmann ein sehr gßnstiges Zeugnisse geben. 

Unter diesen Umständen erachte ich mich ver- 
pachtet zur Anerkennung der Verdienstliclikeit des 
Professor Lachmann und zu seiner Au£aiunterung 
bei Ew. Königlichen Msgestät ehrfurchtvoUst darauf 
anzutragen, dass Allerhöchstdieselben genilit ii mögen, 
den ausserordentlichen Professor Dr. Carl Lach- 
mann zum ordentlichen Professor bei der phüoso* 
phischen Facultät der hiesigen Universität und zwar 
für das Fach der deutschen und der klassischen 
Plülologio Allergnädigst zu ernennen. ' 

Der König w iiifahrte diesem iVntrage in einer aus 
Potsdam vom 27. Juni datirten CabinetCKvrdre. Am 
7. Juli wurde ihm die Bestallung zur Vollziehung 
übersendet und Laclnnann davon in einem Sclireiben 
Nachricht gegeben . a\ clches ausspricht , dass das 
j^ünisterium in liücksidit auf seine bisherige sehr 
verdienstliche Wirksamkeit bei der Universität und 
auf seine vorzüglichen wissensclialtiicljen Leistungen 
sich veranlasst gesehen habe, aiif seine Beförderung 
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anzutragen und dass demselben die Genehmigung 
dieses Antrages durch den König zu einer besonderen 
G^nugthuuDg gereiche. Für die von ihm zu leistenden 
treuen Dienste solle er, so heisst es in der Bestallung, 
sich aller in der Qualität eines ordentiÜehen Professors 
ihm zustellenden Prärogative nml Gerechtsamen zu 
erfreuen imd sein bisheriges Gehalt in den gewöhn- 
lichen Baten zu gemessen haben. 

Erst sieben Jahre später wurde auch dieses 
'in Anerkennimg seiner bisherigen bciikllswerthen 
Wirksamkeit bei der Universität' um zweihimdert 
Thaler vermehrt: wiederum nach sieben Jahren gegen 
Ende des Jahres 1841 erfolgte eine neue, bereits vom 
1. Januar desselben Jahres zahlbare Gehaltsvermeh- 
ruiig von dreiliundert Thalern, so dass sieh seine 
Besoldung während der letzten zehn Jahre auf drei- 
zehnhundert Thaler belief. 

Erbeten hat er von diesen Zeichen der Anerken- 
nung keins, überhaupt fiir sich nichts, als etwa aus 
dringenden Gesundlieitsrücksichten einen Urlaub oder 
die Yennitdung des Ministeriums zur Erreichung einer 
Handschrift von euier auswärtigen Bibliothek — dap 
gegen in sLiiier edeln Uneigennützigkeit mehrfach sich 
für die Unterstützung verdienstvoller junger Gelehr- 
ten, für die Förderung ausgezeichneter wissenscha^ 
lieber Unternehmungen aus Staatsmitteln verwendet 

Unter seinen Amtsgenossen erwarb sich Lach« 
mann nach imd nach eine ^ehr angesehene vStelhmg. 
Anfangs zwar trat er im Gremium der Ordinarien, 
wie in der Facultat, nicht eben hervor. In die Details 
der damals bestehenden Parteiungen innerhalb jener 
Körperschaft einzugehen verbietet mancherlei Rück* 
sieht. Hier genügt die Andeutung, dass er bei der 
Entscheidung aUgemeiner Universitatsangeiegenheiten 
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(eng mit seinem Freunde Klenze, der ein Jahr vor ihm 
Ordinarius geworden war, und mit Schleiermacher 
zusammenhielt. Seine wissenschaftliche Bedeutung, 

wie seine Rodliclikeit nöthigten seine Collegen zur 
Aclitnng. Kr verdankte ihr seine Wahl zum l>ecan 
der philosophischen Facultät für das Jahr 18 -ff. 
Auch dies Amt führte er mit der Gewissenhaftigkeit 
und sorgffiltigen Püiikrlichkeit, mit der er Geschäfte 
überhaupt betrieb. Durch dasselbe zugleich Mitglied 
des Senats, erwarb er sich die genaue Kenntniss der 
Statuten und Bräuche der Universitllt^ in der er später 
nur mit Böckh wetteiferte imd die diesen schon seit 
langer Zeit, bald auch Lachmaiiii zu fast unent^ 
behrlichen Mitgliedern der akademischen Behörde 
machte. Besonders seit Klenzes im Sommer 1838 
erfolgtem Tode trat Lachmann mehr selbststSndig 
in seiner vollen Kii>*( nthümlichkeit hervor. Für das 
Jalir 18^ ward er zum ilcctor gewählt; zwar erst 
nach hartem Wahlkampfe, im dritten Scrutinium, mit 
nur einer Stinune Majorität gegen Hecker : aber auch 
bei den Gegnern fand seine Wahl nicht eben An- 
stand. 

Seine Amtsführung hatte mit xmgewöhnUchen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Ein Theil der Studi» 
renden erstrebte die Bildung eines akademischen 
Lesevereins, welche hölieren Orts au(* Hindernisse 
stiess. Ohne dem Ansehn seines Amtes etwas zu 
vergeben, suchte er durcli freundliche und väterliche 
Ansprache und Mahnung die oft brausende tmd auf- 
wallende Leideiisc hall der Jugend zu zü^-eln un<l /u 
beseliwiclitigen, oft mit günstigem Erfolge; frcüich 
ging es nicht immer ohne Aerger ab, weniger wo 
ihm jugendlicher Uebermuth entgegentrat, als kälteren 
imd altklügeren Studenten gegenüber, die ganz syste- 
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matisch einen kleinen Krieg mit Kector und Senat 
führten, in welchem sie das Landreeht als Schwert nnd 

die strengste Beobachtung aller juristischen Fornu u 
als Schild gebrauchten. Dem gegenüber die ange- 
ordneten Massregeln zur Ausfülirung zu bringen war 
eine domige Aufgabe : mit mildem Ernste suchte er 
ihnen Emgang zu verschaffen, aber wo es nothwendig 
Sellien, trat er auch mit naclilialtiger Energie auf. 
Dass er dadurch l>ei einem grossen Theüe der Studi- 
renden UnzuMedenheit erregte, konnte lücht aus- 
bleiben; trotz manchen Verdrusses aber war er auch 
in dieser Sturm- und Diaiii^ix iiode <lem Humor zu- 
gänglich. So erzählte er mit gru.s^eni Behagen von 
dem Berichte, den einer der Pedellen ihm von einer 
vor der Auflösung gestatteten letzten Versammlung 
der Interessenten des Lesevereins gegeben hatte. In 
dieser Versammlung war dem Präsi<lenten, Dr. T.o- 
rentzen aus Kiel, der in jenen Bewegungen als Haupt- 
leiter hervorgetreten war, ein Hoch gebracht und die 
üeberscndung des zusammengekommenen Geldes an 
den Marhurger tJ(»iilan bestinunt worden: der Bericht 
aber lautete dahin, die Sludirenden liätlen dem Herrn 
Präsidenten Ladenberg, tlem damahgen Curator der 
Universität, du Hoch gebracht und das Geld wollten 
sie an den Jordan als eine Spende f&r das Bisthum 
in Jerusalem sclücken. 

Im sonstigen Verkelir mit den Studirenden zeigte 
er echte Frische und JugendUchkeit, die ihm auch 
vieler Herzen gewann; namentlich bei den auf die 
damaligen Studenten] )älle und die Aullulu-migen plau- 
tiuischer Stücke folgenden Symposien zeigte er sich 
harmlos iröhlich, fast burschikos, ohne der Würde 
seines Amtes dabei jemals etwas zu vergeben. Denn 
auf Beobachtung der Formen auch des äusseren Aor 
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Standes war er In amtlichLeii YerMLtnissen sorgialtig 
bedacht 

Nirgend trat dieser feine Sinn für das Deeorum 

melir liervor, als Ixd der Rede, die er wiihrend 
und kraft seines Rectorats am 3. August 1844 zum 
Gedächtnisse an König Friedrich Wühehn m als den 
Stifter der Universit&t hielt: nach althergebrachter 
akademischer Sitte in kiteiiii scher Sprache. Schon 
war sie im Concept vollendet , als , wenige Tage vor 
der Feierlichkeit» der Mordau£Em Tschechs auf den 
König geschah ; dies musste ihn mit fast unab weislicher 
Nütlnvendigkeit veranlassen, seiner Rede nachträglich 
einen auf das eben Geschehene bezüglichen Eingang 
zu geben, in welchem er der allgemeinen Theilnahme 
mit warmen Worten Ausdruck verlieh. Von hier aus 
zu dem eigentlichen Gegenstande der Festrede Übei^ 
gehend , wies er zunächst darauf hin , wie früher , so 
lange der König gelebt, der Professor der Beredsam- 
keit als öffentlicher Redner der Uniyersität ihn an 
seinem Geburtstage gefeiert habe, nach seinem Tode 
cUese Vei'pilichtung dem Rector zugefallen sei. Dem 
zieme es nicht mit einem Werke rednerischer Kunst aui- 
zutreten. Bei der Wahl eines Bectors richte man sein 
Augenmerk auf vieles, das auch Erfordemiss für den 
Redner sei, Redlichkeit, Treue, Frömmigkeit, Vater- 
lan(lsliel>e , Eifer für die Universität und die ilir Ange- 
hörigen, besonders al^er sehe man dabei auf Eigen- 
schaften, .ohne die keine Obrigkeit bestehen könne, 
Geschick zu Geschäften und zur Verwaltung öffent- 
Hcher An,i''el(\m uiieiten : ^venii jeiiiand in Kunst und 
Fertigkeit der Rede es seinen Amtsgenossen zuvor- 
thue, werde ihn darum keiner f&r geeigneter zur 
Verwaltung des Rectorats halten. Als akademischer 
Lehrer und als akademische Behörde solle der Rector 
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sprechen, nicht als akademischer Redner. Wie aber 
nicht ilim und seiner Stellung, so zieme künstliche 
Beredsamkeit auch nicht dem Andenken Verstorbener, 
des yeistorbenen Königs zmnal, der Dank mehr 
heische durch Gesinnimg und durch Thal, als durch 
Worte und Lo])preisung. Einfach aber mit mlialts- 
schweren Worten mahnt er daher an das Verdienst» 
das der König dvateh Gründung der Universität sich 
erworben und von da auf den gegenwftrfcigen Zustand 
derselben übergehend, sehüdert er ilm zwar als cüien im 
allgemeinen zufriedenstellenden, aber in aufrichtiger 
Selbsterkenntniss verschweigt er auch ihre Mängel nicht 
Greistige Elnerg^e und ehrfurchtsvolle Scbeu vor dem 
Hohen und lühabenen (pudor) vor cülem seien es, 
die zwar nicht gaiiz verschwunden, aber zum eigenen 
Schaden beträchtlich gemindert seien. Mit eindringen- 
den Worten mahnt er zu beiden die Jugend. 

Das ist dasGerippe dieser Rede: die sittliche Holieit, 
die markige Kraft derselben kann ein trockener Auszug 
nicht darstellen. Aber auch die Lesung der trefflichen 
Worte vermag es nicht den Eindruck zu erreichen, 
den sie gesprodben hervorbrachten: abgerundet, klang- 
voll, wohlbetont war der Vortrag, in jedem Augen- 
blicke erschien der Redner von der Bedeutung des 
Tages für die Universität wie von den Pachten, die 
ihm seine Stellung an derselben auferlegte, durch- 
drungen: nichts war gemacht und gesucht, aber alles 
erselüen wolil überdacht und wohlgesetzt; Adel der 
Gesinnung, Schärfe des Ausdrucks, Würde des Vor* 
trags im Verein führten die Gestalt eines römischen 
Redners aus der besten Zeit vor die Seele des Hörers. 
Dass La eh mann selbst mit dieser Rede zufrieden 
war, bezeugt ihren Werth; der Darstellung seines 
Lebens bot sie zugleich Gesetz und Vorbild: in dieser 
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Bczielniiiör ist ilirer als eines theuren Vermächtnisses 
im Vorworte gedaclit worden. 

Noch einmal sollte Lach mann als Rector neb6t 
Puchta, dem Decan der jmnstl8chen Facultftt^ mmiii>- 
telbar darauf die Berliner Universität bei der Jubel» 
feier der Könitr^berger Albertina, der er seil »st einst 
angehört hatte, vertreten; aber er erkrankte und 
musste die Reise aufgeben. 

Seine ganze Amtsführung hatte das in ihn gesetzte 
Vertrauen hostätijOft und von dieser Zeit an yrtr/nir- 
üdi nahm er ilie oben angedeutete cmllub«reiclic Sitcl- 
lung ein, nun auch im Gregensatze zu den früheren 
Parteispaltungen im engsten und besten Einvernehmen 
mit seinem nächsten Anitsgenossen , mit Böekh. Für 
das »Talir As nrd er zum zweitenmal zum Decan 

semer Faeultät gewählt, zum Senator, wie schon 
erwähnt, fast regelmässig. Eifirig war er in dieser 
Stellung bestrebt, das corporative Element auf der 
Universität auszuhilden und /n ])tlegen; auf genaue 
Beobachtung der Gesetze hielt er mit so grosser Ge- 
wissenhaftigkeit, dass ihm seine strenge Wachsamkeit 
von einem befreundeten CoUegen sogar den Namen 
des Uiüversitäts-Polizeiconinnssarius eintrug-: trotz 
seiner genauen Kenntniss der Statuten sali er darauf, 
dass stets ein Exemplar derselben bei den Senats- 
sitzungen vorhanden war. Die Sitzungen besuchte er 
regelmässig und pünktlich: fast immer war er der 
Ei-ste. der sieh einfand. In der Debatte trat seine 
Schärte oft in ihrer ganzen Gewalt hen^or: vomilechte 
vergab er nichts, den akademischen Behörden suchte 
er, so viel an ihm lag, eine selbstständige Stellung 
zu wahren; in Disciplinarsaclien erscliien er stets zur 
IMilde geneigt. Von dem Amte eines Examinators in 
der Facultät entband er sich gern, weil er seine Inita« 
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bilitÄt kannte: bei den Abstiinniungeu war er streng, 
namentlicli suchte er das Anselm der Doctorwürde 
aufirecht zu erhalten imd drang darauf, nicht ge- 
nügend Befähigte abzuweisen, Mittelmässigen keine 
einsenden Prädicate zu crtheilen; oft freilieh siegte da- 
bei seine Gutmütigkeit über die priiiciiJieiie Strenge. 
Hatte er als Decan die Plromotion zu leiten, so wusste 
er ihr eine angemessene Feierlichkeit zu verleihen. 
Namentlieh verschmähte er das blosse Ablesen der 
vorgeschncbcnen Formulare; feierliche Reden dazu 
auszuarbeiten, war ihm auch lästig; meist las er am 
Promotionstage früh eine eiceronische Rede und über- 
legte sich beim Anziehen und auf dem Wege zur 
Universität, was er passendes sagen könne, um dann, 
wenn er auf dem Katheder war, meistens etwas ganz 
anderes zu improvisiren. Wo er näheren Antheil an 
dem Doctorandus xmd seinen Studien nahm, zeigte er 
sich dabei in hebenswürdiger Herzlichkeit. 

Für die ökonomischen Angelegenheiten der Uni- 
versität war er gleichfalls, namentlich als Mtglied der 
Honorarien-Gommission, mit Eifer xmd Umsicht thätig. 
Als Böckh gegen Ende des Sommersemesters 1843 
darauf angetraoren hatte, ihn von der bis dahin von 
ihm verwalteten üedaction des Lections Verzeichnisses 
der Universität zu entbinden, übernahm Lach mann 
auch diese nebst der Sorge fitr die Beschaffung der 
Proömien. zunächst auf ein Jaln , dnuii auf fönf und 
von Michaelis 1849 ab auf weitere fünf Jahre. Einen 
grossen Theil der Vorreden seit jener Zeit hat er selbst 
verßiBst und m dieselben ausser Proben seiner Recen- 
sionen der Fabeln des Avianus und der Agrimensoren 
und seines Commentars znni Lncretins höchst su))til^ 
und saubere Untersuchungen über die sotadischen 
Fragmente der römischen Dichter, über LuciUus und 
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über Ovids Heroiden niedei^elegt Oefter bewog er 

auch den einen oder den andern Collegen das Proömiuni 
zu scla eiben, verzichtete aber dann jedesmal zu dessen 
Gunsten auf die für die Besorgung dos Katalogs aus- 
gesetzte Kemuneration von vierzig Thalem halbjdhr- 
lieh, über die ihm nach dem Antrage des Senats die 
freie VerÄgun^? überlassen ^var, so dass er in solchem 
Falle das ztiitraubende Geschäft der eigenüichen Re- 
daction des Katalogs imentgeltlieh veniehtete. 

Ein anderes Zeichen der Achtung seiner Collegen 
mid des Vertrauens, das sie in seine genaue Kenntniss 
der Universität und des Universitätswesens und in 
seinen redlichen Eifer setzten, ist es, dass sie ihn in 
Gemeinschaft mit Böckh zum Deputirten der Univer- 
sität BerUn filr die vom 24. September bis 12. October 
1849 auf Veranlassung des Unterrichtsministeriiuns 
in Berlin stattfindende Conferenz zur Berathung von 
Heformen in der Verßtssimg und Verwaltung der 
Preussischen Universitäten ernannten; als dritter Be- 
putirter wurde ihnen nachträglich noch ein Extra- 
ordinarius, Professor Helwing, beigesellt. Auch in 
dieser Versammlung der Abgeordneten aller Preussi- 
schen Universitäten nahm Lachmann eine hervor- 
ragende Stellung ein. 

Die Gesammtheit der zur Erörterung zu brmgen- 
den Gegenstände war vom Ministerium in Fragen 
formulirt, die der Conferenz zur Beantwortung vor- 
gelegt wurden. Zur Vorberathung dieses umfassen- 
den, in neun grössere Abschnitte vertiieilten Stoü'es 
iiouderte sich die Conti rcnz in drei Comnüssionen : 
Lachmann ward Mitglied und Vorsteher der dritten 
Commission, die über die Abschnitte von den Emen- 
nungen und Berufungen, von der Disclplin über die 
Universitätslehrer mit Ausschluss der Privatdocenten 
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und von den Besoldimgsverhiiltnissen zu referiren 

hatte. lieber einen Theil des erstgenannten Ab- 
Schnitts, die Besetzung erledigter ordentlicher Pro- 
fessuren und die Ernennung der Extraordinarien be- 
treffend, und über dnen besondem Punkt des letzten, 
(üc t rage ob es thunhch sei für alle Universitäten ein 
Maxuniini und Minimmn des für Privatvorlesungen 
zu erhebenden Honorars festzusetzen, wurde er auch 
zum Referenten ernannt; seine darüber erstatteten 
Berichte (d. d. Berlin, den 26. September und den 
9. Octohcr 1849) linden sieh in dem amtliehen Ab- 
drucke der gepflogenen Verhandlungen (BerUn De- 
cember MDGCCXXXKIX S. 160. 235.). Auch an 
dieser Zusammenstellung und Redaction der gefassten # 
Beschlüsse und Piiblication der Protocolle liat Laeli- 
niann in Gemeinschaft mit den Regierungscommissa- 
rien Job. Schulze, dem Vorsitzenden der Conferenz, 
und Lehnert und mit Böckh Theil genommen. In 
den Conferenzen selbst trat er ebenso eifrig als ein- 
flussreich hervor, letzteres um so mehr, als er und 
Böckh durchweg gemeinsam handelten mid stimmten. 
Besonders charakteristisch für ihn ist folgende, von 
Bdckh zwar mitgezeichnete, aber von Lachmann 
allein ausgehende und formiüirte YerwaJirung: 

'Für die harmiatriculation der Inländer, die sich 
dem Dienste des Staats oder der Kirche oder einem 
sonstigen die IJniyersitätsbildung gesetzlich erfordern- 
den Berufe widmen wollen, ist unerlässlich das Zeug- 
niss der unbeduigten Reife liii- deji gelehrten T^nU'rrieht 
auf der Uniyeisit&t, ausgestellt von der Prüfungsbe- 
bdnde ones Gymnasiums in dem bisherigen Sinne. 
Sollte durch neue Einrichtungen, vielen Stimmen in 
der neuhch berufenen Schul - Conferenz gemäss, in 
den Gyumasien eine noch grössere Besclu*änkuug der 
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Vorbereitnnpf zu einer g-elehrteii lUUIiiiiy;' üeberjiaiul 
neliineii, su belialten sich (lic üiüversitätcn vor, auf 
weitere Beschränkungen der Inunatrlculatibn anzu« 
tragen: Eben dies würden sie aueli dann thun müssen, 
Avenii (liircli neue Schuleinrichtungen ein zu früher 
Uebergang zur Universität bewirkt wenbii sollte. 
Dieser früliere Ucbergang könnte nur durch Hei*ab- 
stinunung der Forderungen mögUeh werden, die an 
die sittliche und wissenschaftliche Bildimg der Schüler 
gethan winden. Die Universitäten haben aber die 
PÜicht, .sich als gelehrte Bildungsaiistalten reiier 
junger Männer zu erhalten. 

Es ist nicht die Aufgabe der Universität, ungebil- 
dete Routiniers zu sehulcn, imd eben so wenig kann 
ihr zugemiithet werden in blasirten Knaben den Trieb 
zu Avissenscliaftliehen Studien erst zu wecken. Die 
imdisciplinirte Genialität zu begünstigen kann Staats- 
anstalten nicht obliegen , sondern sie hilft sich selbst, 
wenn sie dureh auffallende Vortreliliclikeit zu Aus- 
nalmien zwingt. 

Das ebendaselbst vorgeschlagene Zeugniss der 
Reife für ein einzelnes Fach, namentlich in der philo- 
sopliiselien Facnltät, kann die Um\'er.sität nicht als 
ziüässig anerkennen, weil, wer die Anstalten des 
Staats zur Vorbildung nicht in ihrem ganzen Umfange 
nutzen will, auch nicht verdient an den Wohltliaten 
Theil zu nehmen, die der Staat Fleissigen und Voll- 
gebildeten bietet: desgleiclipii w<'il ein Zeugniss der 
lieil'e für ein einzelnes Fach wohl zm* Emsehreibnng 
in eine Specialschule, nicht aber in die pliilosophisehe 
Facultat der Universitäten genügen kann , welche da- 
diircli mit StiuBrenden von einer aussciordcntlieh 
beschränkten bauauisischen Bildung überfüllt werden 
würden.' 
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Diese Verwalurung wurde von der Conferenz mit 

Rücksicht auf laut gewordene, ihr bedenkÜch sehei- 
iKaule Vorscliläge namentlich der Lehx*er-Confereuz 
einstimmig aDgcnommen. 

Ebenso erklärte sich Lachmann entschieden dafür, 
die Habilitation erst drei, nicht schon zwei Jahre nach 
clor Proaiotion zu gestatten : auch liici bt suiiders 
aus dem Grunde, weil eine längere VorbereitungS' 
zeit, mit einer Zwischenbeschäftigung z. B. als Haus- 
lehrer verbunden, ganz besonders dazu diene 'die 
Einseitigkeiten, Lücken und Mängel der bisherigen 
Ausbildung zu enUernen.' Aber wie er hier aus 
inneren Gründen nach bester Ueberzeugung zurück- 
zuhalten suchte, so trat er ähnlichen Beschränkungen 
da entgegen, wo sie ihm in der Sache nicht begi-ündet 
und dureJi sie nicht gefordert zu sein schienen. Als 
CS sich daher um die Htellimg der Extraordinarien 
zu den akademischen Behörden handelte, da sprach 
er namentlich lebhaft ftir ihre Anspröche und ihre 
Bei'echtigung ; gegen lluschke aus Breslau, der sich 
für die Ziu-ückweisung aller derartigen Fordenuigen 
der Extraordinarien aussprach, "in denen er nur eine 
Folge der voijährigen politischen Aufgeregtheit er-, 
kennen könne*, führte er schlagend und einfach 'sein 
eigenes lieispiel an, indem er ehemals, sehr lange vor 
dem März 1848, als ausserordentlicher Professor die 
UnannehmÜchkeit empfunden habe, einer Corporation 
anzugehören, von der er nichts erfahren.^ 

Als später bei der A « rliandiiing darüber, ob Ex- 
traordinarien an den Geschäft (n des Senats Theil 
haben sollten, wiederum Huschke sich dagegen er- 
klärte ^weü der Senat Männer von Er&hrung in den 
akademischen Verhältnissen erheische', machte er 
geltend, dass die in den Senat gewählten Ordinarien 
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sieli (Liese Erfahrung auch erst im Senat erwm*1)02i. 
Vornehmlich al>er spricht sich in dem zweiten der an- 
gefUhrtenBeriehte, in der Art der Begrändimg des mit- 
zutheilenden Cominissioiisbesehliifises eben so selir als 
im Aiisdriuke , L a c Ii m a uns volle Eigenthümlichkeit 
aus; jedes Ding wird beim rechten Namen genannt, 
das Unedle und Gemeine scharf abgewiesen. Die 
Commission Temeint die Frage» ob es thimUeh sei 
für atte XJniversIt&ten ein Maxixnxmi und Minimum 
des filr Privat \ orlesim gen zu erhebeiid* n Honorars 
festzusetzen, obgleich Bestimmungen dieser Art aui' 
mehreren Universitäten yorkommen, *weil durch Cre* 
setze ftlr Erhaltung oder Herstellung guter Sitten 
zu sorgen immer bedenklich imd schwer erreichbar 
ist.' 'Die Festsetzung des ÜVIinimums* heisst es in 
diesem Berichte 'soll der Gemeinheit vorbeugen, mit 
der ein Docent dem andern die ZuhOrer durch wohl- 
feileren Preis zu entziehen sucht. Dies bleibt Ge- 
meinheit, wenn auch der College, mit dem man wettr 
eifert, entweder untüchtig ist oder auch seinerseits 
auf unedle Art durch den Inlialty etwa durdi zu starke 
Popularisierung, des Vortrags die Zahl seiner Zuhörer 
zu vcrmeliren strebt. A1)er gogen das Unedle und 
Gemeine hilft kein Gesetz, Wird auch ein iVIinimum 
bestimmt,, so bleibt immer das erlaubte Mittel den 
2«lifirem privatim einen Theil des Honorars zurück 
zu geben. 

Die Bestimmung des Maximums ist ein Versuch, 
theils die Habsucht zu beschränken, theils die Tvhg- 
heit solcher die durch zu hohen Preis sich ihrer Pflicht 
zu lehren entziehn wollen. Die Habsucht wird sich 
aber leiclit durch das Mittel schützen, dass eine \'or- 
lesimg in zwei oder mehrere gespalten wird. Auch 
dürfte es schwer sein, über das Maximum billige Be- 
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BHc stünnmin^eii von einigem Umfanp^e zu machen, und 
pff s('ll)s( Anordiningen ül)( r oinzdnos und an bostimTiit( ii 

üni\ ersitiiten würden niciu* auf den Gebrancli gegrüii- 
hr\ det sein als auf strenge Berechniing der aufgewandten 
Ik'. Kräfte des Lehrers und des geistigen Gewinns der 
iL Zidiörer,' 

Uoberall ist es die sittliche Auffassung der Ver- 
I V hältnisse, die die Grundlage der Beurtheilimg abgiebt^ 
!>: aber überall zeigt sich aueh das Streben, die Univer- 
sitäten imd was mit ihnen zusammenhängt in Ehren 
r, ZU erhalten. 

ip. Denn der Universität geh()rt(* T. a c Ii mann mit gan- 

zer Seele an; er entzog sich ihr bei keiner Gelegenheit. 

4' So war auch nach den MSrztagen des Jahres 1848 

keiner der älteren Docenten so regehuässii>- hei jedem 

ff irgend wichtigen Ereignisse aul* der Universität und 

mitten unter den Studirenden zu sehen, als Lacli- 
mann. Er hatte sich dem Studenteficorps angeschlos- 
sen imd dem Jüngsten sich gleichstellend, verrichtete 
er mit imermüdHeher PünktUclikeit den Dienst. Allen, 
die damals dem Corps angehörten, wird die markirte 
Erscheinung unvergessen bleiben: ein grauer Cala- 
breser, das Abzeichen seiner Rotte, war keck auf das 
lange gellu* Haupthaar gedrückt, ein Ijreiter. liell- 
hraimer Degengurt umsjjannte den Leib. Immer und 
überall Üiätig, war er bestrebt, vor Unbesonnenheiten 
zu warnen, Zwistigkeiten auszugleichen; namentlich 
auf den Kreis, der durch den Dienst mit ihm in 
nähere Verbindung kam, wusstt^ er durch sittlichen 
Emst, mit jugendlicher Frische und Heiterkeit ge- 
paart, sich unbedingten Einfluss zu erwerben. 

Engere Kreise waren es überhaupt in denen er 
meh] zur Gehung gehingen kunnte als bei dem grossen 
Haufen. Es geiiörte Bekanntschaft mit ihm, ja fast 

.6 
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Studium seines Wesens dazu, um sich zuüun hin- 
gezogen zu föhlen, dann aber wusste er dauernd zu 

fe.sselii. Besoiidcrs l>ei seiner Leitung der lateinischen 
üebiiiigcn des iSeminars trat das Ijorvor. 

Früher waren sie Buttmann, dann während Butt- 
manns langwieriger Krankheit Bemhardy anvertraut: 
hei dessen Abgange nach Halle zu Ostern 1829 wurden 
sie Lachniann übertragen, der mit Freudigkeit diese 
trelegcnlicit zu erweiterter und erspriesslicher Thätig- 
keit ergriff; der Geist und die Gesinnung der Semi- 
naristen, schrieb er bald nach dem Beginn dieses 
UnteiTichts an den JMinister, seien iluii dabei auf eine 
Art entgegengetreten, die ihn liollV'n lasse, dass diese 
Erweiterung seines Wirkungskreises für ihn fortwäh- 
rend sehr angenehm sein wurde. Dass man • die 
Direetion und damit die Bestinnnung der Zuertlieihuig 
der Benefieien an die Mitglieder des Seminiys auch 
jetzt, wie es j&üher nach Buttmanns Wunsche ge- 
schehen war, ausschliesslich in Böckhs Händen be- 
liess, der die griechischen Uebungen leitete, war eben 
so natürlich, als dass dies \>rhältniss bei sonstiger 
amtlicher Gieichsteüung Lachmann zuweilen di-ük- 
kend wurde: eine Aenderung in dieser Beziehimg 
suchte er nie hervorzmrufen, weil er för das Semi- 
narium selbst keinen Nutzen davon a]>sah. Nach seinen 
eigenen Worten in einer Lingabe an den IVIinistcr vom 
27. Februar 1848, war er mit seüier Stellung zu- 
frieden, weil er auch ohne Einfluss auf das Aeussere, 
die Uebungen selbst mit einem Erfolge leiten konnte, 
von dem er das Anerkemitniss bei manchen seiner 
Schüler, wo er ilincn in Deutschland begegnete, fort- 
während zu erfahren pflegte. 

Diesen Erfolg erzielte er durch strenge, metho- 
dische Zueilt. Zwar herablassend war er im Seminar 
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und freundlich, ja wo er •wirklich ein echtes Streben 

crkaimtc auch iiachsiclitig, aber im Allti^cineiiien zog 
er die Zügel knapp luid straff, blieb unerbittlich bei 
der Stange und hielt darauf, dass auch die Studi- 
renden dabei blieben. In fiuherer Zeit zuweilen 
mit Disputiröbungen über einzelne schwierige Stellen 
roinisclK r Schril'tstelier abwechselnd, Hess er sj^äter 
ausschliesslich in den zwei allwöchentlich fiir diese 
Uebungen bestimmten Stunden die Oden des Horaz 
Interpretiren. 

Nach der EimichtunG: des Beriiiicr Seminars 
müssen die einzelnen Mitglieder der Reihe nach ab- 
wechselnd je eine Stunde erklären. Lachmann 
forderte von dem jedesmaligen Interpreten die streng- 
ste imd sorgfältigste Vorbereitung: die Scholien, die 
alten Commentare , die Grammatik mid das Lexicon 
mussten gleichmässig ausgenutzt, Alles musste nicht 
nur oberflächlich verstanden, sondern wirklich begriffen 
sein ; wo nicht sollte der Interpret grad heraus sagen, 
dass ilim eine ScJiw ierigkeit zu lösen nicht gelungen. 
Denn Klarheit vor Allem forderte Lacbmann, sicheres 
Bewusstsein von den Gränzen des eigenen Wissens. 
Jedes Rathen, Tasten, Raisonniren über halbgewusste 
Facta war ihm veibasst Die fest jedesmal vorkom« 
mende f'rage : 'Wissen Sie das so gewiss?' l)raclite 
immer einen iieilsamen Schrecken hervor, demi regel- 
mässig stand es dann sehr zweifelhaft mit dem Wissen. 
Sehr häufig war das Resultat der Verhandlungen sein 
Ausspruch : ' Das ^\ issen ^\ ii' also noch uiclit. ' War 
jemand damit sehr imzufrieden, d?iss er für alle Mühe 
nur die Kinsidit seines Nichtwiss^s habe, so wurde 
ihm nachdrucklich auseinander gesetzt, welcher Ge- 
winn es sei, mm klar zu erkennen, was man zu imter- 
snchen habe, um zum Wissen zu gelangen. Da er 
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meistens seine eigene Kenntniss nicht mittheilte , so 
entscl lädigten manche Verdriessliche «ich durch die 

Vorausset ziinjQf. er wisse es wolil sollisi iiiclit. Er 
aber meinte , das sei die wahre Disciplin, da&s man 
nun auch selbst das untersuche, von dem man gelernt 
habe, dass es zu erforschen sei. Wenn daher ein 
Seminarist einen so angereihten (Gegenstand tuv sieJi 
untersuchte und später mittlieilte, was er gefunden 
zu haben glaubte, ging er theilnehmend und beleh- 
rend darauf ein. Nicht selten war es auch die Frage: 
'Kann man denn das wissen?', die spitzfindigem 
und nnlruelitbarem Hin- und llerrcden über Möglich- 
keiten rasch ein Ende machte. Auch das Schul- 
meistern mit der Sprache, wie er es nannte, war ihm 
unleidlich. Wenn einer die von der Schule rmt- 
gebrachten subtilen Unterscheidungen, Synonymen 
und dgl. auski'amte, so brachte ilm wohl die Frage: 
'So? wird das jetzt so gelehrt?' aus dem Concept. 
Aber nie gebrauchte Lachmann seine persönliche 
Autorität, sondern er Hess nur die Sache reden, diese 
aber mit schounngsloser Klarheit. Das war so Vielen, 
die nichts besseres wünschen als in verba magistri 
iurare und in der Verehrung eines Meisters selbst 
Existenz zu gewinnen, das Unangenelunste. Vielmehr 
nur ein natiirlich sehr überlegener Mitforscher war 
er unter Forschenden. Er tmg daher auch kein Be- 
denken gelegentUch sein Nichtwissen auszusprechen, 
einen Irrthum anzuerkennen, von einem Seminaristen 
Belehnmg anzunehmen. Aber Faselei und vorlauten 
und naseweisen Dünkel wies er mit eben der Unbarm- 
herzigk(it zurück, als umhertappendes Halbwissen: 
'Solche Bursche', meinte er, 'muss man kai)]ien'. Die 
Ausdrücke wog er dabei nicht allzu sorgOihig m1) und 
mancher liess sich zu seinem Schaden durch Lach- 
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nianns scharf betontes 'das ist ja absurd!' oder Mas 
ist ja albern I ' verjagen : wer aber irgend so viel Ein- 
sicht in Kern und Wesen des Mannes besass, um in 
sich zu gehen statt davonzulaufen, der erlangte vor 
Allem auch diese Selbstkenntniss, diese strenge wissen- 
scliatHiclie Walirlieit.sli('l)e. die Laelimann so sclir 
auszeichnete, der gewöhnte sicli an eine genaue und 
strikte Interpretation, die an nichts vorübergeht, weil 
me es nicht versteht, an eine Kritik, die nirgend räth 
und zutappt, .sondern die überall naeh festen Prin- 
cipieii mit sicherer, festumris^ener Methode zu Werke 
geht. 

Bei der Interpretation wurde deutsch gesprochen, 
tJieiis um auf die Schärfe und Klarheit der Methode 
ungetheilte Aufmerksamkeit richten zu können, theils 
weil auch der deutsche Ausdruck geübt sein wolle, 
was bei den meisten auch ^ir ihre Wirksamkeit als 
Lelu-er dringendstes Bedürfiuss sei; wenn einer sich 
gar zu un})ehoHen und ungeschickt austhückte, fehlte 
es nicht an vSi)oit. Was man im Seminar lernen sollte, 
war Methode ; nich t^Kenntnisse sammeln, am jvenig- 
sten durch die directe Mittheilimg des Lehr^s, dazu 
war hier nicht der Ort; nur selten hielt er selbst 
kürzere \'orträge über einen im Seminar besprochenen 
Gegenstand; (huni war er sehr gut gelaunt, wollte 
etwa einen Fleissigen belehren, der sich viel vergeh* 
liehe M{ihe gegeben hatte, oder auch einmal an einem 
Beispiel zeigen . wie man in rechter Weise wisse und 
wie man dazu gelange. Man sollte im Seminar selbst 
arbeiten lernen, die Aufgabe klar erkennen und d^> 
der Mittef sich bewusst werden, durch welche man. 
sie lösen könne: unablässig guig seine ganze Arbeit 
darauf liin. Daher verlangte er an jedem einzelnen 
Funkte, dass man untersucht habe, wovon man spreche, 
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und sieh liewusst sei, wie und warum maji zu diesem 
Resultate gekommen sei, bei der billigsten Berücksich- 
tigung der Kräfte und Mittel eines Studirenden. 

Ausser der Theilnalime an den Liu rpi t tatiuus- 
übimgen sind die ordentlichen Mtgüeder des Seminari* 
auch halbjährlich zur Einreichung einer schriftlichen, 
in latdnischer Spmche abge&.ssten Abhandlung, nach 
freier Wahl über einen Gegenstand aus dem Gebiete 
des heilenisclien oder des römischen Altertiiums, ver- 
bunden, über die im Seminar disputiit wird. Im 
Ganzen wird der Stoff derselben mehr der Geschichte 
und der Litteratur Griechenlands entnommen, das wie 
es durch höheren poetischen Heiz und grössere Man- 
nigfaltigkeit die Jugend überliaupt nieJir anzieht, so 
namentlich durch Böckhs Vorbüd und Einüuss auf der 
Berlmer Universität von jeher den Vorrang vor Rom 
behauptet hat. Rechnet man dazu die niildcj AVeise 
Böckhs. so wird man es begreillich finden, dass in 
der lateinischen Abtheilung des Seminars verhältniss- 
mässig wenig Arbeiten eingingen. Um so mehr Zeit 
aber konnte deshalb auf die Beurtheiliuig jeder ein- 
zelnen verwendet werden, für die den Interpretatiuii^s- 
ülnmgen so viele Stunden entzogen wurden, als sie 
Stoff zum Disputiren hergab. Diese Disputationen 
wurden lateinisch gehalten. Der Autor hat sich dabei 
gegen die Einwürfe seiner Coiiiiiiililonen, bei denen 
seine Abhandlung verlier circuhrt hat, besonders nhcr 
dei^enigen, dem das Amt des Kecensenten zugeüilleu 
ist, zu vertheidigen. Lachmann war dabei ein vor- 
trefflicher Dirigent ; ohne sich viel in den Streit zu 
mischen leitete er ilm stets. naiiieiHlu li litt er weder, 
dass von der Sache abgegangen, noch dass mit 
Gliicanen und Capüonen gestritten wurde, nur um 
zu disputhren ; war einer gutmütig genug sich in der- 
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gleichen verwickeln zu lassen, so wies er es rasch 

als captiÖ8 ab. Am Scliluss fasst<^ er das Ergebniss 
zusanunen und gab sein I^rtlieii ub. So scharf er 
schülerhafbe Unwissenheit und arrogantes Halbwissen 
auch hier geisselte, so nachsichtig war er da, wo er, 
selbst sehr iinvollkoiiiinciien Leistungen gegenüber, 
ernstes Streben und Trieb nach wahrhafter Erkennt- 
niss zu bemerken glaubte. 

Ich werde es nie vergessen, wie schüchtern ich 
in meinem zweiten Semester, noch nicht achtzehn- 
jährig, in das >St miliar trat, als die Erst lingsfrii cht 
meiner Studien, eine Abhandbmg über das Leben des 
als Staatsmann wie als Historiker und Redner gleich 
in1ieressantenRömersM.AemllittsScaurusvorgenommen 
werden sollte. Der jüngere Zumpt, der damals fast 
ausstudirt hatte, war mein Recensent und mit dem 
Voilbevnisstsein eines alten Hauses ging er mir von 
oben herab zu Leibe und ich wusste seine Hiebe 
nidit immer geschickt zu pariren: Lachmann aber, 
wo er sah, tlass ich stecken l>lieb und nielit ^( nuh zu 
im Unreclit war, secundii te imr bald hier, bald da gegen 
den überlegenen Feind; dann aber Hess er mich zu 
sich aufs Zimmer kommen und besprach hier mit mir 
^\ olil eine Stunde lang bis ins Einzehiste liinein meine 
Arbeit; er riigtc dabei ilire zahheiclien Mängel, (selbst 
einige- grammatische Sünden fehlten nicht), aber in so 
freundlicher Weise und mit Anerkennung des Fleisses, 
den ich auf die Abhandlung verwendet, dass ich auf- ^ 
geimmtcrt und ermutigt von ihm ging. Das stellt 
seine Weise ganz dar : und deshalb darf ich auch auf 
Verzeihung rechnen, dass ich liier von mir geredet. 

Dass er zuweilen durch seine Schärfe sich zu 
einem ungeduldigen und deslialb härteren Urtheil 
über ileissig Strebende, aber Ungesciiickte, verleiten 
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Hess, als die BiUifBfkeit erforderte, darf zugestanden 

werden, ohnv der Richtigkeit dieser AidVassiiiie: im 
Grossen und Ganzen Eintrag zu tliuii. Sie bestätigt 
sich auch durch die von Lachmann in Folge beste- 
hender Vorschrift eingereichten Berichte über die 
lateinischen Uebungen des Seminars, die den von 
ßöckli alljälulich iiu Herbste erstatteten ausführlichen 
Hauptberichten beigeiügt wurden. Jedesmal hebt er, 
und nicht mit allzukarger Auswahl, eine Anzahl von 
MitgUedem heraus, die sich durch Anlage und Eifer 
enipfelilen; überall tritt lebhalle Freude über l)ewle- 
«ene ernste Theihiahme an den Uebungen und über 
aufstrebendes Talent empor. So schreibt er 1841 
*im letzten Winter haben fast alle, im Sommer würk- 
licli alle ordentlichen ]\DtgHeder des Seminars den au 
sie zu machenden Anforderungen lobenswerth ent- 
sprochen', 1842 'mit dem Fleisse und den Fortschrit- 
ten der ordentlichen Mitglieder des Seminars habe ich 
in beiden halben Jahren alle Ursache gehabt zufrieden 
zu Sehl. Alle ßfeben gtite Ilollhunü: i'iu' die Zukunl't, 
da sie auch fast alle mit guten Anlangen ausgestattet 
sind/ Andererseits aber rügt er auch ernstlich grobe 
Nachlässigkeit im Besuche des Seminars und in der 
Theilnalnne an den IJehiniut n . auch allgemeine Miss- 
stände verschweigt er nicht 1039 z. B. lautet sein 
Urtheil: 'ich kann allerdings einige der Tlieilnehmer 
ihres Eifers und Fleisses wegen loben, allein der 
Mehrzalil war entweder Unfleiss vorzuwerfen oder 
SelilaiVJieit , die freilich unserer Zeit eigen ist mid 
auch besser(» Köpfe belallt, da zmnahl neben ihnen 
sich viele mit geringen Anlagen und mit schlechter 
Vorbereitung zu den philologischen Studien drängen, 
deren nncrspriesslieho Versuche den Nutzen tlieser 
Uebungen unwicdtubringiicli hemmen', und lb46 klagt 
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er darüber, Mass in de£ gegenAvilrtiQ-cn Zeit der mn- 
teriellen Interessen, wo die btuducnden von den 
6;^nmasien weder Hochaclitung vor dem Altertliuni 
noch das Bedürfniss einer kunstmassigen AufTassung 
des Gelesenen mitbringen, sich die fleissige «nd eilVigr 
TJieiliialiiiie an diesen Uebinigeii immer mehr auf die 
älteren und gebikleteren bescluränJct.' Als begabt oder 
^ nur redlich und eifrig Erkannte suchte er durch Rath 
und Lehre auch privatim zu fördern und, wo Mangel 
die Entwickebinu: crnter Aiüagen hejtiiüie und ernstem 
Eifer durch den Druck äusserer Verhäkuisse in den 
Weg trat, wusste er auf zarte Weise, sei es Quellen 
des Verdienstes oder der Unterstützung zu eröffiien, 
sei es aus eigenen Mittebi zu lielfen. im Wohlthun 
eben so unermüdlie]! als pnuiivlus. Den Uuterstül/ungs- 
fonds, der ihm während seines Reetorats amtlicli zur 
Verfugung stand, der aber diurch die Ansprüche der 
Studirenden bald erschöpft war, ergänzte er, nm den 
fortvvährentleii Anfordern n,L>'en zn genügen, aus eiij-oncr 
Ta seile. Noch ziüetzt, um von seiner Weise durch 
ein Beispiel einen Begriff zu geben, brachte er einem 
Freunde, der Geldbeiträge för Sclüeswig- Holstein in 
Eni])fang nnhm, die Summe von fünf und zwanzig 
Thidern: als dieser ihn T)at. seinen Namen dabei zu 
nennen, erklärte er sich dazu zwar bereit, aber dann 
gebe er weniger. 

Zwar nicht populär unter den Philologie Studiren^ 
den im Allgemeinen, gefürchtet vi<'hn('lir und gemie- 
den von den Schlaffen mid Mattherzigen, liattc er 
immer eine kleine Scliaar treuer, begeisterter und, 
was am Meisten sagen will, bewusster Anhänger. 
(Tleieh beim Beginn seiner Vorlesungen fand sich eui 
kleuier. aber tüchtiger und sieliger Kreis von Zuhörern 
ein: W. Wäckemagel, Simrock, Uruppe, Lisch, Medcm. 
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Später wuchs mit der steigenden Bedeutung und 

Anerkennung des Lehrers aucli die Zalil der Schüler: 
das grosse Studentcnpublicum strömte ihm afx r auch 
jetzt eben so wenig zu, als seine Vorlesungen tur das- 
selbe berechnet waren. Nicht dunkles Gefühl konnte 
an ihn ketti ii. sondern nur Erkenntniss seines Wesens 
und Streben nach gleichem Ernst» nach gleicher Schärie 
und Klaxheit 

Diese Eigenschaften, verbunden mit sitüidiem 
|k Al)seheu vor jedem Trug und Schein, mit der streng- 
i: sten WahrheitsUebe und mit der präcisesten Fassiuig 
I ' des A usdrucks charakterish'ten auch seine Vorlesungen. 
^ ' Die durch seine Stellung in Königsberg ihm gebotenen 
Vorträge über Theorie der Künste nahm er in Berlin 
nieht wieder auT. In jedem Semester hielt er zwei 
Privatvorlesungen . die eine über einen Zweig der 
deutschen Alterthumskunde, die andere über einen 
classischen Schriftsteller; die letzten zw^zig Jalirc 
hinrhirch tnig er in fast ununterbroehener Reihel'ols^e 
in regelmässigen Cursen von drei Semestern deutsche 
Grammatik mit praktischer Unterweisung durch Lee- 
türe verbunden, Nibeltmgen und Geschichte der alt- 
deutschen Poesie vor. Dieser fügte er einzehi gleieli- 
falls Leetüre des Wolfram von Eschenbaeh und des 
Hartmami von Aue hinzu; zweimal (im Winter I8-I5- 
und im Sommer 1845) hat er auch besonders über 
Wolframs Parzival gelesen. Daneben wurden Aeschylus 
Agamemnon und Choepli i(n, Properz oder Catull 
imd TihuU, Ht>raz Briefe und ars poetica mter[)re- 
tirt. Das altdeutsche Colleg ward an den fünf ersten 
Wochentagen von acht bis neun Uhr des Morgens ge- 
h'sen, das zweite dreistündig nni Montair. Dienstag 
und Domierstag von neun bis zcim; Mittwoch lUld 
Freitag zur selben Stunde hielt er das Seminar. In 
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der ersten Zeit hatte er in den Mittags- und Nacli- 
iKiittagsstuuden gelesen . iin Sommer auch wohl iii 
der Frühe von sieben bis neun. Damals erklärte er 
ausserdem noch den Iwein, so wie Sopliokles Oedipus 
aufKolonos und Philoktet und Aristophanes Frösche: 
auch Theorie des lateinischen iStiis trug er in den 
Jahren 1827 bis 1829 fast in jedem Semester vor luid 
verband diesen Untetncht mit praktischen Uebungen. 
In den nächst vorhei^henden Wintersemestern 18^| 
imd 18^?- leitete er auch öffentliclie Disputationen ül)er 
pliilologisclie (xcoenstände . A\ie er überhaupt in jedem 
Semester eine öfEiontUche Vorlesung hielt bis zu der 
Zeit, wo er das Seminar übernahm. 

Die höchste (Te^vissenhaftigkeit zeichnete ilm aucli 
als Lelu'er aus. Nie versäumte er olme diingende 
Noth eine Stunde: selbst bei anhaltendem Unwolilsein 
las er so lange und iSnger, als der Arzt es dulden 
woUte; bei den Acten wenigstens findet sieh aus der 
ganzen Zeit seiner Wirksauikt it nur ein Urlaal tsgesuch 
aus dem August 1834. Er litt damals an heftigem 
Hhetunatismus in Arm und Fuss; der Arzt verlangte 
wegen vorgerückter Jahreszeit schleunige Abreise: 
'Diese ärztliche Vorschnfl\ heisst es in seinem (tc- 
sueiie, 'kommt mir unerwartet^ weil icli li üher gedacht 
hatte, weit länger, wenn auch nicht ohne Schmerzen, 
meiner P^cht als Docent Genüge leisten zu können. 
Wenn ich nun jetzt mich gezwungen sehe, Ew. Excel- 
lenz um gnädige Gewährung ehies Irülieren Urlaubes 
vom 16. August an zu bitten, so thue ich es wider 
Willen und mit dem schmerzlichen Gefühl, dass ich 
meine Vorlesungen ihvem Inhalt und ihrer Ausdeh* 
Illing nach abzukürzen gcnöthigt bin/ Und das war 
bei ihm nicht Phrase, <lie er nicht kannte, sondern 
Wahrheit 




1)2 V'orlesuiigeii. Vorbereituug. Kuust des Lesens. 

In (las Auditoriiiin trat er nie anders, als .sorgfältig 
vorbereitet; mit (.üeser Vorbereitung 1)egann er seiii 
Tagewerk und mit den frisclien Resultaten derselben 
trat er vor die Zulidrer. Er gab sieh die grösste Mülie 
ihnen deutlich und verstündüch zu sein: mit seinem 
scharfen und durclidiingeiiden Organ sprat-h er jedes 
Wort, jede Sylbe gesondert und vemelnnlicli ; man 
merkte bald, dass Alles etwas%edeute, dass nirgend 
ein müssiges und unnützes Wört fiel: Alles war sauher 
und ordentlich znr(M*lit gemacht . Nichts wnr«l(^ an 
unrechter htelle cingescliol)cn odci' eingeschachtelt; 
scharfe und derbe Polemik scliärfte die Fassungskraft 
und machte um so emi^fanglicher för die eigene, den 
angegnUenen Ansichten gegenüber sorgfältig ent- 
wickelte, überall solid begi'ündete Meinung des Leh- 
rers: Klausens Aeschylus namenüich, später auch 
Orellis Horaz waren es, gegen die sich diese unerbitt- 
lichen Angnffe richteten. Die Texte, (leutsche wie 
classisdie, las er vortreiriich. Bei den griechischen 
Chören besonders trat die Kunst des Vorlesers hervor, 
die Lachmann auch fQr moderne Poesie m hohem 
Grade besass: die deutschen Üebertragnngen des 
Sliakesjx are und Calderon trug er ausgezeichnet vor: 
aiuli italienische Poesien, für die seine klare, helle 
Stimme vorzüglich geeignet war. Stets suchte er da- 
bei mit den Augen dem Munde mehrere Zeilen voraus 
zu sein, das folgende also schon für sich zu lesen. 
wälu*cnd er früheres vorlas ; auch für soh he Unterhal- 
tungen genügte ihm nur das Beste : den Dilettantismus 
hasste er in allen Stücken. 

Ueberau l)ei seinen Vorlesungen hatte Lachn^ann 
das practische Bedürfniss der Zuhörer im Auge: seine 
nltdeutsehen CoUegia namentlicli geben einen vollstSn- 
digon Cursus von den Elementen an ; durch fortwäh- 
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rende Anwendung bei der Leetüre wurde das in der 

Graininatik iM'lcriitc eingeüLt und erweitert: die litte- 
rargescliiclitlicüe \urlesiing zeigte das feine (relülil 
für Poesie, das Lachmann in hohem Grade besass, 
und jene eindringende Schärfe der Beobachtung, die 
fest auf geschichtlichem Boden stellt und keine diircli 
die Geschichte gegebene Prämisse aus den Augen lässt, 
innerhalb der dadurch gezogenen kränzen aber einen 
vollkommen freien und unabhängigen Standpunkt 
Ästhetischer Beurtheilung einnimmt Dem Scherz an 
^( iiier Stelle war er auch liier nicht abliold: ein spass- 
hat'ter Einfall konnte ilui selbst am meisten ( rfreuen 
tmd sein unauslöschliches, homerisches Gelächter her- 
vorrufen. 

So wirkte L?« eh mann auf der Univeisitat: gleich 
selir thmig und besorgt fiir das Gedeihen des Ganzen 
als für die wissenschaftlicbe Ausbildung der Studiren- 
den in den ihm anvertrauten Fächern : ein Muster 
treuer Ptlichterffillung in allen Stücken. Anspniclislos 
und micigennützig verlangte er dafiir keiiu? andere An- 
erkennung, als dass man ihm freien Spielraum Hesse, 
in seiner Weise zu wirken. Wo ihm aber eine Bc- 
euiträchtigung seiner Wirksamkeit in den Weg gehegt 
wurde, da sprach er sich mit rückhaltloser OlTenheit 
aus. Höchst charakteristisch in diosfM' Beziehnng, aber 
auch für seine Ansicht von dem Betriebe altdeutscher 
Studien auf der Universität und für die Kenntniss 
seiner Lehi^weise xon hohem Interesse, ist eine Kin- 
gabe an den Minister Kichliorn vom 4. Julius 184ö, 
in der er um Entbindung von der- Verpflichtmig zu 
Vorlesungen über germanische Philologie bat 

'Ew. Excellenz', schrieb er, * wollen mit gewohnter 
Geneigtheit und Nnohsiclit mir gestatten, Hochden- 
selben eine imtcrtliänige Bitte vorzutragen, die mir 



Digitized by Gopgle 



94 üe^ch um Enthebimg von deutseben Vorlesungen. 

von Wichtigkeit ist, weil sie einen, wesentlichen .Theil 
meiner Amtsthätigkeit betrifit und ihren Gmnd in 

eiiicr gewissenliarteii Betmehtung meiner Amtspllicli- 
ten hat. Ich hoüe dabei von keiner imgegrüudeten 
Voraussetzung auszugehen, wenn ich annehme dass 
die von Ew, Excellenz in diesen Tagen der Universität 
angezeigte Ernennung des Hemi Massmann zum 
ausserordentlichen Professor der pliiiosophischen Fa- 
ciütät demselben unter andern die Pflicht auferlegt 
Vorlesungen über altdeutsche Sprache und Litteratur 
zu halten. 

Nach sorGfOilticrer Erwägung und vieJjährigen Pro- 
lien hatte ich mir (he wenigen, etwa drei oder vier 
Vorlesungen endlich seit siebzehn Jahren fest be- 
stimmt, durch die mir am zweckmässigsten schien, 
die Stiulirenden zu dem Studium der aluleutsclieji 
Litteratur anzuleiten. Icli liabe diese bestimmten 
Vorlesungen seitdem in emem sich wiederholenden 
Cyclus gehalten und durch dieselben einem zwar 
nicht grossen, mu- aber iiimier sehr aiigeiiehmcii Au- 
ditorium einige auch auswärts anerkannte Anregung 
und Vorl)ereitung gegeben. Soll nun, nachdem ich 
mir mein Feld geebnet habe, ein anderer Professor 
der Universität auf eine andere Art zu diesem Studium 
anleiten, so können die beiden Arten neben einander 
niclit bestclm und es ist besser dass ehie weiche. 
Denn nebeneinander die Vorlesungen beider Arten 
zu hören, haben die Studirenden keine Zeit . da das 
ganze Studiuiu der altdeutsclien Litteratur auf der 
Universität, weim man den Umfang der Wissenschaft 
und des Lebens erwägt, nur in geringer Ausdehnung 
und mit weniger speciellem Eingehen kann getrieben 
werden. Selbst wenn es wünsclieu.^w crtlier wäre 
als es wiuküch ist, dass die Leinbegieiigen selbst 
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veTsiichten welche Art ihnen mehr zusagte, sie würden 

auch durch diese Pnil'iUii; sclion Zeit a erscliwoiHh^ii. 
Die gegen wlirt igen 386 Sludirenden der philoso- 
phischen Facultät wissen aus 120 von ordentlichen 
und atlsserordentUchen Professoren angekOndigten 
Vorlesungen so schon nicht leicht auszuwählen, und 
kommen , von der Masse betäubt , mit ihrer Wahl 
immer weniger an die nicht durcliaus nothwendigen 
Vorlesungen, zu denen doch die über altdeutsche 
Litteratur gehören. Wenn nun zum Besten der Bil- 
dung der Studirenden einer von zweien weielien miiss. 
SO wird es meines Krachtcns immer der äkere thun. 
weil er gegen den jüngeren doch verlieren wird. 
Habe ich doch Iii "jenen" Vorlesungen , im BeiiniSStäeih 
des mühsam (UTimgenen und mangelhaften, iVeihcli 
aber auch um der Anregung willen, mich immer 
selbst xssxs als Lernenden hinstellen können und den 
Zuhörern als Anfängern strengen Fleiss und scharfes 
Nachdenken zumuten müssen. Ich minsche daher, 
um die Studirenden nicht zu verwirren, mich auf 
den andern Theil meiner Professur, auf die altclas- 
sische Philologie, zu beschränken, und bitte deshalb 
Ew. Excellenz inständigst 

"bei des Kr)nigs Majestät darauf antragen zu wollen, 
(lass icli von der Yerpllichtung zu Voriesiuigen 
über Germanische Philologie möge entbunden 
werden. 

Da SS inieli zu dieser unterthänigen Bitte nichts bewegt 
hat als die gewisse Aussicht, dass meine A'orlesungen 
neben den neu erscheinenden nicht gedeihen imd die 
Zuhörer nur in Zweifel \md Unthätigkeit bringen 
können, wollen Ew. Excellenz daraus erkennen, dass 
ich in andei( 11 Fällen, wo die Folgen nicht so klar 
waren, mich nie beschwert habe. So ist die Stellung, 
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die ich seit 1828 zum philologischen Semiiiar habe, 
eine untergeordnete und ehiflusslose : mir Ist aber 

nie oiiiG^ofallcn, und es fallt mir auch not Ii iiiclit ein. 
darül)er ein Wort zu verüerni. weil ich dergieichcn 
Beschränkungen immer als heilsame Mittel gegen 
/, eigenen Hochmut betrachtet habe, und weil ich nicht 
versprechen kann. d;iss bei einer anderen l^inriclitiinfi»: 
da-s pliilologiselie Scuiiiiarinm mehr als jetzt leisten 
i¥urde. Hier aber sehe ich mit voller Bestimmtheit 
voraus, dass es his künftige immer zweifelhafter 
sein ^vih^e, ob ich fÖr die angekündigten Vorle- 
sungen Zuhörer lande. Ehe ich so meine planmässig 
geordnete Anleitung zum Altdeutschen kärglich ver- 
kümmert und stückweise nach der Grünst des Augen- 
blicks gehe, wie ich es nur können würde, ist es 
besser dass ich, wenn auch mit Schmerz, meine Art 
als eine ausgediente freiwiUig aul'Lrf'he, damit nach 
einer neuen Einrichtung und in ihrem voUen Zu- 
sammenhange ungestört das Nöthige geleistet werde.* 
Die äusserst sorgialtig gefasste MinisterialverfTi- 
gung, (he darauf an ilm erging, zeigt, wie sehr es 
der Behörde dariun zu thuii war ihn von seinem 
Entschlüsse abzubringen. Es wird ihm ausfuhrlieh 
dargelegt, dass die Thätigkeit des Professor Mass- 
niaun liauptsäcldich dem Gebiete des Tumwesens 
anheimfalle, dass daher seine akademische Wirksam- 
keit nur eine vielfach unterbrochene sein werde , von 
der die Vollständigkeit des Unterrichts nicht abhängig 
gemacht werden k()inie. Schon desjialb müsse der 
Minister Anstand n( Innen, das eiugereiclite (iesuch 
beim Könige zu befürworten. 'Ew. Wohlgeboren', 
heisst es am Schlüsse, 'kann es nicht entgangen sein, 
wie sein* icli Ihre (ifediegcnc W ii ksamkeit und Ihre 
ausgezeichneten Leistungen in den beiden Urnen an- 
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A crtranton LclirlVK-licni rhre inid aiicrkeiiiic . und es 
wird dalier iür Sie uiclit erst meiner Versiclicruiig be- 
dürfen, dass ich im wohlverstandenen Interesse der 
hiesigen Studirenden den aufrichtigen Wunsch hege, 
Sie auch in der Germanischen Pliilologie fernerhin 
als Lehrer bei der liiesigen Universität tliätig zu 
wissen. Ew. Wohlgebpren werden diesen durch die 
Natur der betreifenden Verhältnisse gerechtfertigten 
Wunsch, weh'liem ich im vorhegenden Falle selbst 
eine persönüche Bczichimg zu geben keinen Anstand 
nehme , um so weniger unerföllt lassen , je mehr Sie 
Sich während Ihrer vierjährigen verdienstlichen Wirk- 
samkeit diu'ch unverdrossene gewissenhafteste Ver- 
waltung Dn^es Lehramtes ausgezeichnet und je ge- 
rechtere Ansprüche Sie Sich dadurch auf meine 
Hochachtung und meinen Dank erworben haben/ * 
In Folge dessen stand Lachmann von seinem 
Vorhaben ab. Aber nicht nur Massnjamis Anstellung 
an der Universität war es, bei der es auf eine akade- 
mische Wirksamkeit des Neuberufenen nur beiläufig 
oder gar nicht abgesehen zu sein schien: mehrere 
andere waren bereits erfolgt oder erfolgten, bei denen 
weder Rücksicht auf die Bedürfnisse der Anstalt noch 
auf die gerechten Ansprüche älterer und ausgezeicli- 
neter Lehrer genommen war. Bitterkeit über diese 
Hintansetzung der Interessen der Universität wie über 
eigene unverdiente Kränkung war es, die ihn l>ewo£>". 
in dem Lections Verzeichnisse der Universität für das 
Sommersemester 1848 die Ankündigung des lateini* 
sehen Schriftstellers, der im philologischen Seminar 
erklärt werden sollte, fortzulassen. Der Minister, 
dem der i^Lataiog vor der Ausgabe eingereicht w erden 
muss, verlangte Hinzuiiigung jener Angabe. Lach- 
mann genügte dieser Bestimmung sofort Zugleich 
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aber sprach er in oinpiii Sclacüben vom 27. FeVtruar 
dem Minister seinen Dank für dir Verüigiing aus, 
indem er darin ein kaum gehofObes Anerkenntnis« zu 
finden glaube, welches er, die Wahrheit zu gestehen, 
durch die Abweiehiincf von der l)islierigen Form 
hervorzurufen gesuclit habe. Der Minister habe ihm 
unzählige Beweise der Achtung vor seinem sittlichen 
Charakter gegeben. Dagegen habe seine amtliche 
Tliätigkeit, überliaupt, luid namentlich in Beziehung 
auf die hiteinischen Uebungen des Senünars, sogar 
eine entschiedene Ungunst erfahren, welche selbst 
verschuldet zu haben er sich zum grössten Vorwurf 
machen müsste. Nachdem er dies in Bezug auf seine 
Stellung zum Seminar im Khizehien näher ausgeführt, 
erinnert er daran, dass nach der Vermelu'ung seines 
Oehaltes um dreihundert Thaler im Jahre 1841 
die bisher jährlich gewährte Remuneration von him- 
ih'rt ThaleiTi fih* die Uebungen nnterblieben sei. 
'Mir war', lalirt er fort, 'auch eine Gelialtsvermehiiing 
von zweihundert Thalem schon dankenswerth, und 
ich habe in Wohnung und Leben mich immer so 
eingerichtet, dass ich verbrauche was ich habe, a]>er 
nicht mehr. Schmerzliaft war mir daher nur das 
Stillschweigen, mit dem mir die bisherige Remune- 
ration entzogen ward: es bezeichnete mir die Unge- 
nüglichkeit memer Leistimgen und steigerte iiii iiu ii 
l^ifer. Bald aber zeigten nüi* die folgenden Eräug- 
nisse, dass auch meine übrige Thätigkeit im Amte in 
Ew, Excellenz Augen nur von geringem Werthe war. 
Ich glaubte nach meinen Vorlesungen, wie unvoll- 
konunen sit^ auch nacli meinen Ga))en sein möchten, 
nützlich und anregend zu würken: ich glaubte im 
Senat und in der Facultät zu der, wie mir schien, 
immer edler und reicher werdenden Ausbildung des 
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cor]M)rntivon Uoistos der Universität an meinem Theile 
mit H(M\ usstsoiii und Unverdrossenheit beigetragen 
zu haben/ (xleichwohl habe er sehen müssen, dass 
eine Anzalil von Professoren sei eingeschoben und 
vorgezocfen worden . in Charakter und Wissenschaft 
zwar höchst ehrenwerthe Männer, deren Leistungen 
aber in jenen beiden amtlichen Beziehungen gämicht 
oder -wenig hervortraten. In der dadurch hervor- 
gerufen en Stimmung, die er selbst gern ftir eine 
mensjciiiidi schwache erkläre, ol)gleich sie sieh doeh 
mehr auf die Universität als auf ilm selbst beziehe, 
habe er den Versuch gemacht, durch die Auslassung 
im Lectionsverzeichniss sich entweder, wenn sie keiner 
Beaclitnng werth erschiene, (»in freieres Verliällniss 
zu den Studircndeji zu erwerben, oder aber durch 
eine etwa erfolgende Zurechtweisung sich die Ueber- 
zeugung zu verschaffen, dass der Minister wenigstens 
aut Tlieil seiner Thätigkeit. der ihm iuiiuor 

besonders wichtig gewesen sei. einigen Werth legte. 
Er habe das zweite, ihm freiüch weit angenehmere 
erlangt : er sage dem Minister seinen wärmsten Dank 
fih- (bis darin liegende Aiierkenntniss eines Theils 
seiner amtliehen Thätigkeit, dem er, von neuem da- 
fur gestärkt, mit unvermindertem Eifer sich hingeben 
werde. Noch am 13. März 1848 tmterzcichnete der 
Minister eino Vertilgung, in Avelcher er, ohne weiteren 
Bezug auf die von Lachmann entwickelten Motive 
jener Auslassung, ihm seine Anerkennung für die 
nachtragliche Anzeige ausdrückte, ihm die Remune- 
ration Är das Jahr 1847 nachzahlen liess und jähiv 
hebe Bewilligimg derselben so lange bis sie etatsiii;i>sig 
gemacht werden könnte, in Aussicht stellte, um auch 
dadurch, wie es in dem Rescripte heisst, darzuthun, 
welchen Wei*th er auf Lach mann» amtliche Wirk- 
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samkeit überliaupt und diesen Theil derselben im 
Besonderen legte. 

So erkennt mm, wie Laehmann im Bevnisstseitt 
seines sittlichen und wissenschaftlichen Werthes und 
der gewissenhaftesten Pflichterfüllung, ohne Hochmut 
und Prätension, auch der vorgesetzten Behörde ge- 
genüber in allen Stücken die Unabhängigkeit und 
SelbststSndigkeit seiner Stellung wahrte und auch von 
dieser Seite her die Achtung und Rücksicht in An- 
spruch nahm, die ihm gebührte. Dass man ihn dort 
zu würdigen wusste^ zeigt die geschickte und feine 
Art mit der man dem Ausdrucke seiner gereizten 
Emplindlichkeit begfitigend gegenübertrat. Mit Gimst- 
bezeugungen ist man Ireilich nie xcrscliw ciulerisch 
gegen ihn gewesen; aber er suchte und begehrte sie 
auch nicht. 



vm. 

iS'icht iiiiii(h'r tliiitig war er während (Heses i^iuizeii 
Zeitraums auf dem Gebiete iler Littcratur. Und hier 
sind es wieder der ursprünglich eingeschlagenen und 
beharrlich verfolgten, eigenthümlichen Richtung seiner 
Studien und seiner schriftstellerischen Wirksamkeit 
gemäss, zwar niclit ansschhesslich , aber doch vor- 
wiegend zwei Gebiete, auf denen er gleiclimässig Be* 
deutendes leistete — die germanische und die clas* 
sischc Philologie. 

Als Lat Iiiuann nach Eerhn kam. war sein lit- 
terariscJuM* Ruf bereits fest gegründet. Ausser der 
kritischen Krstlingsschrift hatte er die Ausgabe eines 
lateinischen Dichters veranstaltet, die von selbst* 
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stiindigor kritischer Methode nnd nicht* 'gemeinem 
Scharlsiim zeugte, eigcuthüiiilielie Ansiclileiil'iH>or das 
heimische Epos, über Anlage und (^omposlüoli der 
griechischen Tragödie entwickelt, endlich, der lieber- 
Setzungen aus dem Dänischen und Englischen -^ü 
geschweigen. in seiiipr 'Auswalil sicli nicht jiur At's-,'*: 
pfalvtisehen und veriständigeu Lehrer, sondern aucli".,» / 
auls Neue als genauen Kenner und feinen Beurtheiler ''yl[\ , 
der deutsehen Poesie gezeigt DieSer wendete sich ' 
zunächst siiiu^ llauptthätigkeit zu: es erschehit daher 
am schicküchsten , die Darstellung seines schriftstel- 
lerischen Wirkens in diesem zweiten grossen Ab- 
schnitte seines Lebens mit seinen Leistungen für das 
deutsche Alterthum zu beginnen. 

Aus einem ähidiclien Bedürfnisse als die Ausvvald 
fangen zunächst die noch 1825 in Berlin erschienenen 
* specimina linguae frandcae* hervor. Nach dem gewiss 
richtigen, in der VoiTede ausgesprochenen Grundsatze, 
dass die Granmiatik nur in Verbindimg mit i)raktischen 
Uebungen vorgetragen werden dürfe, gab er hier eine 
Auswahl geeigneter, zum Theil von ihm selbst aus 
Handschriften, vornehmlich zu St Gallen gezogener 
Lesestücke zum Gebrauche bei seinen Vorlesungen. 
War hierbei der praktische Zweck die Hauptsache, so 
trat er immittelbar daraut* mit einer Leistung hervor, 
die in der deutschen Philologie Epoche machte, der 
Ausgalte ^ on 'der Nil>eluuge Not mit der Klage' datirt 
vom 5. Februar 1826. 

Seine Bedeuttmg auf diesem Felde konnte langst 
nicht mehr verkaimt werden: der oben (S. 52.) ange- 
führte Ausspruch Jacob Grimms, der Antrag der Ib'es- 
lauer Facultät auf seine Berufung geben aucli äussere 
Zeugnisse daiur; jetzt trat er als der erste mit einer 
grösseren kritischen Arbeit in diesem Gebiete auf. Wie 
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er die Abgabe des Kritikers auch auf diesem Felde 
fasse, hs(äe er bereits in der Vorrede zur Auswislil 

t jitwkivdt; streiigliistor i sche Kriti k fordeile ei*, nicht 
die .gewöhnliche , tUc Eine älteste Handsclirift zu 
( ^nuide l^e; diese sei xucht die wahre, sondern un- 
J^ieher und trüglich; 'dem immer wieder auftauehen- 
.'den Aberglaub en' (Vorr. zum Iwein, zweite Ausg. 
S. VI.), der. statt die echte Ueberlieferung niülisam 
zu tuforsciieii, cfie Willkiir und die Unart eines ein- 
zelnen Schreibers giebt, setzte er sich schon damals 
entgegen; nach dem ältesten Text allerdings, der zu 
erreichen ist, soll man streben: wo dafüi* nur chie 
tlandscJirift die Quelle ist, wie bei den Nibelungen 
die eine Hohenemser, jetzt in München, unsorgtaltig 
geschrieben und mit ziemlich wilder Orthographie, da 
muBs freiheh aus ihr gesehöpfl. werden, denn aus 
allen andern Handschriften zusjunmengenommen wäre 
nur die gemeine Lesai't des ^li'eizeluiteii Jahrhunderts 
zu gewionen gewesen. Nun kam es darauf an, aus 
der Yerderbtcn älteren Ueberlieferung 'was Schreib- 
felller, was Willkür des Schreibers, was allzu barba- 
risch in der Sclireibung oder zu genieine Form wai*' 
lunweg zu schaffen, und so 'den ältesten uns überlie- 
ferten Text der ursprunglichen Aufzeichnung so nah 
zu bringen, als er erlaubt oder thunlich war.' Lach- 
mann verkaimte nicht das l^edenkhche einer solchen 
Aufgabe imter den obwaltenden Umständen, nur die 
Uof^iung sprach er aus, dass er bei der Ausfülirung 
nicht allzuoft gefehlt habe. Die wahrhaften Kenner, 
nicht <lie Schwätzer des Markts imd die unkritischen 
Sanimier, (M-kaniitcn die Trefl'Iiciikrit der Arbeit, die 
im Uegensatz zu den gangbaien naciüässigcn Ab- 
drücken, trotz des geringen und widerspenstigen hand- 
sclrnftUchenMateiials, einen nadi denPrincipien echter 
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Kritik gesichteten und berichtigten lesbaren Text des 

bekanntesten und bevniiukrtsten unserer altepischen 
Gedichte Ueferte. Sich selbst hatte Lachmann zu 
solchem Unternehmen vorbereitet und gestählt durch 
die &st ein Jahr ürfiher vollendete Becension des Iwdn ; 
an die Oeffbitlichkeit trat dieser erst eui Jahr nach 
den Nibehui^eii. Beneeke, von dem nach Lach- 
manns Mittkeiiung in der VoiTede zur zweiten Aus- 
gabe der grosste Theil der Bemerkungen auch der 
ersten herröhrt, hatte die Vorrede am 29. October 
182() unterzeichnet. Drei Monate darauf, am 20. Ja- 
nuar 1827, unterzeichnete Laclimann. Nach anderen 
drei Monaten aber, am ersten Mai desselben Jahres, 
konnte er die bereits 1816 in Königsberg in Gemein- 
«chal't mit K. Köpke vorbereitete Ausg-nbe der Gedichte 
Walthers von der Vogelweide 'des reichsten luid viel- 
seitigsten unter den Liederdichtem des dreizehnten 
Jahrhunderts^ abschliessend Schon 1818 hatte, wie 
bereits erwähnt, Köpke in Büschings wöchentlichen 
Nachrichten Proben davon di'ucken lassen, zwei Jahre 
später Lachmann in seiner AuswahL Jetzt gab er 
den Dichter vollständig, in reinster \md sauberster 
Gestalt; und nicht das allein: in den Anmerkungen 
bringt er Vieles auch zur Erklärmig des Dichters bei, 
und durch dii' sorgiUltigste Erforschung der Zeitver- 
hältnisse und die feinsinnigsten Combinationen (die 
glänzendste S. 139 bis 141) hat er den Walther erst 
versiajidiicli gemacht So erscheint diese Ausgabe als 
ein Werk, an dem Lachmann mit eben so mcI Sorg- 
falt und Ausdauer, als mit Liebe uiid Freude gear- 
beitet Imtte: *wohl das Zturücktreten des Mitarbeiters', 
sagt er in der Vorrede, *aber nicht die Verzögermig , 
hat meinem UuLeruciiiuen geschadet: deim ich liahe 
micii indessen bestrebt, die neuen und noch immer 
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wiiiiderbai- sclieiiieiulen Entdeckimgen Jaculj Grimius 
nicht ungenutzt vorüber gehen zu lassen, bin aueh 
wohl selbst fortgeschritten, und die Aufmerksamkeit 

der Erapfaiig-liehen ist aufs neue geweckt worden 
durcii L. Ulilands el)en so lebendige als genaue Selül- 
derung Walthers (1822). So kommt meine Ausgabe 
jetzt, da ich alle gewünschten Hül&mittel beisammen 
habe, nicht unvorbereitet. Ich habe sie mit friscliem 
Eifer und mit der grössten T.ust vollendet, indem mich 
Beucckens, J. iiiul W. Grimms und Uhlands freund- 
schaiUiche Theilnahme ganz glücklich machte, mit 
der sie. Mühe und Zeit nicht sparend, idles was mir 
nützlieh sein konnte, Abschrift eii, Natin\ eisungeii und 
Selbsterforschtes ohne Rüeklialt beisteuerten.' 
sollte mich sehr freuen', heisst es sm Schlüsse, Venn 
die gegenwärtige Ausgabe für die echt kritische gelten 
könnte, die Docen schon 1809 (Museum ftlr altd. Litt, 
imd Kunst I., 216.) von der Folgezeit hoffte'. Diese 
Freude ward ihm in hohem Masse zu Theil, die Treff- 
lichsten und Urtheilsfahigsten , die beiden Grimm, 
sprachen sich in Beurtheilungen über die Arbeit aus, 
in denen man nach Lachmanns eignem Ausdrucke 
in der Vorrede zur zweiten Ausgabe 'dieselbige frische 
Lust spürt', mit der er selbst die Arbeit vollbracht 

' Gerade dieses cYM<t>iAoAor€TN war es, das damals 
die wenigen rüstigen und geschickten Arbeiter auf 
dem Felde deutsclicn Altertlmms mit Freude an der 
Arbeit, mit dem edelsten Wetteifer und herzlicher 
Zuneigung erfüllte. Benecke daher und den Grimms, 
'drei Freimden in Göttingen', widmete Lachmann 
auch 'nun Gedächtniss treues Mitforschens ' seinen 
Woliram von Esclienbach, der. gleicldalls seit langer 
Zeit vorbereitet und zurückgehalten, — schon in 
Königsberg hatte er das handschri^che Mateiial zur 
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Reeenfdon des Parzival zuzuiichten begonnen — im 
Jalire 1833 erschien. <li(» umfassendste imä mühe- 
vollste seiner Arbeiten auf dei^i Gebiete der deutschen 
Philologie, Mit gerechtem Selbstbewusstsein wird er 
dieselbe nicht ohne Absicht 'am 3. Merz 1833^ am 
letzten Tage seines vierzigsten Lebensjahres, abge- 
schlossen haben : da8 grosse, gewaltige Werk sollte 
ganz bewältigt hinter ihm liegen bei dem Eintritte in 
das reifere Maonesalter. Er war von tiefster Bewim- 
denuig für Woltram durchdinmgen , der * r scliüii in 
der Vorrede 7aii' Auswahl (S. VI) vor dreizehn Jahren 
mit wenigen^ aber bezeicluienden Worten einen frischen 
begeisterten Ausdruck verliehen hatte. Diese Bewun- 
derung w ar gebUeben, durch fortdauerndes eindringen- 
des Stadium hatte sie sich bofestigt : nicht etwa als 
' verzeihlicho wohlgemeinte Versuche eines unscliul- 
digen kunstlosen Dranges' sind diese Gedichte an- 
zusehen, sondern als ^die edelste reichste Blüte emer 
be wüsten und zum kla ssiseh eii ausgebildeten Poesie, 
die eben so wenig nur iiir em schwaclies Vorspiel 
der heutigen gelten kann^ als etwa das deutsche 
Reich för einen geringen An^g zum deutschen Bunde/ 
(Von*. S. VI). jVßr hat wenigstens', fahrt Laehmann 
fort, 'unmer dieses Ziel meiner Aufgabe vorgeschwebt, 
dass einer der grösten Dichter in seiner ganzen 
Herrlichkeit meinen Zeitgenossen möglichst bestammt 
und anschaulich dargestellt werden sollte, so dass 
sieli zugleich erkennen Hesse, wie der Inichste Dichter 
seiner Zeit in derselben und in ihrer Poesie gestanden, 
imd wie er ihr habe gefallen müssen, oder, kann man 
auch sagen, dass uns möglich gemacht werden sollte 
Eschciibachs (u cliclite so zu lesen wie sie ein guter 
Vorleser in der gebildetsten (Tcsellschaft des dreizehn- 
ten Jahrhunderts aus der besten Handschiifi^ vorge« 
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tragen hätte. Die Erforseliimg des für jene Zeit 

allgemein Gültigen. <lie Beoljaclitung der Kigeiitliüin- 
lielikeiUui Esehenbaciis, endlicli tlie Sorge für die 
Bequemlichkeit und das Bedürüiiss eines heutigen 
Lesers, dies alles musste mir gleich wichtig und in 
jedem Augenblicke der Gegenstand meiner Aufinerk- 
samkeit sein.' Ein 'schweres und bedeutendes Werk 
nemit er seine Arbeit, aus 'schwerem Wust' hat er 
die beiden grossen Gedichte ^ den Parzival und den 
Wilhelm von Orange, herausarbeiten müssen: nur 
allmiihlicli konnte er von verschiedenen Seiten das 
Ueberlieferte zusammenbringen, und es sieb schwer 
zur anschaulichen Uebersicht ordnen, obendrein be- 
fing ihn die Masse des Unnützen : ihm selbst erschien 
die Arix'it nielit ül^erall sauber imd zierlich genug 
— 'und dies , setzte er mit einer chaiakteristischen 
Aeusserung hinzu, * werden geiviss Beurtheiler, die 
von der Sache nichts verstehn, ebenfalls finden und 
mit Tm23assenden Beispielen zeigen.' Durch diese 
Umstände, so klagt er, sei er natüihch oft im Zu« 
sammcMdiang des Beobachtens gestört und in der 
Sidierheit genauer und reinlicher Forschung be- 
schränkt worden; daher ein Nachfolger, da er ihm 
den Boden i>('el)iH't und das Gerätli zur* Hand gestellt 
lia])e, mit geringer Anstrengung und in fteier Be- 
hagliclikeit immer noch viel Bedeutendes schaffen 
könne, wenn es ihm gefSsülle die Arbeit m seinem 
Sinne w^eiter zu iiilu'en (S. V.). Das Nothwendigstc 
und Wichtigste, was eben zuerst an der Zeit sei, habe 
er zu leisten sich vorgesetzt, worauf weiter gebaut 
werden könne; und dies vollstSndig, genau und 
he(jueiii, zwar der Verbesserung hedürtlig, aber ohne 
Geialir , dass die Nachkommen etwas Bedeutendes 
umstx)ssen müssten (S. X.). £r sei (8. VIU.) bei seiner 
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Arbeit gezwungen gewesen die Meinuno: des Dichters 
möglichst zu durclu Irinnen, so dn.ss svinv Aiilljussmig. 
wenn aucli iiiclit iiberall ricliti.14:. doch sorgtaltig oiv 
wogen, noch wohl den ersten Einfallen eines neuen 
Lesers das Gleiehgewieht halten würde. So paart 
sich auch liier, wie ülx rail bei Lachmann anständige« 
Selbstbewusstseiix mit wahrer Besclitidenlieit — 
nirgends lieber- aber auch nirgends lieuchlensche 
Unterschätzung des eigenen Werihes und der eigenen 
Arbeit. 

Inzwischen hatte er bei seinen Studien das Nibe- 
lungenlied zu keiner Zeit aus den Augen verloren; 
durch seine Bedeutung lud es ihn zu immer erneuter 
Betrachtuni>: und Forschung ein. die glänzenden Re^ 
sultate friiherer Arbeiten, durdi die er auf diesem 
Felde zuerst sich einen Namen gemacht hatte, hatten 
es ihm aber auch gleichsam persönMeh lieb imd thener 
gemacht. In seiner, zehn Jahre nach den Erstlingen 
seiner Arbeit an den Nibelungen erschienenen Aus- 
gabe liatte er für bequeme Uebersicht aiuli der ge- 
meinen Lesarten gesorgt: vollständig hatte er sie 
nicht mitgetheih, obwohl sie dadiurch einigermassen 
Werth besitzen, dass der älteste l'cxt. wie erwähnt, 
nur in einer linndschrifl erhalten ij>t und obwohl 
die in allen Ilandscliritten des gemeinen Textes zahl- 
reichen Coi\jecturen zeigen, woran Leser und Schrei- 
ber des dreizehnten Jahrhunderts Anstoss nahmen, 
was nieJit selten wichtig ist zu wissen. Er verkannte 
daher nicht, dass wenn er auch in seinen Mittlieilungen 
das rechte Mass glaubte beobachtet zu haben, ein- 
zelne Lesarten anderer Handscluiften , die bei der 
getroilVuen Kinrichtuntj;- wcggebUrlien wareji, wieJitig 
seien: 'aucli die stillschweigend verl)esscrten Fehler 
in der Uohenemser Handschiil't sollten wohl aoge- 
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geben, manche Lesarten und allerlei Orthogi'aphiselies 

oder sonst (Jraminatisches näher besproclioii Averdeii : 
eiii vollständiges Wortregister wird laugst vermisst: 
endlich die vor zehn Jahren begonnenen Untersuchun- 
gen über die Gestalt der Nibelungennoth vor ihrer 
Aufzeichnimg wieder aiizuJinüpfen, wäre die iiäclisto 
Arbeit jetzt da die älteste Ueberlieferiiiig zum ersten 
Mahl wieder hergestellt ist. Aber ich bin jetzt das Alles 
auf einmal auszuföhren nicht vorbereitet: und so mag 
die Arbeit die ich liier liefere versuchen ob sie sich 
den Beifall Ofcrechter und nachsichtiger Leser auch 
ohne jene Zugaben verdienen kann,' So schloss die 
Vorrede zu der ersten Ausgabe der Nibelungen. Die 
Erfülhuig des hier Versprochenen leistete nach wieder- 
um zehn .iMlireii das *Zu den Nibelungen und zur 
Klage, AiiHH rkniigeii von Karl Lachmann, Wörter- 
buch von Wilhelm W ackernagel' betitelte Werk. 
Die Forschungen über die Gestalt der Nibelungennoth 
l)ihlon den KiDgaiio- : auch jetzt, zwanzig Jahre naeli 
der ei'sten Untersuchung, wie vier Jnlire nach der- 
selben (Auswahl p. XVIL) beharrte Lachmann mit 
der Sicherheit voller Ueberzeugung bei der alten 
Meinung. 'Es bedarf längst uiclit uieJir des Beweises', 
schrieb er, 'dass das Gedicht von den Nibelungen 
auf der Sage ruht, dass auch kein irgend bedeutender 
Theil der Erzählung von einem Einzelnen kann mit 
Absicht erfunden sein : man muss es nur widerholen, 
weil ein gelelu-tes Zeitalter immer abgeneigt ist, der 
Volkspoesie etwas eigenes zu gönnen, das nicht von 
Buchgelehrsamkeit ausgeht'. Nur Einzelnes war, wie 
er auch an jenem Orte schon ausgesprochen, zu ver- 
bessern, 3Iaiielies näher zu bestinmien : das Gedicht, 
so lautet jetzt das bestimmt fixui;e Resultat der Unter- 
suchung, ersclieint als eine Sammlung von Volksliedern, 
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die ungefähr 12 10 die heutige (i estalt gewonnen hat: 
kaum eine Strophe des vorliegenden Werkes aber 
kann viel vor 1290 so gedichtet sein. Einzelne Lieder 
von sehr verschiedenem Ton und Werth, ihre An- 
fänge , zwisclicjigesetzte Zusammenfügiuigen seien 
leicht zu erkennen: 'Die wahre Kritik' aber 'welclie 
sich niemahls Grenzen setzt» sondern nur die durch 
den Stoff gegebenen anerkennt, Ist eben sowohl auf 
das Verbinden und Bauen als auf das Trennen und 
Zerstören aus' (S. 5): dejshalb liatte sich Lachnianns 
Scharfsinn dnrauf gerichtet, die ursprüngÜche Gestalt 
des Werkes herzustellen; es war ihm — imd darin 
liegt der wesentliche Fortschritt der Untersuchung — 
gehnigen, indem cv die rortsetzim/>'en und Zusätze 
au*sscliied, zwanzig Lieder, aus denen die ganze 
Sammlung besteht, mit sichere]* Beobachtung und 
feinem Takte heraus zu schälen. Die dahin fahrenden 
Liiii'i.Miciiii Ilgen inid was er sonst als Bedürfniss 
für eine erschöpfende Kritik und Erklärung des Ge- 
dichts an der oben angetülirten Stelle anerkaimt hatte, 
bilden den Inhalt der Anmerkinigen ; auch diese sind 
nicht nur ki i tischen Inhalts ; sie tragen vieles zur Er- 
klärung bei und enthalten namentlich sehr bedeutende 
grammatische Untersuchungen. Aehnhehe Anmer- 
kungen zur Klage folgen^ eingeleitet durch den Nach- 
weis, dass das Werk einem Manne aus der Schule 
fahrender Sänger im letzten Zeliend des zwölften 
Jahrhunderts angehört^ dem das Gedicht von den NiT)e- 
lungen unbekannt war. Am Schlüsse ist der bereits 
firOher im Rheinischen Musexmi für Philologie abge- 
druckte Aufsatz 'Zur Kritik der Sage von den Nibe- 
lungen' beigegeben, von Laclimann selbst als 'die 
Frucht eines fi*eien und sorgsamen Forschens' be- 
zeichnet; sein Z\^eck in demselben ist 'die Läuterung 
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der Sa|2:o, rim zuletzt in ihren tirspnlngliehen Kern zn 
dringen , schrittweis rückwärts verfolgt er sie deshalb 
bis zu der ältesten Gestalt, die ihm erkennbar schien: 
auf 'ordiiungsmässigem Wege' zerstört er nachein- 
ander die neueren Gestaltungen der Sage und ihren 

1 neueren Sinn: 'dem Waline zuhi Trotz, dass die Söge 
beim Ursprung ihren Gedanken nur unvollkommen 
ausspreche, ihn aber in ihrem späteren Fortschritt 
verbessernd ausbilde zu der Reinheit, welche dann 
der Mythenaiislej2:er zuerst im Licht der volit jidondon 
wahren Wissensciiatl erkenne. Ganz im Gegentlieil 
wird unbefangene treufolgende Betrachtung des Gan- 
ges einer Sage die würklich einen Inhalt hat, alle 
mnlil Idircn, dass der erste Gedanke sicli bald traiiz 
^verliort. dass aber der StoÜ', minder rtüchtitr inid 
doch leicht vermehrt oder geschmälert, im Verlauf 
der Zeit unter andi-e uhd wieder andre Einheiten des 
Gedankens versammelt wird.' So creht er der Sago 
nach, soweit die Forsehung es vermag, um zu dem 
ursprünglichen Kern und Sinn zu gelangen: aber an 
seinem Ziele angelangt, ist er sich wohl bewusst, dass 
er die Aufgabe nicht erschöpft habe: 'glan1)en wir 
auch ja nicht in dieser Darstellung noch den ersten 
Anfang der Sage und ihre ursprüngliche Form zu be- 
I* sitzen. Die Sprachforschung hat uns genug belehrt, 
; dass es der Greschichte niemahls golinirt, das JMenschcn^ 
efesclilcclit oder nucli mir ein cinzehios Volk in der 
Wieg e zU-belausdlAClL; was wir nach strengster Läute- 
rung als Aeltestes aufstellen, das zeigt sich immer 
doch noch getrübt und verändert durch Neueres, und 
weist in zerstreuten Spiu'en auf das Frühere, zu dem 
uns die Einheit i'ehlt' Auch hier, wie überall, tritt 
die klare Krkcnntniss von den Gränzen dessen hervor, 
\vas durch methodische Forschung und liistorische 
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Coinbinatioii erkannt und ^^owiisst werden kann: sie 
mit schweifenden Vermutungen zu überschreiten war 
seiner Art zuwider. 

Von dem Wörterbitche, 'mit welchem', nm Lach- 
nianns bescheidenen Ausdruck zu gehiaiK hen . Wil- 
hehnWackemagel seiner 'Unföliigkeit' wollte '^uilÜl'e 
kommen' (Nibel. zweite Ausg. S. XI) wurde nur der 
Titel als letztes Blatt beigegeben: das Wörterbuch 
selbst wird noch lieute erwartet. 

Die Nibelungen, als das grossartigste Denkmal 
unserer altnationalen Poesie, erschienen einem kunst^ 
sinnigen tmd begüterten Tyj)ographenj dem Gehenncn 
01)er-Hofl)uclidrucker Decker, als das Würdigste inid 
Bedeutendste das er auszuwählen vermöchte, um 
am dreihunder^ährigen Jubelfeste der Erfindung der 
Buchdruckerkunst als Festgabe und Denkmal des 
Fortschrittes seiner Kunst dargeboten zu werden ; von 
HeiTU von Olfcrs dazu angeregt, wendete er sieh an 
Lachmann: dieser kam ihm mit hebenswürdigster 
Bereitwilligkeit entgegen; die zwanzig alten Lieder, 
die Lach mann als die ursprünglichen ausgeschieden 
hatte, wurden zum Ahdrueke bestimmt: sein Ent- 
gegenkommen belel)te und steigerte den Eifer des 
Typograpben, alle Proben wurden bis in die kleinsten 
Details seinem Urlheil unterworfen, so auch die der 
neugesehnittenen Schrift, mit welcher er sich trotz seiner 
Vorliebe ffir Anti(|uasehriften doch ganz zufrieden- 
gestellt erklärte. Ihm selbst, der Sauberkeit auch der 
Äusseren Erscheinung seiner Arbeiten liebte und bis 
ins Einzelste betrieb, war eine grosse Freude dadurch 
bereitet, das theure Werk, in der reinen Gestalt, die 
es ilim verdankte, so zu Ehren gebracht zu sehen; in 
jeder Beziehung musterhaft ausgestattet wurde es in 
gross Folio nur in einer Anzahl von hundert Exem- 
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plaren abgezogen tind an Kbliotheken, bervonagende 

Gelehrte, Gönner und Freunde vertlieilt. 

l' iir weitere Kreise ward tlie in den Aimierkungen 
niedergelegte Entdeckung durch die zweite Ausgabe 
der Nibelungen zugänglich gemacht, deren Vorrede 
vom 19. Juli 1840 datirt ist. Ein Nacliwon. tia^ einer 
im Octolier desselben Jahres erhaltenen Gabe A, W. 
von Schlegels, einer Anzahl von Blättern einer Per- 
gamenthandscbrOl der Nibelungen gedenkt» ist am 
4. März 1841, Lachmanns neunundvierzigstem Ge- 
biulstii^^e, geschrieben: fimfzehn Tage darauf, am 
19. desselben jMonats, wui'do das Werk 'den Brüdern 
Jacob und Wilhelm Grimm\ die nun in Berlin eine 
bleibende Stätte in ihrer würdigen VerhSltnissen fen- 
den. 'zum iVeuiKlliclifn W'illkuinijien" dargebracht. 

Nach Vollendung der kritischen Untersuchimgeu 
erschien es zweckmässig, jetzt den ältesten überliefer- 
ten Text mit kritischen Zeichen zu versehen. Die 
zwanzig Lieder von den Nihehmg'eii ^\i!i (!eii hoziffert. 
die F ortsetzungen derselben eingeklammert , Einschal- 
tungen und Jüngeres cursiy gedruckt , die jüngsten 
Strophen (wo es nöthig deuchte sie auszuzeichnen) 
zugUii li eingeklaiiiiuert. Einzelne Wörter, die ver- 
derbt oder überflüssig zu sein schienen, wurden mit 
Cursivschrift oder mit kleineren Lettern gedruckt, und 
wo ein äusserer Grund för ihre Verwerfung hinzukam 
noch ausserdem zwischen Klammern gesetzt. Das 
RicJiligere für (üe verderbten AVürter wurde, wenn es 
gemeine Lesart war, auf dem unteren üandc gesperrt 
gedruckt, sonst am Ende des Bandes in einer beson- 
deren Reihe von Verbessenmgen an^^egeben. So war 
uMeli dem Willen des Herausgebers tlieils für For- 
schende das Studium eiieichtert, theils solchen, die 
niur das älteste und echteste zu lesen wünschen^ ihr 
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Vcrcriiügen geinehrt. Diese als praktisch bewahrte 
Kiiuiclituiig ist umeiändert in der dritten, nwv ein- 
zeln hie und da nachgebesserten und in der Klage 
durch ein Paar früher fortgebtiebene Verse vermehr- 
ten Ausgabe beibehalten, der L a e Ii iii .ui n in einer 
eingeschalteten Stelle der Vorrede das Datum des 
19. Juli 1850 beilegt, des Tages, an welchem er vor 
z^n Jahren gerade die zweite Ausgabe gezeichnet 
hatte: den Druck hat er selbst nicht mehr ganz zu 
Ende geführt. Erst nach seinem Tode wurde das 
Werk ausgegeben; die Correctur der letzten Bogen 
hat Haupt besorgt. 

Nachdem hier der bequemeren Uebersicht Wengen 
die spätere Beschän^ijQHiii^ jiiit den Nibelungen im Zu- 
sammenhange dai-gestelit worden ist, ist derjenigen 
Thätigkeit auf diesem Gebiete zu gedenken, die mitten-, 
inne fallt einerseits zwischen die Anmerkungen und die 
zweite Ausgabe der Nibelimgen, anderseits zwisehen 
diese und die (bitte. In jene Zeit e^ehört eine kleinere, 
von Laehmann mit vieler Lust und Liebe "aus einer 
schülerhaften Ausgabe' (Greiths im Spicilegium Vati^ 
Canum) 'und aus dem längst im Stillen gesammelten 
Stotl'in wenigen Woehen' (Iwein zweite Ausg. S. 3f)*J) 
des Jahres 1838 ausgeluiute Arbeit, die Recension de« 
Gregorius auf dem Steine. Auch der Herausgabe einer 
andern Erzählung Hartmanns, des Eree, durch Moriz 
liaupt, die im folgenden Jalire in Leipzig erschien, 
widmete er so thätige Tlieilnaimie,. da.s.s der Heraus- 
geber in dem vorgesetzten Zueignungsschreiben sagen 
konnte, Lachmann habe daran das Beste gethan. Er 
dankt Lach mann 'fiir die aufopfernde Güte', mit der 
er iiun 'beigestanden und die 1 fer,'iiis£>";il)e des (Jcdiehts ' 
möglich gemacht habe'; Beider Bessciieidenheit erhellt 
aus der Aeusserung Laehmanns über die Arbeit 
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IIan]>1s (Iwein S. 362 der zwoitcii Ausg.), dass dieser 
'den Erec in würdiger Gestalt ans Liclit gebracht . in- 
dem er durch scharfes Eindringen iind hebevoUes 
Hinemfuhlen in des Dichters Weise die Sprödigkeit der 
Uel)erliefening zu bezwingen wiiste*. 

In die Zeit des Druckes der zAveiten Ausgabe der Ni- 
belungen fällt die Bearbeitung des Ulrich von Lichten- 
stein, die 'demFreiherm Karl Hartwig Gregor von Meu- 
sebach als Zeichen der Treue am sechsten Junius 1841', 
seinem (i^e})iutstage, dar2j'e}>rael}t wurde. Schon vor 
vierzehn Jahren, bei der Herausgabe des Walther hatte 
er den Wunsch ausgesprochen, dass diesem Liederdich- 
ter bald andere nachfolgen möchten, zimftchst der von 
Dücen langst verhcissenc Ulrich von Liclitonstein. Bald 
darauf, nach Docens Tode, fasste er sciion den Plan, 
das selbst zu erfüllen, was er dort als Wunsch ausge- 
sprochen hatte : um Ostern 1829 erbat er die Ver- 
wendung des Ministeriums, um ihm die Handschrift 
des Frauendienstes aus der Könif^Iiclien Bibliothek zu 
München auf einige Monate nacli Berhn zu verschaffen. 
£r ersuchte dabei um möglichste Beschleunigung, 'weil 
dieses Gedicht, welches der verstorbene Bibliothekar 
Docen li< raus/.ugebon. daclite. jetzt nach seinem Tode 
sonst leicht in die Hände eines ungeschickten llornns- 
gebers fallen könnte'. Sein (vesuch wurde in München 
abgeschlagen; aber auch der gefürchtete ungeschickte 
Herausgeber fand sich inzwischen nielit und so maeliio 
sicli J. ach ma nn, in (Joineinschaft mit seinem Freunde 
Theodor von Karaj^n in Wien, der erklärende Anmer- 
kungen hinzufugte, nach langem Zwischenraimie den- 
noch an das Werfe. Nicht ohne inneres Widerstreben ; 
er empfand 'Widerwillen .Lienen die fast durchaus läp- 
X:)ischen Gedanken, in denen man auch einem begab- 
ten Dichter in emster und bewegter Zeit sein ganzes 
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Leben umher zu treiben nicht gern gestattet'. Er hlitt(^ 
es lieber g-oschen, dass nach Doeens Tode und Scliuiel- 
lers Ablehinmg der Ai'beit einer der näliereii Lands- 
leute Ulrichs sich der dankenswerthen Mühe unter- 
zogen hätte: *uns Norddeutsehen', sagt er, 'ist selbst 
des Erzälilers Clin i akter wenig verstäiidlicli . (ier mit 
einer uns uiibegreiflidieii Zäliigkeit und Geduld bis 
zum äussersten Punkte die ärgsten Verhöhnungen er- 
trägt, ob er gleich über ihre Meinung sich nicht im Ge- 
nnifstfMi teusclit' (S. (iSO). Um so imangenehmer war er 
benüut, dass ihm nun «loset lUrgmann dux'ch einen 
Textabdruck zuvorkam (S. 729). 

Dass er selbst aber in der eben angedeuteten Bezie- 
hung vollständig Norddeutseher war, zeigt die nun fol- 
gende zw < iie Ausgabe des Iwein, naeli langer \ orberei- 
tung in Berlin ra^eli getlruckt, zu gleicher Zeit in Leip- 
zig ' die Lieder und Büchlein und der arme Heinrich von 
Hartmann v. A. herausgegeben von Moriz Haupt', um 
Benecken am 3. August 1842 bei der Vollendung des 
fünfzigsten Jahrs seiner amtiiclieu Tliätigkeit durch 
Zeichen der Liebe und Verehrung zu erfreuen« Benecke 
selbst hatte sich an dem Iwein durch eine neue Ab- 
schritt der erklärenden Anmerkungen betheiligt, die 
er bereits am 15. November 181U Lach mann gesandt 
hatte. 'Unsere Freunde', sagt dieser in der Vorrede 
S. VII, 'die früher wohl scherzten, welcher Meinung 
wir 'alle beide' wären, können sie nun demjenigen 
gänzlieli /.uschreihen, dessen Antlnül schon im ersten 
Drucke bei weitem überwog.' Mit Worten der fein- 
sten und liebenswürdigsten Anerkennung Beneckes 
wird diese Vorrede eröffiiet, mit ähnlichen seiner in 
der Kinlcitnng zu den 'Lesarten gedacht. Um so schär- 
fer tritt dagegen die Abwehr von der Ilagens hervor. 
Dieser hatte (Minnesinger 4, 261) Lachmanns in der 
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Vorredo zur ersten Aiisc^abo <les Iwein gethane, waJir- 
licii gerechliVrtigtc Acusscnni^-. sie sei der erste Ver- 
such ein altdeutsches Gedicht kritisch zu behandeln 
mit dem Wortspiel abfertigen wollen, dass die Aus- 
gabe sieh fiir einen solchen ausgebe. Mit dem edel- 
sten Zorne weist Lachniaiin diesen AngrilV zurück: 
er beruft sich dem gegenüber anf seine umfassenden, 
früher erwähnten Vorarbeiten ; Freunden seien sie be- 
kannt genug; er müsse derselben nur erwälmen, weil 
sie ihm abi^festritten würden, indem Herr von der lia- 
treii, iler sonst Andere gern verscliweis^e, aber benutze, 
dies malü eine auf ihnen beruhende bescheidene Aeus- 
serung der früheren Vorrede als ein falsches Vorgeben 
darstelle. Je sehärfer er sein mites Rcelit dieser Insi- 
nuation gegeniiber behauptet, mn so besrheidener 
spricht er selbst von der UnvolÜLommenlieit dieses 
arstcn Versuchs, in dem zwar ein kritischer Grundsatz 
aufgefunden sei, nach welchem aus schwankender 
Ueberlieferung die echteste sieh ausscheiden liesse, 
'der zweiten geistigeren Aufgabe der Kritik dagegen' 
zu wenig sei genügt worden, 'die gewonnene echteste 
Ueberlieferung noch nicht scharf genug geprüft und 
gebessert'. Inzw isclicn liMtte sieh Erkenntniss und 
Stoft' gemehrt: Beneelvcs Wort ci buch zum Iwein war 
i8*J3 erschienen, Lach mann selbst hatte den Gregor, 
Haupt den Erec herausgearbeitet imd mm war es 
möglieli auch dem vollendctslon ANCike. dem I\v< in. 
'eine Form zu geben, die nicht mein* in der Aimähe- 
rung des Versuchs, sondern nach dem Masse mensch- 
licher Kunst vollkommen, das Bild der Gaben des 
Dichters in ihrem Reichthum mid in ihrer Beselu'än- 
k\iu(x darstellen möchte'. 'Erst wälirend des Druckes' 
schliesst Laelunann diese einleitenden Worte 'kam 
mir der Angriff* auf meine Wahrhaftigkeit und Ehre 
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wieder in den Sinn, und ich glnuhte sie am Besten zu 
retten, wenn ich, statt die Lesarten aus der ersten 
Ausgabe mit Vermehrungen zu widerliolen, hie imd 
da eine Probe von den Gedanken und von den Beol)- 
aehtungen gäbe, die bei massenhafter Arl^eit niclit 
kommen, und olinc die eine Ausgabe sicli allerdings 
zwar für kritiscli ausgeben, aber nicht kritisch sein 
kann. Da sie mir meistens geläufig waren, so ward es 
mir nicht schwer ohne A'orbereitung zu schreiben: ge- 
lehrter ausgeführt würden sie anspruchsvoll scheinen, 
da sie doch nur anregen und den Hohn abwehren 
sollen'. 

Bald darauf am 10. Juli 1843 wurde auch die zweite 
Ausgabe des Walther vollendet, 'Liulwig Uhland zum 
Dank für deutsche Gesinnung Poesie und Forschung 
gewidmet'. Hieran schliesst sich endlich als das letzte 
Werk in dieser grossen Reihe sieben Jahre s2)äter die 
dritt(? Ausgabe der Nil)elungen. 

Zu diesen selbstständig auftretenden grösseren Ar- 
beiten tritt aber noch eine Reihe von Abhandlungen und 
Kritiken hinzu, zum Theil in Zeitschriften zerstreut, 
zum Theil der Akademie vorgetragen und ihren Ab- 
handlungen einverleibt. Die hoflentlich vollstänilige 
AufzähUmg derselben findet sich in der Beilage (C, II. 
III.); hervorzuheben sind besonders die Abhandlungen 
über althochdeutsche Betonung und Verskunst, als 
der Anfang emer umfassenden deutschen Metrik, über 
das Hilde brandslied und den Eingang des Parzivals 
als Muster philologischer Enträthselung; dem Laien 
am meisten zugänglich ist die reiche und anmutige Un- 
tersuchung über Singen und Sagen. 

Dazu kommt endlich stete, aufopfernde und mi- 
eigennützige Förderung der Freunde imd Schüler, 
deren wir schon mehrfach zu gedenken Gelegenheit 
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gefunden; nur an Laehmanns Anthell an Hahns 

Lanzelet , nn Sommers . des zu iiiili Dnhingeschie- 
deiien, von Lachmann noch so ft'euiidlich in der 
Vorrede zur zweiten Ausgabe des Iwein (S, VI.) Er- 
wähnten, gute Frau und dessen Flore und Blanscheflur 
sei noch eriiuiert; auch die von Schade vorbereitete, 
nun erst nach Lachmanns Tode erscheinende Aus- 
gabe der Aeneide des Heinrich von Veldeke wird 
gewiss seinem Rath und seiner Unterstützung noeli 
Vieles zu danken haben. 

Er selbst hat eine längst (Walther 2. Ausg. S.XI\'.) 
bedachte Sammlung der Lieder des zwölften Jahrhun- 
derts halb vollendet hinterlassen, deren Beendigung 
Haupt übernommen hat. An die Heran sgabe von Sahnen 
uiidMörolt. einem erzählenden (Gedichte, dasnaeh seiiK^n 
Üntersuciiungen (über Singen imd Sagen S. 15. fg.) 
als das Werk eines volksmässigen Dichters von niederm 
Stande aus dem zwölften Jahrhundert anzusehen ist, 
liatte er früher wohl gedacht, doch niemals wirklich 
Hand daran gelegt ; dagegen heabsielitigte er eine 
Ausgabe des Ot&ied in Gemeinschaft mit Haupt. Mit 
diesem hat er auch im Herbste 1850 den Plan einer 
Ausgabe des Titurel besproclien. Schon seit der 
Königsberger Zeit hatte er dazu vorgearl)eitet und die 
damals gefertigte Abschrift der Ausgabe von 1477 
(s. S. 60) nach dem Exemplar Meusebachs, hatte den 
ersten Anlass zu ihrer Freundschaft gegeben; später, 
im Jahre 1837. ist die Vorrede zum Titurel als Bei- 
lage zu der Vorlesung über den Eingang des Parzivals 
abgedruckt worden; nach der Vollendung des Lucrez 
dachte er sehr emstlich daran, auch dies längst unter- 
noiiiiiieue Werk zu beendigen. 

Gewiss ist es die kritische Seite, die wie in Lacli- 
manns Thätigkeit überhaupt, so auch in seinen 
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Leistungen für das deutsche Alterthum überwiegt — 
aber vergessen darf darüber nicht werden, dass so- 

wolil die Anmerkungen zu den Nibelungen, zur zweiten 
Ausgabe des Iwein, zum Walther, als die akademischen 
Abhandlungen auch reiche und feine Beiträge zur 
Erklärung, sorgfiÜljtige und bedeutende Untersuchungen 
auf historischem, metrischem und besonders gram- 
matiseliem Gebiete enthalten. Die Virtuosität auf 
jenem Felde mag man gebührend hervorheben: aber 
je glänzender sie hervortritt, um so mehr ist es zu 
beachten, dass sie in Lachmann nicht zu beschränk- 
ter Einseitigkeit efesteio^ert erscheint. 

Als s,eine bedeutendsten Leistungen sind nach 
Lachmanns eigenem Urtheil diejenigen zu bezeich- 
nen, die, in ihrer letzten und saubersten Gestalt 
wenigstens, auch der Zeitfolge nach den Abschluss 
seiner Thätigkeit nach dieser Seite hin bilden: der 
Walther und die ^Nibelungen. Wenige Tage vor seinem 
Tode erzählte ihm Haupt, dass Jemand vor Kurzem 
allerhand Thörichtes, durch Lachmann abgethanes, 
über Walther vorgebraclit habe. Da sagte er mit 
heller, heiterer Stimme, Lutliers Vers paroduend; 
^Walther sie sollen lassen stahn.' 



VIIIL 

Ueberschaut man die Gesamintheit dieser Leistun- 
gen auf dem Felde der altdeutschen Philologie, er- 
wägt man dabei, dass derjenige, der extensiv wie 
intensiv so Bedeutendes zu leisten vermochte, zu- 
gleich seinen Obliegenlieiten an der Universität üi 
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jeder Bezieiiuug mit Eifer, Pünktlichkeit und Aut- 
wand an Kraft und Zeit genügte, so sollte man mei* 
neii, dass ein Menschenleben dadurch vollständig und 

grossartig wäre ausgefüllt Avordcii. Und doch ist da- 
mit nur ein Theil der Thätigkeit Lachmanns geschil- 
dert. Mit nicht geringerer Beharrlichkeit, nicht ge^ 
ringerem Erfolge fuhr er fort auch der griechischen 
und der römischen Litteratur seine Studien und ihre 
Früeliie zuzuwenden. Den Kn ib dieser Arbeiten al)er 
begrenzte er nicht nacli Zunftgebrauch durch die so- 
genannten Classiker : der byzantinischen (reschichtp 
Schreiber, der römischen Feldmesser zu geschweigen, 
dehnte er Ilm aus bis in die eigensten Gebiete der 
Theologie und der Jiuispnulenz. 

Zwar in den ersten Jahren des Berliner Aufenthalts 
gestattete die imunterbrochene Bearbeitung und Ver- 
öffentlichung der altdeutschen Autoren wenigstens kein 
öffentliches Hervortreten mit einer umfassenderen Arbeit 
a.uf einem anderen Felde: abernachdem die Nibelungen, 
Iwein, Walther erschienen waren, wendete er sich 
wiederum f^lr eine Zeit vorzugsweis den Studien zu, die 
iliu zuerst in so giänzender Weise in die gelehrte Welt 
eingeführt hatten imd die er selbst (S. 57) als sein 
Hauptfach betrachtete: das Resultat derselben waren 
die drei in dem einen Jahre 1829 erschienenen Aus- 
gaben des Caiull. 'i^hull und Pro]>erz. Kr hatte bei 
denselben j nacii seinen eigenen A\\)rten*) den beschei- 
denen Zweck einer ToUständigen Darlegung des wahr- 
haft Ueberlieferten, mit möglichstem Ausschluss aller 
späteren Willkür und er liolfte (hesen Zweck, nacli 
weitläuftigen \ orarbeiten, durch Benutzung aller 
ndthigen Zeugnisse imd durch VerwerAing der ungül- 
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tigeii, voUkommen erreicht zu haben, bis sich etwH 

noch unerwartet weit ältere (Juellen öffneten. Dass 
damit die Aulgabc noch nicht vollständig abgeschlos- 
sen sei, erkannte er selbst in unverstellter Bescheiden- 
heit an: * Sorgfaltigere Wahl, doch allein unter den in 
der Ausgabe als echt überliefert bezeichneten Lesarten, 
tieferes Eindringen, Gelehrsamkeit oder Scharfsinn, 
kann iäreilich die Kritik dieser drei Dichter noch weiter 
fördern/ 

Im Catull suchte er demnach die alte , nach seiner 
Berechnung' aus sechs imd si( heiizig »Seiten, die Seite 
zu dreissig Zeilen bestehende, Urhandschrift zu re])ro- 
dudren, die die einzige Quelle unseres Textes bildet 
und vor dem vierzehnten Jahrhundert nicht ist abge- 
schrieben worden. Auch hier zeigte er, wie iVnlier 
bei Properz zuerst der Kritik den Weg. den eine auf 
methodischer Forschung der Textgeschichte beruhende 
Emendation des Textes zu betreten habe. Er zuerst 
brachte die reine, aus treuer Reproduction der l rliand- 
schrift geflossene Ueberliefening ziu* Anschauung, die 
er vomehmhch aus vollständiger Darstellung zweier 
Handschriften gewann. Jetzt erst konnte man sondern, 
was auf handschriftlicher Tradition beruhte, was auf 
Verbessemngsvci'.siielion der Italiener, und nun erst 
hatte die Kritik an jener eine feste Basis 1 ür ihre Opera- 
tionen, von der aus*Lachmann selbst schon eine be- 
deutende Anzahl von Verderbnissen besserte *). Ausser 
den Fragmenten des Catull fügte er auch die Bruch- 
stücke der Gedichte seines ihm geistesverwandten 
Zeitgenossen Gaius Licinius Calvus beL 

Im Tibull machte er es sich gleichfalls zur aus^ 
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schliesslichen Au^be, die genaue DairsteUung der 
Ueberlieferang zu geben. Aus weitschichtiger und 

iiiülisainer Erforschung dei-selben ergab sich'), dass, 
bis auf wonig mnfangi eiclie alte Excerpte, der ganze 
Text bis in die zweite Hälfte des dritten Buches hinein 
auf Eünem, üi den uns erhaltenen Abschriften des fünf- 
zehnten Jahrhimderts offenbar entstellten und zum 
Tlitil interpolirten Codex beruht, dass endlich erst 
von der bezeichneten Grauze au die alte Handschrift 
des Ouiacius hinzukommt, deren Lesarten uns aber 
aus Sealigers Angaben nicht vollkommen bekannt sind. 
Den Zustand der Ueberliefc rung sich auf diese Weise 
zur Anscixauimg zu bringen, wurde erst durcli Lach- 
manns Ausgabe mdglich, und damit auch hier ein 
sicheres Fundament für die Kriük gelegt ; nur sicheren 
Verbesserungen wurde ihr Platz im Texte angewie- 
sen, was irgend der Willkür, sei es der italienischen 
Interpolatoren des fünfzehnten Jalu*hunderts, sei es 
späterer Herausgeber, seine Stelle verdankte, ausge- 
schieden. 

Keinen anderen Zweck als diese sichere kritische 
Grundlegung hatte endlich der erneute Abdruck des 
Properz; auch hier wurden die Wunden völlig ge- 
heilt oder offen gelegt; weder hässliche Narben noch 
Pllästerclien sollten den Dieliter entstellen oder ver- 
decken. Die nach den von La eh mann bereits in der 
ersten Ausgabe entwickelten Ansichten gefertigte Tex- 
tesrecension von Jacob konnte im Wesentlichen zu 
Grunde .(gelegt ^\ ridcn: die Varianten der echten Ueber- 
lieferung Anu'den luiter dem Texte augemerkt: nicht 
hauptsächlich zum Privatgebrauche, wie ein neuerer 
Herausgeber witzelt, sondern damit männiglich klar 

*) II. A. L. Z. a. a. O. b. iäl fg. 
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vor All gen sähe, wie die echte Ueberliefenmg ])esehar- 
fen sei, wo gesiuid, wo kraiik und was fiir Mittel zui* 
Heilung der Kranklieit in dem handschriftlichen Appa- 
rat vorlägen, soweit dieser nicht selbst durch willkür- 
liche Emendatlonsversuehe inflcirt wäre. Es fSUt also 
auch jeder Grund fort, sieh dfiriiber zu a\ inidcrn, dass 
Lachmann, der in seiner ersten Ausgabe (uucn les- 
baren Text geben wollte nnd deshalb auch Vermu- 
tungen in den Text zu setzen nicht verschmähte, die 
ihm selbst nicht als sicher, sondern nur als mehr oder 
minder wahrscheinlich erschienen, dass dieser jugend- 
lich kühne Kritiker jetzt fast schüchtern au&utreten 
schien: aber auch nur schien, — wer den Zweck der 
Ausgabe einsehen wollte, der musste begreifen, dass 
CS sich hier nicht um einen mögüchst grossen Aul- 
wand von Scharfsinn, sondern um genaue Darlegung 
eines sicher zu ermittelnden Thatbestandes handelte, 

nichtjum i r;;('jid^jyK£kll(U)L^l??z^. .„^P'*.^^^ Jßi§l^^ 
A\ alii lie it — deshalb hat Laehmann in dieser zweiten 

Ausgabe die meisten seiner fmheren Gonjecturen ver- 
schwiegen, aber er hielt sehr viele noch immer für 
richtig und hatte im Sinne bei einer neuen Ausgabe 
ihnen ihr Recht aucredeihen zu lassen. 

Die wältigen Arbeiten der iblgenden Jalure am 
Neuen Testament^ am Wolfram, an den Nibelungen ge- 
statteten keine lunßussendere Thätigkeit auf dem Felde 
der classischen Philologie und das nächste Hervortre- 
ten auf (lenisell)en erscheint mehr als Erfüllung von 
PtUchten der Pietät gegen zwei abgeschiedene, hoch- 
verehrte Männer, wie als planmässige Betheiligung. 

Denn nur die Liebe zu Buttmann, die Sorge ftir 
tüe Erhaltung seines Andenkens, füi* seine llinterias- 
senen war es, die ihn vernioclite der Herausgahe der 
vierzehnten Ausgabe von Buttmanns mittlerer gnechi- 
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scher Grammatik sich zu imterziehen. Er verkannte 

nicht, dass das Buch einzelne Mcöngel habe — nhev 
diese Mängel wurden von den Gegnern des Buehs 
sehr übertrieben dargestellt. So der Vorwurf der Un- 
genaiiigkeit des Ausdrucks in den Regeln und der oft 
nicht geschickten Stellung und Abfassung, weil man 
von dem Satze aaisgehe, die Syntax müsse mit Haut 
und Haar dem Gedächtniss übergeben werden, in 
welchem aber dann in der Regel wijurklich nur Haut 
mid Haar sitzen bleibe, während der Schüler sich von 
dem Leben der S])niche nichts aneigne. Goschickte 
Lehrer hätten das Bucli mit seinen Fehlern nocii im- 
mer genügend gefunden — ungeschickten und unwis- 
senden Lehrern aber werde mit einem guten Buche 
nienialils gedient sein. In tüeser Weise äussert er sich 
in einem Gutachten vom 22. November 1832, das na- 
mentlich die Vorzüge der Buttmannischen Grammatik 
vor der Rostsdien darstellt, durch welche man sie 
damals auf manchen G^^nnasien zu verdrängen ver- 
suchte. Klenze, als Vormund der naclig( lassenen Kin- 
der Buttmanns, hatte das nächste Interesse dem ent- 
gegenzutreten. In Gemeinschaft mit der Verlagshand- 
lunii veranstaltete er eine Berathung mit Lach mann, 
Mehieke, Krüger, auf weicht^ AWvise das Werk so ver- 
vollständigt werden könnte , dass es einerseits das lit- 
terarische Eigenthum des Verfassers büebc mid doch 
bilhgcn Ansprüchen der Schulmänner entgegen käme. 
Sie beschlossen wa> iiud wie viel daran geändert wer- 
den sollte und die Arbeit mirde von Lachmann und 
Krüger übernommen. Zugleich aber ging Klenze un- 
ter Barlegimg dieser feemühungen för die Vervoll- 
kuninuiung des Werkes das 3Iunsteriuni darum an, 
die Buttmaimsclie Grammatik gegen jene Versiu-he in 
Schutz zu nehmen und fügte zur näheren Motiviriing 



Digitized by Google 



Vierzebu te Ausgabe des Buttmann 1833. 12») 



seines Cxesiulis (bis eben env-iliute Uiitacbten Lach- 
in an ns bei, (ins auch die Mittel (birsteilte, durch 
welche man wu*klichen Mängehi bei der neuen Beai> 
beitung begegnen werde. 

Unter besonderer Hinweisung auf die von Krüger 
und La eh mann zu bewirkende Revision verordnete 
das Ministerium in einer aiisfiihrlich motivirten Circu- 
larverfiigung an sämmtliche ProvinziaLschulcollegien 
vom 20. März 1833 die Beibehaltung der Buttmanni- 
scIk u Grammatik als (inindlajsre beim griechischen Un- 
terrichte durch alle Klassen. Vom 15. Mai desselben 
Jahres datirt Lachmanns Vorrede zu dieser ver- 
mehrten und verbesserten Ausgabe; er hatte dabei, 
wie er liier sagt, den bestimmten und gewiss sehr ver- 
ständigen Auftrag des unvergesshchen Verfassers aus- 
zufahren geliabt, es sollte nichts, als was er selbst 
sicher gebessert hätte, verändert werden; es soUte 
sein Werk bleiben, bis es von einem bessern und 
zwccküiä?>sigeren verdrängt untergincre. Die Anord- 
nung und die Grundsätze des Buchs wurden deniiia(;li 
nicht angetastet Andererseits aber wurde es im Ein* 
zelnen durch Hinwegräumung von Irrthümem imd 
minder genauen iVusdn ick cii. so wie durcli Mittheiliiiig 
von Verbesserungen und Zusätzen Krügers vervoll- 
kommnet und vervollständigt — und so geschah der 
schwierigen Aufgabe Genüge, die Brauchbarkeit des 
Buches zu erhalten und zu erhuiien, ohne seinen 
Charakter zu verwischen. 

Auch Lachmanns Theilnahme an der Herausgabe 
der byzantinischen Geschichtsehreiber erscheint vor- 
wiegend als ein Werk der Pietät gegen Niebtihr. 
Dieser, wne er den Plan zu dem eben so wiehtigeii. 
als colossalen Unternehuieii gefasst und aufgestellt 
hatte, betrieb selbst eifrig die Ausführung desselben. 
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Auf seine besondere Einladung hatte Lach mann die 

Recensiou eines dieser Historiker, des (^enesiiis, über- 
nommen, der mit dem von Bekker besorgten Tlieo- 
phylactus Simocatta zu einem Bande vereinigt, erst 
mehrere Jahre nach Niebuhrs Tode, 1834, im Drucke 
vollendet wurde. Die Bearbeitung einer soldien Hof- 
gescliichte des neunten Jalirliuiuicrts an sieh konnte 
wenig Reiz gewähren: nur darum, schrieb Lacli- 
mann dem Minister bei Uebersendung seiner Aus- 
gabe, habe sie ihm Vergnügen gemacht, weil er die 
Aufgabe als ein Vermach tiiiss dc^ unvergessliehen 
Niebuhr betrachtet habe, von dessen gi*ossartig be- 
gonnenem Werke dieses Werk ein wenig bedeutender 
Theil sei 

Um diese Zeit begann auch zuerst, gleichfalls m 
gewissem Sinne an Niebuhrs Gedächtniss sich an- 
knüpfend, seine Beschäftigung mit dem Texte der 
römischen Feldmesser, ohne dass davon viel mehr als 
die erste Kunde und einzelne Mittheilungen aus dritter 
Hand in das Publicum gelangt wären. Und so 
erschien erst 1836, in dem Jahre, in welchem (he 
Anmerkungen zu den Nibelungen der Oeffentlichkeit 
übergeben wurden, nach siebeiyfthriger Unterbrechung 
auch eine aus eigenem Antriebe iintcnioinincDc Arlx'it 
L a c h m a n n s auf dem Felde der classischen Philolo- 
gie, eine Textrecension des Gedichts des Terentianus 
Maurus von den Buchstaben, Sylben und Massen. 
Dem äusseren Umfange nach gering, in der AusliiJi- 
rung höchst sauber, bezog sie sich auf einen Theil der 
römischen Litteratur, dem er vornehmlich von nun an 
eine eindringende und nie ganz unterbrochene Be- 
schäftigimg widmete, auf die römischen Grammatiker. 
Er legte die Mailänder editio prhiceps des Jahres 1497 
2u Grunde und mit dieser recensirte und emendirte er 
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(1(11 Toxt iKit Ii (Inn Abflriiek in der Putschisoheii 
fcJamuiimig der Uraimiiiitiker ; als er nachher die an- 
deren Ausgaben in die Hand nahm, sah er zu eigener 
Freude, die durch die eui&cihe Erzählung in der Vor- 
rede hindurch klineft. dass er mir sehr weniges, was 
andere bereits gelyessert, nicht auch richtig gefunden, 
dass wo ihm noch ein Anstoss bheb oder gar etwas 
unheilbar erschien, keiner der früheren Hülfe bot. 
So hielt er es denn nicht der Mühe werth, bei jeder 
Eniondatiuii iln^^n ersten Urhclx^r zu nennen — denn 
wie er es für ein lol)cnswcrthes Unternehmen erachte, 
die Schriften der Alten sorgfliltig verbessert herauszu- 
geben, so sei es ein Zeichen von Geistesarmut aus 
unbedeuten(l(^u Textesbesseninjofen nach wohlfeilem 
Ruhme zu trachten'). Der Abdruck reproducirte genau 
die Mailänder Ausgabe: jegliche Abweichung wurde 
unter dem Texte angezeigt. Die Vorrede gab in 
knappster Form Untersuchungen über das Werk, das 
Zeitalter, die QiH^llcn dos Ter(»ntiauus. Diese Enh-te- 
rungen b (^dingten ein weiteres Eingehen in manche 
Partien der Litteraturgeschichte : in grösstmögücher 
Gedrängtheit wurden auf wenigen Seiten , freilich 
nicht ohne Sclnvicimki ir tiir den Leser und für Mit- 
forscliende aileiu liuchtbar oder nur verständlich, feine 
Resiütate weitverzweigter Untersuchungen niederge- 
legt. Es tritt hier einmal wieder in aller Schärfe das 
Priiicip hervor, das in allen Lachniannischen Sclirif- 
ten herrscht, von ilim selbst gelegentlich einmal beim 
Glossar zur Auswalil (s. S. 50) herv orgehoben ist; er 
suchte Alles so einzurichten, dass jede Trägheit sich 
recht bald bestrafte. 

*) Nam quanftdmoduiii scripta veterum euriose cmendata cderC» 
saue laudabile esse iudicoi ita ex emendatiuncnlM facilcm gloriam quae- 
rere panpcris ingenü est. S. YII. 
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Cranz neue Bahnen nach drei sehr dirergirenden 

Richtungen hin i/euaini er im fbliinMidcii .laliro zu be- 
treten. Auf einer derselben verfolgte er fortwährend 
und namentlich in den letzten Jahren wieder yorzugs- 
weis gepflegte Stadien. 

Homer war schon im Felde sein Begleiter gewe- 
sen; von den glänzenden homerischen Forschungen 
Wolfs waren die Untersuchungen über die Nibelun- 
gen ausgegangen; ihre Resultate bildeten gleichsam 
das Seiten- und Gegenstück zu den Wolfisclien; er^ 
neute Beschäftigung damit musste immer mid immer 
wieder auf Homer führen. Je mehr aber diese Resul- 
tate zu concreten, bestimmt umgränzten Gestaltungen 
sich abrundeten, je mehr ursprüngliche Gestalt und 
WacliJsilium der lieiiniselicn LitHlcr.sainjiiiung zu ent- 
decken und zu sondern gelang, um so grösser musste 
der Reiz sein , auch für die als analog nachgewiesene 
Eischeuiung der homerischen Poesie gleiche Ergeb- 
nisse zu erreichen. Der Satz, der in den Nibelungen 
sich bewährt^ der dort glänzend durcligefülu t worden 
war, dass ' die Sag e sich vor mit imd dm'ch Liederjbil- 
detV er ward auch auf die ^age der Hellenen, auf das 
älteste -Denkmal ihrer Volkspoesie angewendet. So 
ti*at er immittelbar, ohne Umscliweif, in die Prüfung 
der Gedichte selbst ein, und gewann von iimen heraus 
seine Resultate. Darin liegt der Hauptunterschied sei- 
ner Forschung von der Wolfischen; denn Wolf hatte 
wesentlicli die Aussernverke ancroj^riffen. Dass es notli- 
wcndig sei jenen Weg cinzusciilagen um fortzuschrei- 
ten, darauf hatte Gott&ied Hermami bereits 1805 und 
1806 in seinen Ausgaben der Orphica (S.XVl) und der 
Homerisclien Hymnen (»S. VI fgg.) hmgewiesen. ihn 
selbst betreten erst in seiner 1832 erschicneuen Ab- 
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liandliing de interpolationibus Homeri. *) Laehmann 

ilmiig weiter, tiefer: mehr als Hennami war ci darauf 
aus, die ursprünglichen Abschnitte, aufzufinden und 
den Urn&ng der einzelnen Lieder zu bestimmen: er 
griff nicht einzelne Beispiele heraus, sondern er zer- 
legto die ganzv llias. Zum Ausgangspimktc der For- 
schung diente ilim die Sammlung und ßedaction der 
Homerischen Gedichte durch Pisistratus und seine Ge- 
fährten» auf der die sdiriffliche UeberUeferung der 
Homerischen Gesänge im Alterthum ausschliesslich 
beruhte: als Aufgabe der kritisehen Betraclitung er- 
schien es, diese Sammlung in ihre ursprünglielien Be- 
stdndtheile zu zerlegen, zu zeigen, wie sich in ihr ein« 
zelne Lieder von einander sondern, wie sie ihrem In- 
halt nach gegen eüiander stehn, zu überzeugen, dass 
sie nicht alle von einem und demselben Dichter sein 
können. Das war es, was Lachmann in seinen 'Be- 
trachtungen über Homers Dias* unternahm, zunächst 
füi" die ersten zehn Bücher in einer akademischen Vor- 
lesung vom 7. December 1837, mehr als drei Jahre 
darauf am 11. März 1841 iür die zweite Hälfte des 
Gedichtes in einer zweiten Vorlesung, nach einem 
neuen Anlaufe, wie er im Eingange sagt, den er ohne ' 
Aufmunterung von Freunden vielleicht nie gewagt 
hätte. Für jene Bücher schälte er durch seine Beob- 
achtung acht^ fax die letzten zehn weitere, gesonderte 
Lieder heraus ; freilich waren sie nicht immer vollstän- 
dig zu i>e\\ innen trotz mehrfaclier Annahme von Ver- 
setzuiigen ihrer Theile und von mehreren gemeiu- 
schaftUclien Stücken. Denn nicht geradezu aus den 
ursprünglichen Liedern xxdt geringen Zusätzen sei die 

*) Opuscnla Bd.V. 1834. S.52fgg. vgl. Lach mann 8 Betrachtun- 
gen S. 29 fg. Zwischen den beiden Vorlesungen Lachmanns, 1840, 
folgte dann Ueraianna Aufsatz de iteratis apud Homcrum. 

9 
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Ilias zusammengefügt, dass man die Lieder nnr eben 

t^latt von einajider schneiden und so das ganze Verfah- 
ren ajiscliaulich machen könnte. Fa*st überall hndeii 
Rieh viehnelir in die Lieder kleinere FüUstücke einge- 
setzt, die gewöhnlich den triegerisehen Schein eme^ 
Zusammenhanges brini^f n, mögen sie nun, was wohl 
nicht hnmer zu entscheiden ist, der Verkiiiipl ung we- 
gen liinzugedichtet oder vereinzelte Bruchstücke an- 
derer Darstellungen sein. Und auch durch Aussonde- 
nmg der Lieder selbst wo sie glückt , ist noch nicht 
immer die ursprüngliche Gestalt mit Sicherheit gewon- 
nen ; es bleibt noch in einzelnen allen wenigstens die 
Annahme von der Vereinigung mehrerer älterer Lieder 
zu einem möglieh. 

Anspruclislos trat er in die Untersuchung ein: er 
ging aus von der einfachen Beobachtung, dass manche 
Stücke in beiden Homerischen Werken in der Form 
ehizelner Lieder gedichtet sind; diese näher präcisi« 
rend, im einzelnen verfolgend, nahm er die Hörer 
zuerst, später die Leser zu Begleitern auf dem Wege 
seiner Untersuchung, die er ihnen fast ganz in der 
Ordnung darlegte, wie er sie för sich gefuhrt hatte. 
Ohne von vom herdn von bestimmteren Gnmdsfttzen 
auszugehen imd nach einer Ansicht ül)er die ganze 
Ilias zu streben, nimmt er für sich in Anspruch, hie 
und da eine im Detail verwickelte Frage bei Seite zu 
lassen, sich ^der Rechte eines Anfängers zu bedienen*: 
aber er wagt auch im Fortgang der Untersuchung 
den külmen Versucli durch fiinf Bücher (das eilf^e bis 
fünfzehnte) hindurch den Stamm des zehnten Liedes 
aus dem verwirrten Gebüsche herauszufmden, semem 
edeln Wuchs von der Wurzel aus nachgehend: 'einer 
kleinliclieii lictniclitung kann sich hier nichts ergeben'; 
er kommt sich noch weiter, bei dem fünfzehnten Liede, 
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der Patroklcia, an|a^elan^2:t bald lächerlich vor, wenn er 
nocli immer die Möglichkeit gelten lässt, dass imsere 
llias in dem gegenwärtigen Zusammenhange der be- 
deutenderen Theile, imd nicht bloss der wenigen be- 
deutendsten, jemals vor der Arb^t des Pisi.stratus ge- 
dacht worden sei. Und dazu ist er gekommen , nicht 
indem er diese Ansicht im Grossen widerlegt hat. son- 
dern indem er mir an das Kleinere sich gehalten hat^ 
das ein epischer Dichter, dem der Schein der Wahrheit 
natürhch iiher alles gehn müsse, unmöglich vernach- 
lässigen köime. 

Gdelirsamkeit fordert er selten, aber auf das 'ge> 
bildete Gefühl' beruft er sich — *wer nicht begreift 
wie die Sage sich vor mit tmd durch Lieder bildet, 
d(?r thut am besten sich um meine Untersuchungen 
ebensowenig zu bekümmern als um epische Poesie, 
weil er zu schwach ist etwas davon zu.yerstehen\ 
Dass bei fortgesetzter und umfassenderer Forschimg 
Manches genauer und emi^es anders bestimmt Avird, 
das, erklärt er, werde Um nicht wundem oder ver- 
driessen. Zum künftigen Gebrauch will er ausgefun- 
dene Thatsachen hinstellen, die vielleicht noch im £in- 
zelnen, wo geirrt worden sei. richtiger bestimmt wer- 
den kömiten, aber so wenig al^; möglich Vennutungen, 
denen man eben so wahrscheinliche entgegensetzen 
dürfte. Ein rein negatives und polemisches Ver&hren 
gegen seine Untermiehungen bezeichnet er als das am 
wenigsten erwilnsi Jite: 'weil dies in kritischen Dingen 
immer nur zu abenteuerlichen Uebertreibmigen fuhrt'. 
Bitteren Spott erfährt, wer 'nach Weiberart um seinen 
lieben Homer, seine liebe llias, seine lieben Vorurtheile 
J iniiiiort und sie lia weit herlichere einzelne Lieder 
nicht hingeben will': 'es ist hier nichts Heili.Lrcs, keine 
lieehtgläubigkeit, die von der stolzen Höhe des siche- 

9* 



Digitized by Gopgle 



132 Abdruck derselben 1847. PindÄnis Thebanus 1841. 

1 cn Wissens herab gittbelnden Frevel und Entweihung 
beklagen dihlte. Also Grimdc wuler Gründe! aber keiji 
Wehklagen, und kein Anatlienia!' 

Diese Ablehnung verhinderte nichts dass beide sieh 
erhoben. Aber auch BeLstimmimg der besten Art» durch 
einurehondo Fördeniiig und Weiterbau im aiigodeute- 
leu hiiino lehltcn nicht: die Jüngeren namentlich 
schritteQ rüstig weiter auf der betretenen Bahn und 
Laners, Köchlys, Georg Curtius, Rhodes, Cauers Ar- 
beiten auf diesem Felde sind durch Lachmanns For- 
sdiujigen hen-orgerufen tuler bedingt. Namentlieli 
aber ist hier der Zusätze von Moriz Haupt zu erw ah- 
nen, die dem 1847 erschienenen Separatabdruek der 
Betrachtungen über die Hias beigegeben sind; ausser- 
dem enthält dersellie noeli eine Vorlesung über Ze- 
iiodots Tagbereclmung der Ilias , gehalten in der Klas- 
^ensitzung der Akademie am 15. Januar 1846 zur Er- 
klärung der Beischrift eines Basreliefs troischer See- 
nen , welches kurz vorher in Paris zum Vorschein ge- 
kommen und von de Longjx'Tier im ersten Baude 
der revue de plülologie herausgegeben worden war. 
Sonst hat Lachmann in der Homerischen Frage 
sich nur noch zweimal in kurzen Worten Öffentlich 
vemelimen lassen, (ie])|)eit tiihI Nitzscli gegenüber 
auf der Plülologcnversannnlung zu Gotha (1. October 
1840) und fünf Jahre später in Darmstadt mit eini- 
gen Bemerkungen über Köchlys dort vorgetragene 
Ansicht von der Composition des zweiten Buclis der 
Iliiis. 

Im Zusammenhange mit diesen Studien stehen auch 
die 'über den lateinischen Homerus des sogenannten 
Pindarus Thebanus', über dessen Zeitalter er kurz vor 
der zweiten liomerisrhou Vorlesung, am 4. Januar 
•1841, in der Akademie eine wesentlich auf feine 
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Bcobaelilinig des Stils und dvr ]>roso(lisclien Eigeil- 
tliüiulicliktüt begriiiulete Ansicht eiilwickdt hatte. 

Die anderen beiden der oben bezeichneten neuen 
Bahnen, die Lachmanns Thätigkeit- jetzt einschhig, 
führte Um über die den Philologen gemeinliin gestat- 
teten Grenzen hinaus, die eine auf ein nahverwandtes 
Feld, die römische Jurisprudenz, die andere auf eiii 
weitabliegendes, die moderne deutsche Litteratur. 
Dieser Studien soll weiter unten im Zusammenhange 
mit den anderen , zum Tlieil .sclion früher begonnenen 
Arbeiten Lachnianns gedacht wer den. die ausser- 
halb der beiden Hauptsphären semer wissenschaft- 
lidien Wirksamkeit liegen, den theologischen. 

Berülmuig mit Stollen, (Ue dem einen dieser Ge- 
biete, der Jurisprudenz, nahe stiinden, veraiüasste 
auch die Herausgabe der philologisclien Abhandlungen 
Klenzes, die im Sommer 1839, ein Jahr nach dem 
Tode des innig geliebten Freundes erschienen; wäh- 
rend des Kampfs mit tödtlicher Kiaiiklieit, (üe ilni 
plötzUch befallen, hatte er Lachmann die Soi*ge Hir 
seine kleinen Sehnsen aufgetragen. Em kurzes Vor- 
wort desselben sagt in schmucklosen Worten was 
über die hier vereinigten Aufsätze und die Herausgjd)C 
zu wissen nöthig ist ; gewidmet ist das Büchlein den 
Freunden aus der griechischen Gesellschaft. 

Anknüpfung und Yermittelung aber gerade der 
letzt erwälmteu Studien mit den der elassisehen Litte- 
ratur zugewandten bot die selion seit einer Reiiie v on 
Jahren fortgesetzte Beschäftigung mit dem Texte der 
römischen Feldmesser, die dem Grenzgebiete zwischen 
Philologie und Jurisprudenz angehören. 

Von den älteren Herausgebern willkürlich gestellt 
und gestaltet, seit 1G74, wo die Bearbeitung von 
Goesius erschien, überhaupt nicht wieder gedruckt, 
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'bedurften die Ueberbleibsel der Schriften der Agri- 
mensoren längst einer eingehenden, auf wahrhaft 
kritischer Grundlage mhenden Umgestaltung. Schon 
1812 hatte Niebuhr in einem vortrcinichen Aufsätze *) 
auf diese Autoren und auf die 'entsezlielie Ver-» 
ivirrung^ ihreiä Textes hingewiesen, dem kfinftigen 
Herausgeber s( ijie Aufgabe vorzeichnend und erleich- 
ternd: 'Wie möciite ich', sciueibt er, 'diesen Heraus- 
geber hervorrufen, der den ehrwürdigen Ruinen, 
rührend durch die Erinnerungen, welche sie wecken, 
imd durch ihre Entstellung selbst , den philologischen 
Greist nnser(^r Zeit, die Gelehrsnmkeit und den Fleiss 
der französischen Schule des sechszehnten Jahrhun- 
derts weihte.^ Durch ihn angeregt war es zunächst 
Friedrich Blume, der der Erforschung dieser Texte 
mit Eifer und Geschick sich zmvendete. 

Den festen Entschluss sie herauszugeben, fasste 
er erst, nachdem Niebuhr ganz kurz vor seinem Tode 
ihn öffentlich dartun gemahnt hatte**). Darauf machte er 
vorläufig im Rheinischen Museum f^r Jurisprudenz von 
1833 und von 1835 Vorarbeiten und Proben bekannt***). 
Während der Abdruck des ersten der beiden Auf- 
sätze, die der letztere Jahrgang enthält, in der Haupt- 
sache bereits vollendet war, erhielt er von Lach- 
mann eine eigene vollständige Recension des Textes 
der Conti'oversen eines di(\ser Feldmesser, des Hyi!;'!- 
nus, aus der er noch am Schlüsse seiner Arbeit Mit- 
theilungen hinzufugte ; und schon bei Beendigung des 



•) Ueber die Agrimensoren (Rom. Gesell. II, 532 fgg., wiederab- 
gedruckt in der zweiten Saninilung der kleinen historischen und philo- 
logischen Schriften S. Hl igg.). 

*•) Rhein. Mus. fiir Jurisprudenz V, H29 vgl. Niebuhr Hörn. Ge- 
schichte II, 695 fg, der zweiten Ausgabe von 183U. 

•••) Rhein. Mus. V. 328 fgg. Vll 187 fgg. 173 fgg. 376 %. 



Digitized by 



Frontinus de cootruverak agrorum 1844. 135 

Drucks der zweiten Abhandlung dieses Jahru iug( s, 
über die Handschriften der Agrimensoren , durfte er 
sich über seine Aufi^gabe so aussprechen: ^Soü Alles 
geleistet werden, so wird dem Philologen, dem 
Juristen, dem Mathematiker auch noch der Künstler 
sich zu,iaresellon müssen; da al>er der PhiJologie aiah 
bei dieser Aulgabe das Meiste obliegen wird, so kann 
ich diese Abhandlung mit keiner bessern Nachricht 
enden, als mit der, dass Herr Professor Lachmaiin 
sicli (Iciii Unternehmen nicht etwa blos angeschlossen, 
sondern vielmehr von nun an durch üebemahmc aller 
Hauptarbeiten an die Spize gestellt hat»' Die Erläute* 
rung und Bearbeitung des juristisch •antiquarischen 
Stoffes hatte Rudorff übernommen. Lachmann aber 
g^ing zuiiäclist g:leich damals au eine sclbstständige 
üntersuchiuig- der aus der Wolfen bütteler Bibliothek ihm 
übersandten Haupthandschrift, des nach einem seiner 
Besitzer im sechszehnten Jahrhundert sogenannten 
Codex Arcerianus'). Um das Jahr 1841 hatte er die 
Beai'beitung des Textes in eigener Handsclirift bereits 
im Wesentlichen vollendet, mit einer Piobe derselben 
aber trat er erst 1844 hervor, indem er in den beiden 
Profhnien der Lectionskataloge der Berliner Universität 
lur dieses Jahr des lulius Froutinus Abhandlung; De 
controversüs agrorum herausgab. Der ganze Text der 
Schriften der römischen Feldmesser, begleitet von 
den von Rudorff herauspfcerebenen Zeichnune^en , er- 
scliien als erster Band des gcmeinsameu Werkt s 1.S4S, 
nach der ältesten UeberUeferung geordnet imd gestal- 
tet: noch fehlt der zweite Band mit den erläuternden 
Abhandlungen, der die reiche Gabe erst ganz nutzbar 
machen wird. Der für denselben bestimmte Htterai*- 
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gesehlchtlicbe Aufsatz Lachmanns ist bis auf ein 
unbedeutendes, leicht zu ergänzendes Stiickchen am 

Sclilusse vollendet. Da IxiidorHs Arbeiten jOfleiclifjUls 
abgeschlossen sind, wird aiicli dieser Theil von J^aeli- 
manns Nachlass hoiTentlich bald der Oef^Üichkeit 
übeigeben werden 

In die Beschäftigung mit den Agiimensoren mitten 
hinein, bald nach dem Erscheinen der zweiten Texles- 
probe, fällt die ebenso rasch imternommene als been- 
dete Ausgabe der Fabehi des Babrius. Jlinoides Mi- 
nas hatte sie in der-Bibliothek eines Klosters smf dem 
Berge Athos entdeckt und nach Frankreich gebracht, 
Boissonade den neuen Fund herausgegeben. Nach der 
Mitte des November 1844 kamen Exemplare seiner 
Ausgabe nach Berlin. Dieser erste Abdruck erschien 
in vieler Beziehung mangelhaft und nach sorglTiiii^er 
Lesung entschlossen si<*]i Laclimann und Meineke 
besonders auf Immanuel I Jekkers Antiieb zu einer ge- 
meinsamen Ausgabe: auch Bekker betheiligte sich an 
der Emendation. 

Die Auffindung des Ijahrius war aber em Ereig- 
niss, das nicht nur die gelehrte Welt Berlins in Bewe- 
gung setzte. Neue Quellen des Alterthums kommen 
nicht so reichlich zum Vorschein, dass nicht eine jede 
Entdeckung von einiger Bedeutung die allgememe 
Aulmerksamkeit und den Wetteifer der Philologen in 



") Einzelne Mittheiluugcu aus sciucu Forschungcu giebt theils das 
Vorwort zu dem ersten prooemium über Frontin, theils nach brief- 
licher Mittheilimg Lachmanns Langes Einleitung zu seiner hi Göttin' 
gen 1848 erschienenen Ausg^e des Buchs des Hyginus Gromattcus de 
munitionibus castronim (8.44 fg.); von einer ui der Akademie der "NVis- 
senscliaften am 2. August 1849 gehaltenen Vorlesung ähnlichen Inhalte 
"uhei die drei ältesten römischen Schriftsteller über Feldmesskunst, 
Frontinus, Balbus und den altern Hyginus' enthalten die Monatsberichte 
(1849 S. 217) niclits als diese Anzeige. 
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sclileimigster Kenntnissnahme, Ausbeutung, Besserung 
nrit dem ganzen Reize des Neuen und Frisehen er- 
regte. So hatten auch die Freunde in der Ferne , als 
sie von dem Plane der Ausgabe hörten/ dem Babrius 
schon eingehende Sorgfalt zugewendet und Hermann 
luid TInupt aus Leipzig, Sclmeidewiii inid später K. Fr. 
Hermann aus Güttingen sendeten, um auch ihrerseits 
das Unternehmen zu fördern, una^ifgeibrdert den kriti* 
sehen Ertrag ihrer Studien nach Berlin. Die schliess- 
liche Redaction ül)pnirnhm Lacliiiiaun; auch die an- 
derweitigen Fragiueiite des Bahrius in verbesserter 
und vermehrter Gestalt fugte er Ijei, während Meineke 
die übrigen eholiambischen Bruchstücke der griechi- 
schen Poesie hinzuthat; jener stattete' das zierliehe 
\\ erkciien auch mit einer Vorrede aus. Nicht nur die 
Entstehungsgeschichte des Büchleins theilte er darin 
mit^ sondern auch eine Untersuchung über Namen und 
Zeitalter des Babrius', die sich namentlich durch die 
.fernste Beobachtung der metrisclu'n EiGronheitcii des 
Dichters auszeichnet. Sclion am ü. Decembtu- koimte 
er der Akademie die Ergebnisse seiner Untersuchun- 
gen vorlegen; am 22. desselben Monats, etwa fönf 
Wochen nach dem ersten Em])fange der Boissonadc- 
schen Ausgabe, war die Receusion vollendet, die Vor- 
rede geschrieben. Vom 1. Januar 1845 ist Meinekes 
Arbeit datirt: zwei Monate darauf am 1. März fugten 
beide bei Beendigimg des Dnickes je ein kurzes Nach- 
wort limzu. So war in wenig mein- als einem Vierti^l- 
jalire die erste Bekanntschaft mit den neuentdeckten 
Fabeln gemacht, der Plan einer Ausgabe verabredet 
und durchgeführt, der Druck derselben vollendet wor- 
den. Dass sie ein Denkmal des auf dem Gebiete alt- 
classischer Pliilologie leider so seltenen gemeinsamen 
Arbeitens Melirerer sei, verkündet schon der Titel: 
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'Babrii fabulae Aesopeae Carolus Lachmaimus et aniici 
emejidarunt, ceterornin pootarum clioliambi abAugusto 
Meinekio collecti et emendati\ Mit Recht gilt diese 
Ausgabe als 'die erste kritische und veiroUständigte^: 
Nachlese und Nachbesserung war ^iHeh auch jetzt 
noch iiiöi^licii 1111(1 iHusste es bei euier so exteniporir- 
ten Arbeit bleiben : aber der Tadel jüngerer lioUändi- 
scher, sonst begabter und tüchtiger Philologen der 
namentiieh Lachmanns Vermutungen traf, war un- 
billig, zuin grossen Theile ungerecht; imj)arteiische 
Beurtlieilung liat es anerkannt, dass seine Emendatio- 
nen nicht nur durch Scharfsinn und durch genaue 
Beobachtung der Eigenthumlichkeit des sprachlichen 
und des metrischen Gebrauchs des Dichters sich aus- 
zeichnen, sondern dass aucli viele als glückliche und 
evidente Heilungen des Textes angesehen werden 
müssen. 

Das Studium des Babrius föhrte ihn auch zu den 

rÖniisclu'n Fabulisten und hier namentlich zu Aviauus, 
von dessen zwei und vierzig Fabehi die gi'össere liäifte 
dem Babrius entlehnt ist Das Zeitalter dieses Dichters 
war unbestimmt, der Text tmsicher: er musste zuvor 
verhessert werden, ehe ein chronologisches Erorebniss 
zu gewinnen war. Dies zog Lacinnann an: schon die 
Vorrede des Babrius enthalt dieEmendation einer Fabel; 

*) Cobeto in der 1847 erschienenen Rede zum Antritt seiner Ley- 
dener Professur und Heckers im fiOnften Bande des Philologus (18!iO) 
S. 495 fgg. Wie unbegrOndet Cobets mit grosser Sicberlwit vorge- 
braclite Bchaiiptongen und Ausstellungen sieh «rweisen, darflber sehe 
man K. F. Hermann in den Göttii^^ischen gelehrten Anzeigen lSi7 
S. 1 .'5'2< > fgg. und Ileckcr am ohon angcführtrn Orte auf den nächst vor- 
hergehi'iiden Seiten. Der übcnnütigc AngritV eines franzosischen Ivri- 
tikers \on minderer plnlologischer Bedeutung (in der revue de iiliilo- 
logie I, 1845, S. 354fgg.), offenbar nui- hervorgerufen durclt eine scliarfe 
Aeusiening Lsehmsnns über Boissonades Ausgabe, beweist kaum et- 
was anderes, als dass Boissonadc dieselbe seiir übel genomineu hat. 



Digitized by Google 



Avianus 1845. Lucrez. 



139 



unmittelbar darauf in den Weihiiaclitsforicii arbeitete 
er den ganzen Text durch; er gewann dabei das 
Resultat, das» die starke Verderbuiss desselben durch 
Schreiber des siebenten oder des achten Jahrhunderts 
herbeigeführt und dass er durch starke Interpolationen 
entstellt sei, dass aber der gereinigte und von Zusätzen 
befreite Text einen Autor des zweiten Jahrhunderts 
verrathe. Dies Ergebniss seiner Untersuchung, durch 
Beispiele belegt, theilte er in der Vorrede des näch- 
sten Leetionskatalogs mit; kurz ehe die darin ange- 
kündigten Vorlesungen begannen, am 18. Apiil, war 
auch bereits der Druck des ganzen, oft mit über- 
raschender Sicherheit gebesserten Textes mit uuter- 
cresetzten Varianten und Anzeige der entsprochenden 
griechischen Fabeln in einem sauberen Hefitcheu von 
zwei Bogen vollendet 

Im Herbste desselben Jahres noch wurde der Plan 
zu der letzten , umfassendsten und bedeutendsten 
Arbeit Lachmanns auf dem Gebiete des classischeu 
Alterthums gefasst, zur Herausgabe des Lucrez. Der 
erste emstliche Gedanke daran entstand während 
einer mit Haupt gemeinsam imtemommenen Ferien- 
reise nach Siiddeiitschland auf der Fahrt mit dem 
Dampfschiffe zwischen Bamberg und Schweintot* 
Durch Haupts Freude bestärkt, begab sich Lachmann 
unmittelbar nach seiner Rückkehr, im October, an 
das Studium des Dichters. Bald du rclisc haute er die 
Willkür und Verwahrlosung des gemeinen Textes, 
Am 8. December bereits legte er in einer Classen- 
sitzung der Akademie Stellen des Lucrez vor, *um zu 
zeigen', wie es in den Monatsberichten — und nach 
der Einrichtung derselben sonach mli seinen eigenen 
Worten — heisst 'dass dieser Dichter bisher noch 
nicht nach den einfachen Runstregeln der Kritik be- 
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bändelt und beriehtigt' sei.* Aber dies immer doeh 

weseiitlicJi negative Resultat konnte ihm nielit genü- 
gen; imi den Text nach diesen Regein im Ziisanmicu- 
baage zu bebandeln und zu berichtigen, bediurfte es 
der genauen Erforschung der ältesten und besten 
Uel)erlie£eriing, die vorzüglich durch zwei alte, ehe- 
mals im Besitze des Isaak Voss l)C'lni(Lli('he Hiuid- 
achriften der reichen Universitätsbibliotliek zu Leyden 
dargestellt wird. Diese Handschriften suchte Lach- 
mann zuniiclhst zu (M'L'ingcn. Bereits einige Tage vor 
jener Vorlesung, am 2. December, hatte er mir des- 
halb nach Leyden geschrieben, wo ich mich damals 
älmlicher Zwecke halber aufhielt *Ich bin\ sagt er 
in diesem Briefe, 'ganz wie toll auf den Lucrez ver- 
sessen, und es ist ohne mich zu mhmen beim ersten 
Lesen viel hübsclies herausgekommejx, so dass ich 
furchte, es wird eine Ausgabe daraus werden, ver- 
mutlich eher als Steinhart fertig wird. Hier wSre nun 
der Auf'ting. (bi.ss sie bei Geel ein Lisclien ins Haus 
hörten, ol) er grosse Schwierigkeiten macheu \vüi*de 
mir die beiden Yossianos zu schicken, und welche 
Art der Uebersendung ihm lieb wäre. Ich brauche 
dann nur noch eine kleinere Collation aus Wien und 
• eine Kleinigkeit aus Wolfenbüttel '); bin ich dann 
nicht eben so ein Esel, wie alle Herausgeber seit 
Lambin, so muss wenigstens etwas ertraglich lesbares 
herauskommen.* Geel konnte zwar nach den Gesetzen 
der Leydener Bibliotliek die Handschriften nidit so- 
gleich sclücken, aber mit gewohnter, Üebenswürdiger 
Ziivorkonmienhcit wusstc er Ratli zu schaffen und 
Lach mann erhielt die gewünschten Manuscripte. 
Die Mittheilung fmgebotcner handschi'iftUcher Auf- 



*) Vgl. Comiiietitar zu Lucrez S. 8. 
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zeichniingon von Siteren Gelehrten lehnte er ab : 'auf 

die ajulem Notfite und Conjectureii'. sclirieb or am 
31. Dccember, 'gebe ich nichts , sondern ieli werde mir 
selbst zu helfen suchen. Ist doch selbst J. F. Gronow 
im Lucrez sehr imglüeklidi gewesen» bis auf eine 
wunderschöne Eniendation '). 

War es ihm im Verlaufe der letzten Monate trotz 
des in den vorliegenden Ausgaben höchst ungenügen? 
den kritischen Ap[)arats bereits gelungen, nach und 
naeh eine feste historische Grundlage fÖrVerwerthimg 
und Benutzung desselben zu gewinnen, so ergab sicli 
f&st umnittelbar beim Begimi der eigenen Vergleielmng 
dieser Codices *') eine sichere Einsicht in die Ge- 
schichte des Textes und damit in die Ursachen seines 
Verderbnisses . in die Mittel, ihn in der ältesten imd 
^reinsten, ims eiiangbaren Gestalt herzustellen. 

Nirgend hat sich die Methode dieser strenghistori- 
schen Kritik klarer , schärfer ausgeprägt, nirgend hat 
sie zu einem so sichern, so glänzenden Resultat ge- 
fOlirt, als beim Lucrez. Die seciis Bücher von der Na- 
tur der Dinge, so ergab die Untersuchung, entbehren, 
mit Ausnahme des ersten, der letzten Feile durch, die 
Hand des Dichters. Nach seinem Tode hat Quintus 
Cicero, der jiiiigere Bruder des Reihiers, die Redaction 
des Gedichtes üliernommcn. Aber auch er liat die 
Spuren der Unfertigkeit nicht ganz vertilgt: manches, 
das nach dem Willen des Dichters in den Zusammen- 
hang eingefügt werden sollte, hat er nicht an die 

•) II. vgl. auch Luchmanns Commcntar S. 138. 

Er vtrglich sie mit dem Texte der Ausgabe von Crcooh. 
Diese Collationeu befinden sich jetzt gleichfalls auf der K. Bibliothek 
(AceesBionskatal«^ der Hss. N.3603; libri impr. rar. c. notis mas. 67,). 
Derselben hat auch Herr G. Reimer das zum Abdruck corrigirte Exem- 
plar lind das Manuscript des Connnentars zum Lucrez zum Geschenk 
gemacht (Accessionskat N. 3636, 12. Sept. 1851.). 
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rechte Stelle, von mHuchen Stellen (lop])elte Bearbei- 
tungen nebeiiciaauder in den Text gesetzt. Dazukom- 
men Interpolationen späterer Leser. Manchen Versen 
haben diese zur Erklärung oder zur Aufdeckung von 
Widersprüchen Stellen aus andern Thcilcn des Werks 
beigeschrieben, die daim in den Text gei*atlien sind; 
aber auch Verse eigner Fabrik haben sie hinzugethan, 
meist um die Erläuterung des philosopliisdien Gehalts 
bemüht, hie und da auch lun den Dichter höhnend zu 
meistern. Diese Interpolationen fallen vor die Zeit der 
ältesten Gestalt des Textes, die wii* im Emzeinen mit 
Sicherheit erkennen können und die mit den vorhan- 
denen HtUfbmittein herzustellen das nächste Geschäft 
der Kritik sein miiss. Von liier aus rückwärts s< li rei- 
tend ist es dann ilire Aufgabe die Spuren der älteren 
Lit^olAtoren. und dfis .ersten RedaAUff» zu verfolgen, 
tun dadurch, überall auf festem Boden, nirgend auf 
dem Gebiete schwankender Voraussetzungen sicli be- 
wegend, die echte und uisprüngiiche Gestalt des Ge- 
dichtes zur Anschauung zu bringen* 

Jener älteste Text aber, der aus unseren Manu- 
scripten zu gewinnen ist mid dem sie säninitÜeli di- 
rect oder indireet entstammen, befand sieh in einer 
Handschrift des vierten oder funi'teu Jahrhunderts. In 
schmalen CapitSlchen ziemlich nachlässig gesehrieben 
und ohne kritische Sorgfalt revidirt bestand sie aus 
;i()2 Seiten, von denen vier, die erste imd die letzte 
eingeschlossen, unbeschrieben waren, die übrigen je 
sechs und zwanzig Verse enthielten, nur die letzten 
Seiten der einzelnen Bücher weniger. Und wo ist 
diese so genau beseliriebene Handsclirift ? untergegan- 
gen isi sie oder verschollen — und doch ist kein Punkt 
in der Beschreibung der nicht mit fast mathemati- 
scher Gewissheit bewiesen wäre. Ebenso sicher ist 
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es auch, trotz des Mangels eines bestimmten Zeugnisses, 
dass sieh diese Handscliriflb im neunten Jahrhundert 

au ( ineiii nicht naher zu hestininKMidcn Orte des Iräu- 
kisclien Reichs befand. Von drei damals von ihr ge- 
machten Abschriiten des Textes besitzen wir die eine, 
eins jener beiden Leydener Manuscripte , noch im Ori- 
guial; ein zweites, diesem sehr verwandtes Exeiii|»lar 
ist dasjeuige, von dem eine, walirsciieiiilich durch 
Poggio nach Italien «gebrachte, Abschrift die Quelle 
sämmtlicher durch die Italiener nach ihrer Weise mehr 
oder minder uiterpolirten Manuscripte und der alten 
Drucke geworden ij>t; das dritte Exemplar, durch eine 
aufiaUende Versetzung kenntüeh, wird durch zwei Co- 
pien reprisentirt, eine vollständig, die zweite Leyde- 
ner Handschrift, die andere nur in Fragmenten der 
Wiener und der Kopenhagener *) Bil)liotliek vorhanden. 
Beiden Bruchstücken aber kommt selbstständige Auto- 
rität nur in einzelnen Fällen zu, wo sie Uebereinstim- 
mung mit der ersten Leydener Handschrift zeigen. 
So erselieinen die Vossiani als die eiü/ige, sichere 
Grundlage der Erkenn tniss der alten Tradition. Alle 
Abweichungen der beiden Bücher von einander zur 
Konntniss zu bringen hat Lachmann verschmäht; — 
wo die Ueberlieferung der XJrhandschrift feststand, 
war es für seinen Zweck, die Darstellung eben der 
Ueberlieferung, nicht nothwendig blosse Schreibfehler 
der einen von den beiden Handschriften, aus denen 
sich dafür nichts ergiebt. anzumerken. Er machte 
Anspruch darauf, dass man ilun glaube, dabs er, was 



*) Nur Excerpte der letzteren von der Hand des Marquard Gudtus 
befinden sieh in WolfenbAttel (s. oben 8. 140) und Lachmann bedurfte 
ihrer nicht nidir, nachdem das Original in Kopenhagen aufgefiindw und 
in einer besonderen kleu&en Schrift von Henrichsen 1846 genau bekannt 
gemacht worden war. 
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für jenen Zweck von Bedeutini^- sei. vollständig oder 
doch fast vollständig erschöpft liabe — w o nicht solle 
man die Handschriflen ihm sorgfältig nachprüfen 
(Comm. S. 10 fg.). ^Man kann und soll den Leuten 
nicht alle Mülie der A'orarbeiten ersparen', sagte er 
einmal in Beziehung darauf zu Jaliii: 'Ich habe .sie mir 
nicht verdriessen lassen und glaube erschöpft zu h»- 
ben, was ich als erspiiesslich habe erkennen können; 
wer meint, dass er der Sache von anderen Selten her 
beikonimen könne, der mag sieh auch die 31iüie gebeu, 
die Handschrifben wieder anzusehen'. Auf jenes Ver- 
trauen hat er gewiss vollen Anspruch und eingehender 
Nachprüfung wird sich auch hier die Schärfe und Klar- 
heit seines Urtlieils beweisen: dass er die Acten dazu 
nicht selbst vollstäudig vorgelegt hat, kann man darum 
nicht minder bedauern. Hat er doch selbst häuüg Ver- 
anlassung genommen, um das Verhältniss und dieEigen- 
thümhcldceit der llaiidschriften ins Ivlare zu setzen, 
an ilirer Stelle nicht mitgetheilte Abweichungen im 
Commentar zuisammen zu stellen, während er ver- 
wandten Forschungen Anderer das vollständige Ma- 
terial, das in seinen Händen war, vorenthalten hat. 
Aber man schämt sich fast mäkelnder Klemmeist erei 
gegenüber der grossartigen Leistung, die den voll- 
ständigen Sieg methodisch geübter Kritik über alles 
unmethodische, wenn auch noch so geistreiche Tap- 
pen und Tasten an den alten Texten auf das Glän- 
zendste erweist. 

(Im Bewusstsein der Sicherheit tritt sie auf, diese 
Kritik; das Haupt emportragend, festen Schrittes, 
gepanzert und gewailiK^t schlägt sie unel»ejil)ürtige 
' Gegner reclits imd links zu Boden, imv errückt ihr 
Ziel im Auge haltend; in bescheidener Treue begnügt 
sie sich, die älteste Gestalt des Textes, die gewonnen 
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werdon kann, rein darzustcllon, wo die UoTxniiefe- 
rung sie bietet ; Willkür und Ungeschick , die sie 
zu übertünchen versucht, weil sie das eigene Licht 
leuchten lassen wollten oder weil ihnen das Verstand- 
niss nicht aufging, werden scharf und derb gezüchtigt 
zum waiuriiden Beispiel für Pfuscherei: wo der 
Text eingehender und sorglaitiger Trülung als ver- 
derbt sich erweist, wird gern von den Vorgängern, 
was als brauchbar und solid sich bewährt, in dank- 
barer Anerkenn ui ig liiiuil)ergeii()miiien. Dessen ist 
al)er für Lucrez hei starker Verderbiiiss der Hand- 
schriften verhältnissmässig nicht vieL So bleibt ein 
weiter Spielraum för die eigene Emendation. Und 
hier vor Allem offenhart sich Lachmanns Scliarfsinn 
in der glänzendsten Weise, niclit jener Scharl'siiiu, 
dem hei vagem Umherseli weifen dnreh einen Einfall 
auch bisweilen ein glücklicher Wurf gelingt, sondern 
der Scharfsinn, der sich selbst ein sicheres Funda- 
ment sehaill durcli die genaue Erforsehung der Gram- 
matik und des Sprachschatzes , durcli sorgfaltiges 
Eingehen auf Sinn und Art des Schriftstellers und der 
ihm verwandten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Litteratui' his in die feinsten Einzelheiten seines 
Sprachgehrauchs, seiner metrischen und prusodischen 
EigenthfmiLichkeiten hinein, der Scharfsinn, der sich 
selbst beschränkt durch die Beobachtung der diplo- 
matischen Gresetze und der Besonderheit der \ orlie- 
genden Urkvmden. Solclien Scharfsinn mag dw Kun- 
dige auch erkennen, wo er stillschweigend geübt wird 
und Lachmanns Arbeiten auf diesem Gebiete seit 
der ersten Ausgabe des Properz geben davon Zeug- 
niss; aber werthvoller werden seine Gaben, wenn er 
nicht nur Resultate giebt^ sondern Mtforschendcn den 

10 
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Weg zeigt, auf dem sie hier jorewonnen sind, anderer 
Orten gewonnen werden können. 

Dies hatte Lachmann am Anfange seiner Lauf- 
balm beim Properz gethan; seitdem hatte er sich in 
einzelnen Fällen wohl zu allgemeiner Darlegung der 
kritiselien Grundsätze, die ihn bei einzelnen Arbeiten 
geleitet^ und zu Erörterungen über die Hülfsmittel, die 
ihm zu Gebote standen, entschlossen, liie und da auch 
eine feine Bemerkung unter Varianten Tersteckt, aber 
die Prüfung und Rechtfertigung seiner Lesarten im 
Einzelnen hatte er den Lesern überlassen. 

An die Arbeit fiir Lucrez aber knüpfte sich eine 
solche Fülle von eigenthümüchen Untersuchungen und 
Erg<d)nissen, dass sie ihm fast unwillkürlich zu einem 
Connnentar anwuelisen, an den er wenigstens in solcher 
Ausführung anfänglich nicht gedaclit hatte. WäJirend 
des fast fönQährigen Zeitraums, den er mit dem 
Lucrez zubrachte, las er beinahe alle Dichter, alle 
Cirammatiker und die gesamniten älteren Prosaiker; 
erstcrc namentlich arbeitete er zu wiederholten Malen 
nach verschiedenen Gesichtspunkten für bestimmte 
Zwecke durch. Natürlich konnte er dabei viel&ch an 
früher gemachte Studien und Beohaeht iing(Mi nnkuÜ2'>fen 
— eigentliche Collectaneen besass er last gar nicht und 
Ko ist die überwiegende ZaJiI alier der Untersuchungen 
über Grammatik und Orthographie, Metrik und Pro- 
sodie, der Bereichenm gen und Berichtigungen des 
Lexicons. der Khk ütlatioiu n zu einer jn-ossen Zahl 
von Autoren , die in die Anmerkungen zum Lucrez 
niedergelegt sind, eine unmittelbare Frucht der dem 
Dichter selbst zugewendeten Studien. 

Für den Commentar seihst ergab sidi dadm'ch ein 
du])] )elter Zweck. Er sollte ein durcLgefülirtes, umfas- 
sendes Beispiel der Anwendung der gewonnenen histo- 



Digitized by Google 



Ptoben d«8 Commenta» 1847. 



147 



riaehen Ergebnisse auf die Kritik des Textes selbst 

ilarbieten. an üim sollte die Methode erkannt und ent - 
würdigt werden utid zugleidi iaudeu jene Ergeb* 
nisse verwandter Forschungen hier iingesucht, 211m 

« 

Theil mit innerer Nothwendigkeit ihren Platz» In den 

beiilou Lcctionskatalogen des .hdirvS 1847 erschienen 
bereits Proben davon, die die Erwartung in hohem 
Grade spannten* Aber bis zur völligen YoUendung und 
Verdffentiiehung des Lucrez vergingen noch drei Jahre» 
Unablässig, wie Lachmanns Manuscript zei^t, feilte 
lind mein te er die Noten bis zui- Herausgabe. Erst am 
11. November 1850 wurde der Druck beendet« 

So erseheint auch in der Reihe der Leistungen för 
das dassisebe Alterthiun die letzte Arbeit Lach* 
maiuis als die reichste und reifste; ihm allein ver- 
dankt der Lucrez mehr als allen bisherigen Heraus» 
gebejm zusammengenommen. Niclit als ob der Thätig* 
keit nach manchen Seiten hin nicht noch ein weites 
Feld bliebe — denn der Weg ist gezeig t, viele Schwie* 
rigkeiten gehoben, aber manches ist von Lach mann 
selbst, wo eine sichere Emejidation ihm nicht i^^lingen 
wollte, vorläufig hingestellt^ um nur einmal im Grossen 
und Ganzen ins Reine zu kommen : denn so wdt glaubte 
er in der Kenntniss imd Aneigiiiim»- des Lucrez ge langt 
zu sein, dass er mit vollkomiueuer Sicherheit zu er- 
kennen sich getraute, was unmögUch von ihm herrüh' 
ren könne ; gleicher Sicherheit im Positiven mochte et 
sich nicht rülmien. 

Vorneimiüch aber bietet sich nach seiner iVibeit 
erst die Möglichkeit auf der Grundlage des echten 
Textes auch eine eingehende imd genaue Erörterung 
des philosophisclien und sachlichen Gehalts aufzuftßi« 
ren: auf diese wichtige Seite der Erklärung hat Lac h- 
manu nach seiner Art mir an wenigen einzelnen Stel- 

10" 
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len, die kritischen Zweifeln Raum boten, Rücksicht 
genommen, för das übrige theiis auf die bereit« einige 

Jahre zuvor erschienene Arbeit ehies jüngere u Cirlclir- 
ten verweisend, die die Quellen des Liicrcz und na- 
mentlich sein Veriiältniss zu Epikur eröri^eri:, ') theiis 
auf die längst yori)ereitete und erwartete Erklärung 
des trelTliclien Steinhart. Er selT>st wollte nicht 
Alles können: aber was er icisLcie, das sollte rund 
und gediegen, in seiner Art abgeschlossen sein — und 
das ist in vollem Masse erreicht; die einzelnen TSx6r- 
terimgen erscheinen als eben so viele Kunstwerke in 
smiLerster Ansfiilirung: nh*gend eine vSjnir des beru- 
fenen Notenlateins und der Monotonie der gewöhn- 
lichen Commentare: die zierlichste Abrundung viel- 
mehr, überraschende Fülle der Ausdrücke und Wen- 
dungen, tiiseli sprudelnder Humor, sell)st bei dem 
derbsten Tadel. Und in der kostbaren Sehale die 
edelste Frucht: ein überraschender Reichtlium des 
Neuen, in den meisten Fällen evident Wahren, immer 
Feinen und Simireiehen bietet sicli dar. Vor nlleni 
aber erscheint der als ein kritischer Küusilei- ersten 
Ranges, der aus rohem Gestein den Text in echter, 
fast makelloser Gestalt berausgemeisselt hat» ein Denk- 
mal seiner Kunst für alle Zeiten. Und dass der hnv- 
uiouisehe Eindnick des Ganzen durch niclits hcein- 
träciitigl werde, ist auch die äussere Ausstattung eines 
Kunstwerks würdig: Lachmann hatte dem wackem 
imd befreundeten Verleger die einzige Bedingung ge- 
stellt, das Bneli in der Deckerschen Ol'fieiii mit niög- 
hchster Eleganz di'uckcn zu lassen — und iliese Be- 
dingung hat er in vollem Masse erftUlt 



•) A. T. Uf isnckcrs Qiincstioncs LucretianaCi cüie Bonner Jnaugaral 
disscrtation aus dem Jahre 1847. 8. 
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Der Commeiitar zum Lucrez bot durch criKuitos, 
umfassendes Studium fast des ganzen Gebiets der vi)- 
mischen Litteratur^ der Grammatiker zumal imd der 
Dichter, die Anknüpfungspunkte auch für weitere Ar- 
beiten. Ob zu diesen in nächster Zukunft eine Textes- 
reeension der Büclier dos Varro über die lateiiii.sebe 
Sprache gehört haben würde ist zweifelhaft: Lacli- 
mann, ebenso sehr durch ihren Inlialt als durch ihre 
SprOdigkeit angezogen, hatte ihnen seit einer Reihe 
von Jaliren (in eiiidiijigendes Studium zugewendet 
und Proben davon liie und da in Zeitscluifteu und iu 
der Akademie mitgetheilt (s. BeiL C. II.). Auch in den 
Anmerkungen zum Lucrez behandelte er wieder eine 
grosse Anzahl von Stellen des Werks und üeferte hier 
aufs Neue den Beweis, dass unser Text nia* auf einer 
einzigen Quelle, der Florentiner Handschrift, beruht^ 
der alle übrigen entstammen. Im Besitze einer älteren 
genauen und an vielen Stellen durch Bekker fnr ihn 
revidirten Vergleielnnig jenes Codex ■). die seinoi kri- 
tisehen Operationen deuuiacli als aussehiiessliche Ba^ 
sis diente, hatte er sein Exemplar des Spengeischen 
Varro bei immer erneutem Studium an unzäliHgen 
Stellen verbessert: ob so dia'cligiingig nnd überall mit 
SO gleichmässigeui Erfolge , dass danach eine vollstän- 
dige Recension des Textes gegeben werden kaim, ist 
fiir jetzt noch nicht zu bestimmen. 

Vollendet dagegen im Wesenthehen und eine 
lunnittelbare Fruelit der Beschäftigung mit I^ucrez 
ist eine Recension der Bruchstücke des Saiirikers 
Lticilius, auf die zunächst die häufige Verwechselung 
beider Dichter in den Handschriften und die dadurch 
erschwerte Bestimmung des Eigenthums des Lucrez 



*) Von Lagonwrsini, in einer für Nicbulir gefertigten Abschrift. 
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geführt haben mag: Lueilias ungesehmiiikter Freimiit 

m\(\ seiu .sciia der Witz miLsste Lach mann eljenso be- 
hagen, als die Erforschung seiner Jj^genthümLieLkeit 
aucli föT die Bearbeitung des Lucrez Ertrag verbiess 
und die Schwierigkeit wie der Mangel einer kritischen 
Bearbeitimg üm re izte. Noch vor Beendigung (U s Lu- 
crez waren die Fragmente des Liieilius gesammelt und 
emendirt: mit welchem Scliar£sittne und welchem 
Erfolge, davon zeugen nicht nur viele Stellen des 
Conimentars zum Luc rez, sondern auch die Vorreden 
der Lectionskataioge auf die Sommersemester 1849 
und 1851 — diese, dalart vom 12. Januar, die letzte 
Arbeit Lachmanns, deren Druck er vollendet sah; 
die Herausga]>e des Ganzen durch Haupt wird sich 
nicht lange mehr crwnrtru lassen. 

Soll auch liier wieder angefi'ihrt werden, dass er 
aus semem reichen Schatze auch Anderen noch fort* 
wahrend spendete? dass er Freunden wie Schülern 
uüt Rath und Hülfe stets 1 bereit wai', uneigennützig 
auch in Bezug auf sein geistiges Eigenthum, und, wo 
er nur redlichen Willen erkannte, unbekümmert, ob 
seine Juwelen auch nicht m Eu})fer gefasst würden? 
Am liebsten ü eilich folgte er jenem römischen Spruclie: 
'digua dignis' — Würdiges Würdigen; Haupts Quae* 
stiones CatuUianae und sein Gratias, Böckmgs Ausgabe 
der Mosella des Ausonius, Jahns Censorinus und Ju- 
venal legen das schönste Zeugiüss daiiu- ab. 
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X. 

Dass die beiden Hauptrichtungen der litterarischeu 
Thätigkeit Laehmanns dieselbe bei weitem mcht er- 

sicliöpl'en, ist oben angedeutet wui ihni. Sie hiiden den 
StauiiH, an dem sieli die anderen Zweige empomuiken : 
an die classische Pliilologie leimt sicli die Besdiätli- 
gung mit der römischen Jurisprudenz und mit dem 
Urtexte der Seliriften des Neuen Bundes, au die alt- 
gerniMüisehe die Eribrscliung der Denkmäler der neu- 
iioclideutschen Litteratur. Das yermittelnde Band aber, 
das auch diese Biclitungen mit den übrige ^beiten, 
ebenso als diese unter sich selbst» zu einem in sich gc- 
schlüsseuen, nirgend lose auseinaiiderfallenden Ganzen 
gestaltet ist die Methode. 

Auf der Gränze zwischen philologischem und juri- 
stischem Gebiete sind wir Lach mann schon in seiner 
Bearbeitiüig des Textes der rr)niiselien Feldmesser be- 
gegnet. Aber es ist aueli nielil ausser Acht gelasfi>eu 
worden, dass er firüher bereitfif, im Jahre 1837, die jen- 
seitige Gränze überscluitten und auf dem Boden der 
Jurisj)rudenz sell>st sich augesiedelt hatte: auch die 
Texte der rönnsciien Reelitsquelien , die Grundlagen 
für Erforschung und Besserung derselben, endLieh üire 
Besserung selbst nahmen fortan seine Aufmerksamkeit 
in Anisprucli. 

Eine Ablmndlung ' Versuch über Dositlions', im Juni 
1837 zu Berlin mit akademischen Schrillen in Quai't 
gedruckt, ohne Angabe des Verfassers, war die erste 
i*eife und zierliche Frucht dieses neuen Zweiges sehier 
Tliätigkcit. 
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Die griecliiscli-lateinisclicn Uebuiigsstücke ') des 
genaimteji Scliulmannes aus dem Anfange des diilten 
Jahrhunderts unsexer Zeitrechnung boten in ihrer 
höchst verderbten Gestalt der Kritilc ein Problem» das 
man namentlich in Bezug auf die darin entlmltene jvi- 
rlstlsciic Abbaiidluiig, die 'dispuLatio forensis maxluK* 
de manumissionibus', versucht hatte durch die aben- 
teuerliche Annahme zu lösen, es habe Dositheus die- 
selbe aus dem Lateinischen übersetzt, aber nicht den 
ursprünGrliclien Text beigescliriebeii . soiuUrn sein 
Griechisches wieder in sein eignes Latein übersetzt. 
Diese Annahme, sagte Lachmann mit Recht, mache 
den Mami geradezu verrückt: er wies nach, dass Dosi*- 
thens Muttersprache die lateinische, der lateinische 
Text der ursprüngiiclie , ilui herzus teilen die einzig 
lolmende Aultgabe für den Kritiker seL Die Lösung* 
(Heser Aufgabe aber gelingt ihm auch hier durch me- 
tliodische Erforschimg der Ueberlieterung. durch hi- 
storische Kritik: er spürt dem Ursprünge des fast 
unglaublichen Verderbnisses des Textes nach imd bin- 
det ihn in der Benutzung desselben in den Schulen. 
Ursprünglich, wie es scheint, mehr dazu bestimmt, 
giiecliisch redende Knaben Latein zu leluen, diente 
Dositheus Uebungsbuch später dem Untenichto im 
Griechischen. Lehrern imd Schülern kam es darauf 
an dies pünktlich wiederzugeben ohne Rücksicht auf 
die Kiiieutbüinlicldceit der iateimsclien Sprache: so 
wurden aiiuiählich alle Schrei]>fehler und Verderbnisse 
des griechischen Textes im Lateinischen mit sklavi- 



*) Einen vollstiindicicn Abdiuck stiues Werks besitzen wir niclit. 
Noch immer sind die beiden eräUii, die (irauiuiatik eiitliiiltendcu ßüclier 
blos beschrieben, wie Luelimunn hier S. C Amu. klagt. Eine Ab- 
schrift derselben vou Niebuhrs Haud bcsiUt Prof. Claasea in Lübeck. 
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scher Genauigkeit ausgedrückt, ebensowohl aber auch 

die lateinischen Fehler mit halber Keiintniss wieder 
ins Griechische übertragen. Den Beweis der Richtig- 
keit der durch genaue und eindringende Beobachtung 
gewonnenen Ansicht liefert die Restitution des Textes 
selbst durch 'eme strenge zusammcnhiuigonde Kiiiik'. 
Diese legt La eh mann Freunden vor. 'die lür der- 
gleichen Creföhl haben', damit sie mit ihm 'die pliiiolo- 
gische Freude theilten aus ihnen längst bekanntem 
barbarischem Schutt die edeln Trümmer eines wulil- 
gebildeten Werks gereinigt und mit vorsichtiger Hand 
ausgebessert hervorgehen zu sehen' (S. 8), eines Wer- 
kes, das er selbst (S. 19 fg.) für ein Stück von den Re- 
geln des luMus Paulus zu halten geneigt war. In den 
Buchliandel ist das Heftchen nicht gekommen. 

Die Antwort der Juristen auf das Geschenk des 
Unzünftigen war ehrenvolle Aufiiahme desselben in den 
Kreis der Faehgenossen: die Ertheüung des Doctor- 
di})loms honoris causa von der Göttinger Facultät l)ei 
der Säe ularfei er der Georgia Augusta. Am 19. Septem- 
ber hatte Gdschen die feierliche Ehrenpromotion voll- 
zogen: fi&nf Tage darauf am 24. September wurde er 
unei"wartet der Wissenschaft und den Freunden ent- 
rissen. Diese, theils Ajutsgenossen. theils noch von 
den Festestagen her in Göttingen weilende Gäste, 
übernahmen die Sorge für den litterarischen Nachlass. 

Eine fiir die Bonner Ausgabe der voijustinianischen 
Hecht si^iK^Ilc'n begonnene Bearbeitung des Gaius, die 
noch nicht gnnz zur llältte (bis Buch II §253) vollendet 
war, wurde nach ihrem einstimmigem Beschlüsse 
Lach mann übertragen, der zwei Jahre hindurch in 
t'iliigslem brieflichem Verkehr an der Arbeit de« 
Freimdes Theil genommen und es eben erst am Dosi- 
Üicus erwiesen hatte, wie er aucli für juristische Texte 
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durch Handhabung einer methodischen EntUc reiehen 
Gewinn zu schaffen wisse. 

Am 12. April 1841 konnte er den Vorbericht über 
das Werk scliliessen, das er wälirend und trotz des 
Drucks des Lessing mit nünutiiösester Sorg&lt 'fortiter 
reiecta festinare iubentium importunitate^ gepüegt und 
gefordert hatte; Göschens und HoUwegs Abschriften, 
Blmiics V ergleicliung des Veroneser Palimpsests, Latte 
er no€^ einmal Tollständig durchgearheitet^ und wenn 
er auch mit grosser Bescheidenheit von dem dachte 
und sprach , was er selbst in Folge dieser Arb^t der 
G()s( ]iensclien lialje iiiiizutliiin können (*ncc multa nec 
magai momeuti'), so durfte und konnte er nicht Hehl 
haben, dass jetzt durch ilire seit einer Reilie von 
Jahren fortgesetzte, gemeinsame Arbeit das Werk des 
Gaiiis in l)edeutend gebesserter Gestalt k()nne gelesen 
werdcix. Die Ausgabe erschien sowohl in Quart als TUeii 
der bezeichneten Sammlung, wie separat in Octav. 

Die zum Behiife derselben unternommene Durch- 
forschung auch anderer jmistischer Texte fülurte zu 
einer Reihe von Aufsätzen über dieselben, die wäh- 
rend der Jahre 1838 bis 1842 in der Zeitschrift tiir 
geschichtliche Rechtswissenschaft abgedruckt worden 
sind. (s. Beilage C. IL) Sie enthalten kritische Beiträge 
und Bemerkungen zu Ulpian, ziu* CoUatio, niit der 
er, wie die am Scliiusse des Versuchs über Dositlieus 
mitgetheilten Verbesserungen beweisen, sich bereits 
früher beschäftigt hatte, und zu eüiigen kleineren 
iiruclistüclvcn juristisclier Texte. 

Neue Sorgfalt dem Gaius zuzuwenden, wurde er 
uimüttelbar nach dem Erscheinen jener Ausgabe da- 
durcli veranlasst, dass die 1824 herausgekonunene 
zweite Aullai^e des bei Reimer in Berlin erschienenen 
Cföschenschen Gaius veigriifen war; auch hier unter- 
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luilim er es das Werk Göschens fortziiffihren: er 
setzte darin die für die Bonner Ausgabe imternouiineiK» 
Arbeit fort, unterstützt, wie er dankbar erwähnt, 
durch Rudor£Gs juristische Faehgelehrsamkeit. Aus 
jener Ausgabe nahm er sem Eigenthum auch grossen- 
theils in diese hinulx i': ciiiif>'es mu* ])liol) fort, anderes 
erschien schon in verbesserter (xestalt ; was irgend in 
den Arbeiten Gröschens,. Blumes, HoJlwegs der £]v 
wähnung werthes sich fimd, wurde in edehnWetteifer 
mit ihrer eigenen Genau 114 k».'it niitgetlieilt; am 25. Juni 
1842 war auch diese Arbeit vollendet, ein Beispiel 
musterhafter Treue vor Allem, aber audi eindringen- 
den Scharfsinns; in den Noten finden sich neben 
vielen, aus genauer Erforschung des Gebrauches und 
der Art des Gaius luid der Handschrift liorvorijjegan- 
genen Textesbesserungen uanaeaUich auch eine Anr 
zahl kurz hingeworfener/ aber auf sorgfältigster Unter- 
suchung beruhender grammatischer und orthogi'aphi- 
schcr Bemerkungen, die den Philologen von Fach 
verrathen, während in den juristiseiien Dingen durch 
Forschung und Erkundigung der Dilettanüsmus glück- 
lich überwunden erscheint 

Hatte aber Lachmann das juristische Doctor- 
diplom, wie diese Uebersicht ergiebt, auf dem Göt- 
tinger Jubiläum fast melxr propter agenda als propter 
acta erhalten — im Verhiltniss betrachtet, nidit als 
wäre der am Dositheus bewiesene Scharfsinn gering zu 
acliten: aber Dositheus selbst ist docli drr Geringsten 
einerund der äussere Umfang jener Ar Ix ii wenigstens 
sehr bescheiden — so trug die theologische Facultät, 
die ihm damals gleichfalls ihre höchste Würde honoris 
cjiusa verheb, ilun nur den gebührenden Dank für 
eme eben so umliissciide als wichtige Leistiuig ab, 
für die erste auf walirliaft iaitischen Principien be- 
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ruhende Textesgestaltung der Schriften des Neuen 

Testaments in der Ursprache. 

Schon seit einem Dccenninni oder darüber, seit 
dem Jahre 1826 oder 1827 *), hatte Lachmann 
dieser Aufgabe sich zugewendet, die ihn auf theo- 
logisches Gebiet zni*iickfulu*te. das er seit den Uni- 
versitätsjaliren verlassen hatte. Die (rrundsätzc der 
Kritik, deren klarer Erkemitniss er sich eben so be- 
wusst war als ausgebildeter Sicherheit in ihrer Aus- 
übiuig an den Sdiriftstellem des classischen wie des 
heimischen Altei^thnms, Ix^^nmi er auch auf die heili- 
gen Schriften anzuwenden. Die i^reunde trieben ilm 
dazu an, munterten den einmal erwachten £ifer auf; 
vor Allem Schleiermaeher: mit ihm wurden kritische 
Zw cilVl N'crliandelt. ihn erkannte Lacliuiiinn als seinen 
einzigen Richter an (Studien und Kritiken 1835 S. 572). 
Dass er bei diesem schwierigen Werke ein treuer Bei- 
stand gewesen, aber auch nichts mehr, sondern dass 
Laehmann auch liier auf eigenen Füssen ging, der 
Krücken weder noch der Stelzen l^edüi'i'tig, fordert 
keine Auseinandersetzung: dass sie ihm selbst noth- 
wendig erscheinen musste (N. T. I. S. XXXI.) ist eine 
Schmach fiir die, die ihn angriflPen und verlästerten. 
Ohne Selbstüberhebung, ohne luicilvcit "), 'mit einer 
sogar bei Theologen selten gefundenen Glaubens- 
wärme"*") ging er an die Arbeit, nicht seinen Ruhm 

*) 'cum mihi ad iUatn tniiioreni cditionem integrum ijuinquicnuiiuii 
vlx suffecisset' Iicisst es in der Vorrede zinn ersten Bande der grosse- 
ren Ausgabe des N. T. S. XXXIX. Dir klfincrc Ausgabe aber ist 
im Februar 18:11 ausgegeben nacl» der \'.)irc(lc /.uiu zweiten Bande 
der grossen Ausgabe S. IV. Diese trägt das l>aiuni des 27. Marz 
185(». Ebendaselbst 8. III. aber sagt Laehmann, dass er \oi drei 
und zwanzig Jdiren mit der KritSc der heiligen Schrift sich zu be- 
sehaAifren begonnen. 

•*) Vorrede zum N. T. II. S. III. 

Rettig iu den TUcol. Studien und Kritiken 1832 S. 8G2. 
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suchte er, sondern er trachtete zu leisten, was ihm 
för die Gemeinde wünschenswerth und erspriesslich 

schien*), ein treuer Knecht, der mit seinem Pfunde 
wuc hern, ein frommer, gläubiger Clirist^ der die heiligen 
Urkunden in der wirklich ältesten, zuverlässigsten 
Ueberheferung, von späterer Willkur unentstellt lesen, 
sie so der Gemeinde imd ihren Lehrern vorlecfon 
wollte. Bei iveinem Geschälte kömie man, so sei es 
ihm eingeprägt, sagte er "), zu viel Treue, Gewissen- 
haftigkeit, Beharrlichkeit anwenden: in diesen Büchern 
aber, von denen kein Buehstab dürfe vernachlässigt 
werden, möoe er nicht nach eigener Willkru . nach 
eigenem Crtheil entscheiden, sondern nur überall den 
ältesten und bewährtesten Zeugeil folgen. Er glaube 
sich durch seine Arbeit den Dank der Theologen zu 
verdienen, wenn er ihnen, ohne Eingriff in das eigent- 
liche Gebiet der Tlieologie, auf ihrer schwachen Seite 
zu Hülfe käme"*): sein schönstes Ziel hielt er erreicht, 
wenn, was er gethan, ein Anfang würde, der die 
Nachfolger förderte und zur Vollendung in gleichem 
Sinne reizte*}-). Das wenigstens, so meinte er, würde 
ilmi jeder zugeben, dass er liedächtig und mit Ueber- 
legung ans Werk gegangen , unbillig wäre es also mit 
leichtfertigem Tadel nach £in^ und Yorurtheil ihn 
zu bekämpfen. Und damit auch, was er gewollt, wie 
er es zu en-eichen getrachtet, klar vor Augen läge, 
sprach er sich auslührlich darüber ans in einem Auf- 
sätze in den theologischen Studien und Kritiken (1830 
S. 817 bis 845), d^ die Ueberschrift trägt: 'Rechen- 



*) TheoL Stud. u. Krtt lädO S. 845. 
**) Vorrede zum- N. T. I. S. IX. 
•••) .Von'ede zum N. T. II, S. IV. 
f ) Stad. u. KriL ft. II. O. 
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Schaft über seine Ausgabe des Neuen Testaments. 

Von Professor Lach mann in Berlin.* 

Dem blossen Texte, wie ihn die demnächst erscliei- 
nende Stereotypausgabe des Neuen Testaments ihrer 
Bestinmumg nach liefern sollte» die Erörterung der 
kritischen Gnmdsfttze beizugeben, sdbden weni^ pas- 
send: 'und ausserdem' füsrt Lachmann hinzti inich 
stereotypisch gedruckt zu sehen, wäre mir gerade so 
zuwider wie auf Pergament'. Dieser Rechenschaft 
folgte bald im Februar 1831 die Ausgabe selbst 

Von derselben wurdi u s])ätcr noeli zw ciiu;! 1 , 1337 
und 1846, neue, nach des Herausgebers eigenem Wun- 
sche unveränderte Abdrücke veranstaltet Die weiteren 
Resultate seiner Th&tigkeit aber sind, ausser einem im 
Jalu-e 1834 (Vorrede zum N.T. II S.xxv) geschriebe* 
nen lateinischen Aufsatze über die Ordnung" der Er- 
zählimgen in den synoptischen Evangehen (in den Stu- 
dien und Kritiken von 1835), niedergelegt in seiner un- 
ter Beihülfe Philipp Buttmanns, des Sohnes des einst 
so treu verehrten Freiuides, herausgegebenen grösse- 
ren Ausgabe des Urtextes des Neuen Testaments mit 
der lateinischen XJebersetzung. 

Schon 1830 hatte er (a. a. O. S. 822) zugleich mit 
dem Ersclieinen der kleineren Ausgabe auch diese 
grössere angekiuKligt, den Aufsatz von 1834 als ein 
Unterpfand derselben bezeichnet — wiederum waren 
einige Jahre verstrichen, ohne dass er seine Verheis* 
Rung erMlt hätte. Oefter schon hatte Buttmann, dem 
er von Ivindheit an ein ^ iiterlicher Freund war, darum 
gefragt und gemahnt: stets war Lachmanns Erwi- 
derung, er habe keine Zeit dazu. Im Herbste 1837, auf 
gemeinsamer Rückfahrt vom Göttmger Jubiläum, bot 
er L n c Um a ii ii seine Ylülie an. Dies iVnerbieten wurde 
angenommen. Bultmaim imterzog sich der Beifügung 
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Erster Band der grösseren Ausgabe 1842. 159 

des kritiRchcii Apparats zum griechischen Text, einer 
siehon jnliri,t>-(']i imilisoligen und l)C'S(*liAvorlidien Arheit. 
•Sie gal) ilim aber auch — das Folgende sind seine 
eigenen Worte — Geleg^iheit die gewaltige Ausdauer, 
die viele AH>eit und den allzeit fertigen Scharfsinn des 
Mnniies üher die Massen zu hewimdern, indem er all- 
mählich den Apparat übersah, den Lach mann zu- 
sammengebracht hatte und die eiserne Consequenz 
und unbestechliche Gewissenhaftigkeit und Unbe&n> 
genheit bei seinem Gebrauche. 

Im Herbste 1839 begleitete er auch Laclkinann 
nach Fulda, mn mit ihm gemeinsam die alte Fuldaische 
Handschrift des l&teiinschen Textes zu vergleiehen. 
Sie brachten dort etwa neun bis zehn Tage zu. Die 
Hande l tritt inusste auf der Bibliothek benutzt wer- 
den: man nalun sie Ireundlicli auf, setzte ilmcn ab<a' 
in den ersteif Tagen einen AuQ^asser zu Seite;*) so 
lange als das Tageslicht dauerte, ward ihnen zu arbei- 
ten gestattet. Buttmaim las den Codex laut vor, Lach- 
maim verglich dazu einen Abdruck derVulgata und 
trug die Varianten ein. Lachmann zeigte dabei die 
grösste Ausdauer, fast unbeweglich blieb er den gan- 
zen Tag itber auf seinem Stuhle sitzen. Abends suchte 
er dann Bewegimg im Freien, oft ol ine Weg imd Steg: 
er erzäldte gern, wie, um die steilen Gheder zu er- 
fiischen, sie ^t allabendlich auf einen nahgeiegenen 
ziemlich hohen und steilen Hügel hinau%elaufen seien. 

In unverdrossener Arbeit wurtle der erste Band, 
die Evangelien umfassend, im Frülijahr 1842 l)oeiitligt 
Er ist dem Andenken Schleiermachers , des geliebten 
Freundes gewidmet, der diesen Bestrebungen so be- 
^deutenden und so fördemdeai Antheil geschenkt hatte. 



•) Vorr. I. S. XXVII. 



160 Zwdter Band 1850. 

Zwei Jahre darauf konnte Buttmann seine Arbeit ab- 

scliliessen; der zweite Band ward nun gleich im Druck 
begonnen und Ins in die A[)olcaIypsc iünein naclicijian- 
der vollendet. Dann aber ndite das Werlc bis zum 
Herbste 1849 und erst im Frül\jalir 18^0 wurde der 
zweite Band ausgegeben. Hervorgegangen war die 
lange TJiitcrhrecliuiig durcli die Missstinmuuig Lach- 
mauns über Verlcennuiig, Verldeinerung, Verketze- 
rung, der seine Arbeit auch von sonst Einsichtigen 
imd Wohlwollenden ausgesetzt wordöi war. 

' Freilich hatte er mit kühner Hand anzutasten ge- 
wagt^ was bis dahin die Tlieologen als festen luid ein- 
zigen Grund ihres Forsehens in den heiügen Büchern 
betrachtet hatten — die gemeine Lesart des neutesta^ 
mentlichen Textes, die sogenannte recepta. Kaum drei 
Jahrhundertc alt. auf* rein znlallic:emWege, durcli Ro- 
bert vStepliaims und die Elzevire, entstanden , konnte 
sie höchstens mittelbar ihren Ursprung auf Desiderius 
Erasmus, auf die jinigsten Handschriften zurückleiten, 
die aUe Spreu der späteren Tradition unnesiehtet und 
willkürlich autgenünimen hatteii. Deimoch galt sie als 
die unbestrittene Grundlage des Textes und^der kriti- 
schen Bearbeitung desselben. Ganz ebenso verhielt es 
sich mit der lateinischen Uebersetzung. Als mass- 
gel)end erschien die Gestallt, die sie durch Sirius den 
Fünften und Clemens den Achten erhalten liatte. Auf 
diesem schwachen Grunde ruhte die neutestamentüche 
Kritik. 'Statt") zjierst nach dem wahrhaft, überliefer- 
ten zu fragen, nahm man leiclittcrtig das eben vorlie- 
gende für so gut ü})erliefert als jedes andre : deuchte 
die Verschiedenheit der Beachtung würdig, griff man 
flugs zu den innem Gründen der Entscheidung, tmd . 

*) Theol. Stud. a.a.O. b.blö. 

♦ 
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man entschiecr. iSii iiiand war dieser Siijierstition ent- 
gegengetreten, als Bentley, der znerst 1717, dann me- 
derholt 1720 eine Ausgabe des Grundtextes des Neuen 
Testaments nebst der lateinischen XJebersetziing des 
Hieronymus angekündigt Latte; aber nur eine kknic 
Probe davon, das letzte Capitel der Offenbar img Jo- 
liannis, war ans Licht getreten: Verdriesslichkeiten 
und Widerwärtigkeiten mancherlei Art, namentlich 
aber litterarische Anfeindung, hatten ihn bestimm t, 
den Plan anfziige])en. Znni Frommen der heiligen 
Schrift, wie die Wortgläiihigen gemeinen Schlages 
dachten. Denn Bentley freilich waren die von ihnen 
abergläubisch verehrten Texte nichts mehr, als was 
sie wirklicli smd — willkürliclic und entstellte Tradi- 
tionen, denen gegenüber die älteste Ueberlieierung, 
die durch sorgsame Erforschung der Zeugnisse zu ge- 
winnen sei, in ihr Recht müsse eingesetzt werden. 
Missgunst und VonuiJieil verhinderten, dass die durch 
die emfaehsten Kt^qeln der Kritik als nütliweiidig be- 
zeichnete Verfahi'uiigs weise fiir die Gestaltimpf des 
Textes der neutestamentlichen Bücher bei den Theo- 
logen Berücksichtigung fand. Auch Griesbach bei sei- 
ner N er dienstlichen Arbeit, die seitdem fast durch gän- 
gig als das Al[)lia und Omega neiitestamentlielier Kri- 
tik galt, wagte uiclit von dem Hergebrachten abzu- 
weichen: 'Niemand*, sagt Lachmann*), 'wusste so gut 
als er, wie zuföllig die gemeine Lesart sich gebildet 
hat imd dennoch legte er sie zu Grunde. « Ist Ursach 
vorhanden, von der gewr)hulielien Lesart abzugehn?» 
war seine Frage, da doch die natürUche nur sein kann: 
«Ist Ursach vorhanden, von der am besten bezeugten 
Lesart abzugehn?»' Diese zu ermitteln, darzustellen 



*) Studien niid Kritiken am eben a. O. 
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und so der Kritik einen festen Boden zu verschaffen 

niachto sich T.ac»]imnnn zur Aufgabe, er baute aus, 
wozuBeutiey nur (ien Gnuidstein gelegt — stolz darauf 
dass es ihm gegönnt worden sei, sich wieder auf den 
von Benüey eingeschlagenen Weg zu findea und die 
Ausiülirung seines Gedankens wenigstens anzufejri- 
gen'). So er selbst — aber solcher Besdieidenhoit 
gegenüber ist es PÜicht darauf hinzuweisen, dass er 
hinausging über seinen grossen Vorgänger, der selbst 
nicht tiefer in die Arbeit eingetreten war: hinausging 
nicht ins ünbesliüimte, VageJ sondi i ii auf selbstgewälil- 
tem, selbst,i^(^balmtem Wege sichern iSchrittes zu selbst- 
gestecktem Ziel. 

Das auf dem Wege historischer Forschung Erreich- 
bare auch hier als sicheres Ziel und feste Grenze sei- 
nes Schall'en.s ins Ange fassend strebte er nicht mit 
inneren Gründen und kritischen Kanones zur Wieder- 
herstellung der Hand der Apostel sdbst: sicheren Bo- 
den wollte er der an sich wohlberechtigten Kritik, die 
die Schranken der Ueberliefnung durchbricht, erst 
schaffen durch eine strengliistorische Arbeit, durch eine 
auf nichts anders als atif Ueberüeferung gegründete 
Herstellung der ältesten Lesart; statt des dreUiimdert- 
jährig'cn einen \'ierzehnhundertj<'Uuii4'en Text erlangen, 
einem sechszehnhundertjährigen wenigstens nalie kom- 
niou. Die Uel)ersetzung des Hieronymus, die in ihrer 
echten Gestalt aus den alten Handschriften sich gleich- 
falls herstellen lässt und diwch Laehmann in der 
grösseren Ausgabe des Neuen Teslanunts hergcs teilt 
worden ist, bot «ich liier von selbst als eiae sichere 
Grenze. Hieronymus Grundsätze aber über die Fest- 
setzung der Lesart fuhren zugleich über ihn hinaus. 



•) a.o.O. S.821. 
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Sie lehren, niclil mir niirdic Jiltc Lesart aus seiiL suii- 
derii auch auf die verbreitete, sie ielu'eu die verbrei- 
tete Lesart erkennen aus einstimmigem Zeugniss der 
alten griechischen Handschriften und der Uebersetzun- 
gen. denen ferner noch die ältesten kirchlichen Schrill- 
steiler hinzutreten'). Schon damit liatte Lachmann 
BenÜeys engere Begränzung der Arbeit überholt: wei- 
ter ging er über ihn hinaus durch die Anwendung 
der von Griesbach beobachteten Unterscheidung' der 
beiden Familien, in die sich die alten Zeugen scliciden, 
der orientalischen und der occidentalischen. Hier stellte 
sich ihm als massgebender Grundsatz bei der Gestal- 
tung des Textes folgendes heraus : Was beiden Fami- 
lien g-eiiieinschaftücli ist, sei es eins oder schwanke/i 
beide Klassen in gleicher Art, die eine oder die meh- 
reren Lesarten zeigen sich als verbreitet und sind des 
Textes würdig: für gleich begründet gilt ihm die Les- 
art der einen Kltusse und die iJn- entgegengesetzte der 
andern: verwerflich ist, fiir die nur ein Theil der einen 
von beiden Klassen zeugt"). Möglicli, dass die letztere 
Lesart die einzig wahre ist: aber nicht auf diese ist er 
aus , die sich gewiss oft in einer einzelnen Quelle er- 
halten hat, oft aher audi ^'änzlieh verloren ist, sondern 
nur auf die älteste unter den erweislich verbreiteten. 
Nach der grösseren oder geringeren Uebereinstimmimg 
der so gegliederten Zeugen ergiebt sich dann in ge- 
nauer Absliiliuii^ die Schätzung der Sicherheit der ein- 
zehi en L esarten ). 

Während er sich in der Stereotypausgabe auf Dar- 
stellung des orientalischen Textes beschränkte, ist 
derselbe in der gr össeren Ausgabe nach genauer Ab- 

•) a.a.O. S. 824. 
ii.a.O, S.82Ö. 

Vorr. zum N.T. I. aVlII. XXXlIIfgg. 

ir 
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vviignniv der grösseren oder minderen Beglaul)ij2riing 
jeder einzelnen Lesart nach jener, seehsfaeli s^eo-Vieder- 
ten, Abstufung gestaltet. Die beigefugten Zeugnisse 
aber gewähren überall den Einblick in das kritische 
Material und nachprüfende Beurtheilung. Alles, was 
in der Bestimmung des Textes nicht von den Hand- 
schriften, sondern von der Auslegung abhängt, (Jrliio- 
grapliie, Accentuation, Interpunction wurde frei nach 
eigenem Gewissen und eigener Kenntniss eingerichtet 
und, namentlich durch richtigere Interpmiction, dem 
Texte vieliacli aufgeholfen. 

Alle Quellen auszubeuten und auszunutzen freilicli 
ist nicht eines Menschen Arbiedt und so ist durch sorg- 
f;ilti<,'e Forschung im Einzehien noch manches ZU ge- 
whmen vmd nälicr festzustellen, und die seitdem er- 
folgte Bekanntniaclnnig einiger der wichtigsten und 
ältesten Denkmäler hat die Kenntniss imd die Genauig- 
keit des Materials gefördert: im Grossen und Ganzen 
aber ist aus der TTebereinstimmung der ältesten Zeu- 
gen bereits eine unveränderliche Grimdlage geschaf- 
fen, die aller weiteren Forschung, allen kritischen Ope- 
rationen als unumstössliche Norm gelten mnss. 

Gelten muss — denn sie wendet das einfiichste und 
gültigste Princip aller Kritik, dass die Wahrheit nur 
diurch Erforschung und Darstellung der alten und 
echten Gestalt der Ueberlieferung zu gewinnen sei, 
auf die Bücher des Neuen Testaments an, die in der- 
selben \V('is(' wie alle andern schriffliclKMi Denkmäler 
des Alterthums aufgezeichnet und überliefert, diesem 
Gesetze und seiner Durchfuhrung aus keinem ver- 
nünftigen Grunde entzogen werden können. Philolo- 
gisch cinigennnsscii ge))il(lete und vorurtlieilsf'reie 
Tlieologcn, Srhleiermacher mit seinem klaren hellen 
Blicke in vorderster Keilie, erkannten das Princip imd 
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Laclimanns Leistung von vom herein, nnbedenk- 

lich, mit vvarnioi* uiui lauter Bewunderung lui '), aber 
auch an Ungiiinpf aus Missverstand, wie aus Ueliel- 
woUen fehlte, es nicht Die Fritzsches namentlich 
schienen es als eine Familienangelegenheit zu betrach- 
ten, Laclimanns Arbeit, die sie niclit verstanden, 
]ierabzii.setzen und zu sclimälien: unnütz ersehieji sie 
ilmen, das luechanische und arithmetische Verfalu-en 
verdiente in ihren Augen nicht den Namen der Kritik. 
Solche und ähnliche Angriffe konnte Lachmann im 
Bewu.s.stbein seiner Uelx'rlegenljeit, in klarer Erkennt- 
niss der unumstöshUehen Sicherheit seiner Metliode 
verachten: mit derbem Spott sie züchtigend mochte 
er jenes Geschlecht den Grräen nach der Schilderung 
des aeschyleischen Prometheus vergleichen, *drei 
alten Jungfraun, schwangestaltig, ein gemeinsam 
Aug besitzend' "), mit mitleidigem Hohne auf die un- 
wissenschafltlichen Theologen herabsehen, denen die 
göttliche Vorsehiuig deshalb abweichende Lesarten in 
den Biieliern des Neuen Testaments zugelassen zu 
liabeu schien, damit sie sich vor ihren jungen Zu- 
hörern mit ihrem Fleiss und ihrem Wissen brüsten 
könnten*^ — migeneigter Leser Tadel, hatte er schon 
drei Jahre vor dem Erscheinen des ersten Bandes der 
grösseren Ausgabe gesagt f ), pllege er in solcher Art 
ZU erfahren, dass er bald fülillos dagegen sein werde. 

*) So Lücke in den Göttingischen gclelirtcn Anzeigen 1831 St. (j7 fg. 
1843 SL 134 fgg., in den Studien und Kritiken 1H;M S. 80(5 fg., Rettig 
ebendaselbst 1832 S. .Sül— IK)1, eben so der ausgezeicliuete (>n;j;lisc}ie 
( lottesgelebi-te Arnold s. ßunsen in der Zueignung seiner SclirilV über 
die Briefe des Ignatius (Hamburg 1847. 4.) an Lachniaun, die eine 
wanne und vortreffliche Daratellung der Verdienste desselben uin das 
Nene Testament enthält. 

*•) N. T. I. S. VI vgl. XXX. fgg. XLIV. 

•••) N. T. II. S. III. 

f) Vorrede zu Klenzcs philologischen Abhandlungen S. VIL 



166 



Neues Testament. 



Aber dass de Wette» den er vor AHen f&r wahr und 
far gerecht hielt, seine ganze Arbeit als unnütz und 

übereilt mit liRrten Worlon in seiner Eiiiieiliing zum 
Neuen Testament, wie melirtkch in semen CJommen- 
taren verwarf — das sehmerzte ihn tief » er wurde der 
ganzen Arbeit überdrüssig und daher entstand jene 
vorher berührte liini4( re XJnterbrechmig des Werkes, 
zu dem er die wahre Lust und Freudigkeit yeiioreii 
hatte Kndhch siegte das Pflichtgefulil über die Un- 
lust — und so vollendete er auch diese Arbeit 1850 
gegen das Ende des MSrz, nicht ein volles Jahr vor 
seinem Todt . gestärkt durch die Hoffnimg, dass die 
Nachwelt den Nutzen seiner mit frischem Gottvej:- 
trauen unternommenen \md nach dem Masse seiner 
Kraft zu Ende geführten Arbeit besser würdigen werde 
als die Mitlebenden, keine Anerkennung auch von ihr 
fordernd als die der FWanuiigkeit und der Demut 

Aber sie wird ihm mehr zollen; Vernunft und 
Wahrheit haben sich noch immer durch Vorurtheil 
und UnwissenschafUichkeit hindurch, wenn auch lang- 
sam , Bahn gebrochen ; man wird einsehen , dass 
Rentley es war, der zuerst die rielilige Bahn ange- 
deutet, dass Lachmann es ist, der nicht bloss diesen 
fremden Gedankensich angeeignet und aasgef&hrt hat, 
sondern dass er selbststSndig darüber hinaus gegangen 
ist. — Und Tischendorf, der iluu diesen ivuhm gern 
stroitig machen möchte? Auf diese Frage giebt-Lüeke 
die Antwort: ' Tischendorfs Rivalität', sagt er 
^ kommt hier nicht in Betracht, als nur in sofern, dass, 
so viel ich sehe , wohl Jeder die Epoche der neueren 



*) N. T. II. s. IV. 

Ebendaselbst S. XXVI. 
*••) Gott. Gel. Am. 1848. St. ^ S. dUÖ. 
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Kritik des Neuen Testamentes von Lach mann aii 
datirt/ Derselbe vortrefüiche Gottesgelelute, eüi 
vollgültiger Zeuge» hat aber auch die theologische 
Mitwelt von dem Vorwurfe der VerkeriDung der Ver- 
dienste Lacliniaiins um das Neue Testament wenig- 
stens in dieser Allgemeinlieit gereinigt: 'es gicbt jetzt , 
nach seinem Ausspruche *) , 'keine protestantische 
Universität in Deutschland, wo nicht von den Ken- 
nern und Sachverständigen Lachmaniis Werk und 
Methode in den exegetischen Studien, Vorträgen, 
Seminaiien, Gesellschaften mit allem Ernste und aller 
Achtung gebraucht imd erörtert wird* — und so darf 
man hoffen, dass das jüngere Geschlecht auf diesem 
Wege hesclieidener und wahrhaftiger Forschung 
ernsten Siuiics vorauschreitend , den 1^ unken der 
echten Kritik nicht werde verglimmen lassen, sondern 
dass es ihn zu einem hellen Lichte anzünden werde 
für alle Zeiten. Lachmann aber ^vird in der Ge- 
schichte der tlieologischen Kritik als der feuerbrin- 
gende Prometheus erscheinen, wenn der Geier, die 
ihm die Leber zerhackten, und der schwangestaltigen 
Gräen Niemand mehr gedenkt 

Aber nicht nur auf die heihgen Schrillen, auf die 
Texte der römischen tUiristen, auf die alt- und mittel- 
hochdeutsche Poesie hat Lachmann die kritischen 
Grundsätze zur Anwendung gebracht, die sonst nur 
der Bearbeitung von Denkmälern (h\s classischen 
Alterthums zur Basis zu dienen ptiegen. Aucli aid' 
die Herausgabe von Schriftwerken der neuhoch- 
deutschen Litteratur hat er sie folgerichtig übertrsr 
gen. Lessmg, durch die Schärfe seines Geistes ilun 
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verwandt, hat er 'wie Einen der Alten herausge- 
geben* *). 

Den y ertragmit der Vossischen und der Nicolaischen 
Buchhandlung, dinrch welchen er *die Durchsicht und 

Ilcrnusgahc einer neuen Auflage der .sänuniliclieii 
Lessingschen Werk o ' übernahm , sehloss L a c lun a n n 
am 16. August 1837 : die neue Auflage sollte in etwa 
zwölf Bänden in vier halbjährigen Lieferungen von 
je drei Bänden erscheinen. 1840 ^\<ir die Ausgabe 
vollendet, in dreizelm Bänden, mit der Firma der 
Voss'schen Buchhandlung bezeichnet: sie tragen den 
Doppeltitel 'Grotthold Epliraim Lessings sämmtliche 
Scluiften herausgegeben von Karl Laehmann' und 
'Gotthold Ephraim Lessings Schriften. Neue recht- 
mässige Ausgabe*. Nur bei dem dreizehnten, obwohl 
von Lachmann besorgten Bande, den die Verleger 
gegen seine Ansicht und seinen Willen als besondren 
'Suppleni entband' ausQ:a1)en und bereclmeten, wurde 
sein Name in den Exemplaren, die ins Publicum 
kamen, fortgelassen, dagegen findet er sich nach 
seinem Verlangen in denjenigen, die er selbst erhielt 
und verschenkte. 

Jeder weitere Bericht über diese Ausgabe wkd 
überüüssig durch eine höchst sorgfältige Anzeige von 
Lachmanns eigener Hand, die eine vollständige und 
genaue Rechenschaft in präcisester Fassung enthält. 
Gescln'ieben wurde sie ursjirüngüch für die Literarische 
Zeitung, die damals im Verlage von Duncker imd 
Humblot in Berlin herauskam ; gedruckt erscheint sie 
erst jetzt (in der Beilage 11). Damit verhält es sich so: 

•) Ouliiaucr iu der Ziischril'l aa Lacluuaiin vur Lessings Kvz'u^- 
buiig des Mcuscheugeschlechts kiitisch und plalusophisch eioitcri.' 
Berlin 1841. 



Digitized by Google 



Anzeige des Lessu:^. 



169 



Der Bedaetenr jener Zeitung, Dr. Brandes, beab- 

siclitigte die erste Ninnmor des neuen Jahrgangs 1841, 
die am 6. Januar erschien, duich Lachmanns An- 
zeige zu zieren. Sie ward gesetzt und von Lachmann 
selbst corrigirt*). Aber der Buchhändler, dem ein 
contractliches Iviiispriichsrecht gegen die Aufnahme 
ihm missliebiger Ai-tikel zustand, durchstrich in dem 
ihm vorgelegten Abzüge die Anzeige mit dem laconi- 
schen Beisatze 

'bleibt suspendirt 

Dnncker' 

Dem Gnmde dieser Anmassung nachzuforschen, 
erscheint überflüssig. Sie aber verschuldet es, dass 
erst jetzt, nach mehr als zehn Jahren, diese Anzeige 
ans Lielit tntt , die zur gerechten Würdigung der 
Arbeit Lachmanns am Lessing einen wesenthclien , 
fast nothwendigen Beitrag liefert, um so werthvoller 
dadurch, dass Lachmann aussdüiesslich hier Gründe 
und Art seines Verfahrens auseinai\dergesetzt hat. 
Sie lässt auch den, der niclit überall mit- und nacli- 
forscht, einen Einblick thun in die Leistungen des 
Herausgebers, sie lehrt seine Genauigkeit und Sorg- 
Mt in ^rem ganzen Umfange erkennen. 

Und Lessing vor Allem \ crdieiite imd lohnte solche 
Sorgfalt. Ihn in wahrer imverfalschter Gestalt der 
Nation überliefert zu haben ist keins der geringsten 
Verdienste Lachmanns. Er hat durch sein Verfahren 
den einzig richtigen Weg gezeigt zu vollständigen 

•) Der bei weitem grössere Tlieil sollte den Schluss dta Ilaupt- 
blattt s bilflcn ; das Exemplar desselben in dieser Gestalt mit dem 
Dunckersciien Auathema befindet sich noch im Besitze des Dr. Brandes. 
Von der Beilage, die den Sdilu«« der Anzeige enthielt, war Icein Exem- 
plar anzutreiben. Glfiddieher waren die Bemühungen, Lachmanns 
Originalhandachrift eu erhalten ; sie fand sich unter den hintcrlasseuen 
Papieren vor und ist mir von Haupt zum Abdrucice übergeben worden. 
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nicht nur, sondern auch zu correcten imdbeg^ubigten 
Abdrücken unserer modernen Classiker zu gelangen; 

zu beklagen ist nur, dass dasselbe bis jetzt mehr An- 
erkennung als Nachahmung gefunden hat. Für Gotha 
z. B. wäre eine ähnliche kritische Revision des Textes 
dringendes Bedürfhiss: noch die neueste, splendide 
(■ottaschc Ausgabe bleibt in dieser Beziehung selbst 
hinter billigen Forderungen durch mancherlei Willkür 
und Ungenauigkeit zurück. 

Wer freilich von äusserem Erfolge sein Thun ab- 
hängig macht, der wird sich von ahnhcher Arbeit 
dm*ch die bei dieser Gelegenheit gemachten Erfahrun- 
gen Lachmanns von vorn herein ziurückschrecken 
lassen. 

Ungewamt wenigstens ist Keiner geblieben: * Aus- 
gaben classisclier Scliritten darf jeder naclidrucken. 
Eine Warnung lür Herausgeber von Karl Lachmann' 
nennt sich ein im November 1841 im Verlage von 
Wilhelm Besser in Berlin erschienenes Heftehen von 
einnnddreissig Druckseiten. Die Verjudassung zu 
demselben ist folgende. Trotz des auf eine neue 
Auflage der sämmtlichen Lessingschen Werke lauten- 
den Vertrages hatten die Verleger von einer Anzahl 
von Werken, deren keines einen ganzen Band der 
Gesammtausgabe ffillt, nach Lachmanns Constitui- 
rung des Textes und mit seinen Anmerkungen Separat^ 
abdrücke zum Einzelverkäufe veranstaltet; die Er- 
ziehung des Menschengeschlechts war dabei sogar in 
kleinerem Format erschienen. Lachmann trat des- 
linll) gegen die Eigenthümer der Vossischen Buch- 
handlung bei dem Stadtgericht zu Berlin klagend auf; 
er verlangte , dass denselben von Rechtswegen unter- 
sagt würde }vnv Scliriften Lessin^s auszugeben und 
dass sie verurthciit wmMlen. ihm für die bereits er- 
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folgte Verausgabung Entschädigung zu zahlen. Mit 

dieser Klage wurde er in Folge eines (Gutachtens des 
Königlich Preussisclien literai'ischen Sachverständigen- 
Vereins unter dem 20. Juli 1841 abgewiesen. Dieses 
Gutachten mit Lachmanns Bemerkungen und mit 
dem ergangenen Krkenntniss des Stadtgerichts bildet 
den Inhalt jener kleinen Schrift. 

Das Gutachten erkennt es an, dass Lachmann 'mit 
unermüdlicher Sorgfalt, zum Thdl mit Benutzung von 
Handschriften, die Fehler und Willkiirüchkeiten frühe- . 
rer Ansoabon berichtigt und einen t>leieh förmigen, der 
ursprünglichen Schreibart Lesshigs geniässen Text 
hergestellt hat, obgleich natürüch die Kriük nicht 
überall gleich viel zu thun geftmden' — trotzdem aber 
spricht es ihm in einseitiger inid befangener Anffas- 
sung kritischer Thätigkeit Antorreciite ab: Scliwierig- 
keiten könnten sich erheben 'für die Beurtheilung der 
Leistungen einer solchen Kritik, welche nicht bloss 
verbessernd, sondern auch den Text constituirend, ja 
vielleicht theilweise als Schöpferinn des Textes auf- 
trete*, nicht aber hier; Lachmann habe 'nicht frei ge- 
schaffen, sondern durch Prü^mg und Vergleichung 
verschiedener vorhandener Handschriften imd Aus- 
gaben das Passeiub^ und Kichtige ausgesucht und in 
frühere Drucke hineincorrigiit'. Mit der Schärfe des 
Gedankens und der Spitzigkeit des Ausdrucks, die zu- 
weilen glauben lässt, dass nicht der Herausgeber des 
Lessing, sondern dieser selbst rede, weist ]^ achmann 
die vollständige Unhaltbarkeit dieser Anschauung aul": 
'Fleiss, Sorgfalt, Urtheil, Scharfeinn sind dem Verem 
nicht schöpferisch genug: was ist ihm denn genug? ^ 
ruft er aus. Höhere Rechte — meinte derVerefai — 
hätte Laclimann sich nur in contractiicher Weise 
sichern kömien. 'ich habe' schreibt dieser dagegen 
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(S. 19) in einer Stelle, die für seinen Charakter ebenso 

bczeiclinend ist, als für die angedeutete stilistische 
Eigenthüiiiliclikeit des Schriftcheiis, 'Ich habe mit gu- 
tem Wissen den Contract, wie er mir vorgelegt ward» 
unterschreiben wollen, weil ich aus persönlichen Grün- 
den nicht glauben wollte dass demselben irgend 
etwas andres als das Edelste zum Grunde liege. Dass 
ich nicht habe klug sem wollen, ist meine Sache. Dass 
ich mir «höhere Rechte sichern« soUe als mir zukom- 
men, als mir nach der Meinung des Vereins zukommen, 
das soll mu* der Verein nicht ratlien, das soll mii* >iie- 
mand rathen'. 

Es ist hier nicht der Ort, im Einzelnen zu zeigen, 
wie Lachmann den literarischen Sachverständigen- 
Verein mit der Conseciuenz seiner eigenen Sätze ad 
absurd mii iülirl *), ^vie er daraul* liinweist, dass das 
Gutachten die Erwähnung des Wiederabdrucks seiner 
Anmerkungen umgehe, auf welche ihm doch imzwei- 
felhait das geistige Eigenthumsrecht gebülire, wie bit- 
teren Spott er liber die zu lleclit bestehende Rechtr 
losigkeit von llerausgebem elassischer Werke ergiesst: 
aber ungesagt darf nicht bleiben, dass die Jdeine Schrift 
eins derjenigen Erzeugnisse Lachmanns ist^ in denen 
seine geisti£>e Kii»('nihiiin]i( likeit in aller ilirer Schäi'le 
sich aui* dajs Vollständigste ausgeprägt liat 



*) Er wendet sich dabei mehrfach gcgcu die zwei iMiilologen imur 
Sachverotändigcn. Dass wenigstens einer vou iluieii damalb mii 
seiuer Lftchniauns Aosprilchen geneigten Ansicht und Abstimmung 
vergebens durchzudringen versucht, wird von glaubhafter Seite ver> 
sichert. 
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Das sind die äusseren Umrisse der litteraiischen 
Thätigkeit Lachmanns in der zweiten, längeren und 
i*eichcren Periode seines schriftstellerischen Wirkens. 
Er^j^zt werden sie durch die beigegebene, chronolo- 
sriseh geordnete T^ehersieht (Bc'ilagc C). die ancli die 
minder umlangr eichen Arbeiten, Abliandlmigen und 
Recensionen, imifasst. 

Der Gesammteindruek dieser Leistungen ist schon 
nacli ihrem äusseren Umfange ein grossartiger: Stau- 
nens werth er noch erscheinen sie dm^ch ihre Maimig- 
faltigkeit 

Verfolgt man die Entwicklung Lachmanns im 

Znsammenhange, so stellt diese Vielseitigkeit sich dar • 
als notliwendig bedingt durch den (inna* seiner Stu- 
dien und semes Lebens. »Seine Tliätigkeit ist kein 
wüstes und wirres Conglomerat zufällig zusammen- 
gebrachter, heterogener Stoffe, sondern ein Krystall, i 
von iinion lioraus nacli natürlichen Biklungsgesetzen i 
zu einem harmonischen Gebilde sich gestaltend. 1 

Auf der Schule schon waren es die Sprachen, vor- 
nehmlich die' alten, denen er eifrig imd erfolgreich ob- 
lag, w iilirend er fiir 3Iathematik und Xatnrw issen- 
schaften wcuiq' Neigung zeigte*. Das Nothwendige 
lernte er auch lüervon und behielt es im Gedächt-, 
nisse, wie er überhaupt auch jenseit der spedellen 
Gebiete seiner Studien eine reiche Fülle anderer, na- 
mentlich geschiclitlicher KemiUnsso l)csass. Im Hause 
ti'at durcli die Stellun": des Vaters und seine Auffas-; 
simg derselben das religiöse Element nicht ohne einen 
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gewissen Insti^on Zwang in den Vordergrund : Lach- 
mann stie^^.s dic^sen zurück, während wahre rrümiuig- 
keit in seinem Herzen tiefe Wurzel schlug. 

Ebenso theilen sieh Theologie und Philologie in 
seine Studienjahre; jene ist die nach dem WÜIen des 
Vaters ihm hestinimte Braut, diese der Gegenstand sei- 
ner eigensten Neigung ; später bricht er mit jener und 
bekennt sich frei und offen vor der Welt zu der Ge- 
liebten. Nicht ohne eine bleibende und dauernde Er» 
innerung an das ntm gelöste Verhiiltniss zu hoAvahren, 
nur dass die einstige Braut jetzt als sehwe*»teriiche 
Freundinn ihm erscheiat, der er, wo sie bedürftig ist» 
wo er es vermag, mit williger Opfetfreudigkeit seine 
Hültc leiht. So ist sehi Neues Testament erwachsen. 

Sein ganzes Leben aber gehört fortan der Pliilolo- 
gie. Durch Heusingers Gründlichkeit und Genauigkeit 
gut geschult, kam er zunächst in Gottfried Hermanns 
• Hörsaal. Dm sah er als den eigentlichen Vater seiner 
Studien an ( ^^)1T(•(1<» zum Babrius S. vi) und die ganze 
Riclitimg mid Gestaltung derselben erscheint bei aller 
Diü'erenz zwischen beiden doch durch Hermanns £in- 
fluss von vom herein wesentUch bedingt 

Wie Laeliniann von der Theologie sich erst 
aUinählich eniaucipirte, um sich der Pliilologie frei liin- 
zugeben, so hatte auch diese selbst sich erst vor Kur- 
zem aus abhängiger und dienender Stellung zu einer 
selbstständigen Wissenschaft in Deutsclilaud erhoben. 
Nach schneller, kräftiger Blüte w ar sie hier im Ver- 
laufe des siebzehnten Jahrhunderts einerseits zu dür- 
rem Formalismus zusammengeschrumpft, andrerseits 
zu imfruchtbarer Polymathie angeschwellt; nur im 
(iefoli>(' anderer Wissenschaften auftretend entbehrte 
sie aller Eigenthümlichkeit, aller Frische, fast des eige- 
nen Dnsein.««. 



Digitized by Google 



Emesti. Heyne. Wolf, 



175 



Dil traten etwa zu gleicher Zeit zwei Männer aiil* 
die sie von versehiedenen Seiten aus kräftigten und 
belebten : Ernesti ( 1707 — 1781) in Leipzig und Heyn e 
(1729 — 1812) in Göttingen. So datirt von den beiden 
Orten, an denen Lachmann seine Universitätsstudien 
betrieb, die Gestaltinig der neuen und grossartigen 
Kntwiclviimg der Philologie in Deutschland. Durch 
Emesti gewann in engerem Anschlüsse an die hollän- 
dische und an die englische Schule ihre formale Seite 
eine bestimmte Riclituiig auf genaue Erforschung der 
Uranmmtik und eine darauf basirtei_Jvritik. Schon 
Heynes Amts Vorgänger, I. M. Gesner, hatte dagegen 
die zerstreute Masse der Bealien zu gliedern und zu 
gruppiren versucht: er selbst strebte nun das weit- 
scliiehtige Material zur Uebersiciit zu bringen und fiir 
die Exegese ilüssig zu machen. Indem er, angeregt 
durch Winckehnann, der Betrachtung der Kunst tmd 
der Litteratnr des Alterthums ein ästhetisches In- 
teresse zuwendete, wusste er dem |>liilologischen Stu- 
dium Frisehe imd Heiz wiederzuleilien, die es längst 
eingebüsst hatte. 

Einen Vereinigungspunkt gewannen die beiden di- 
vergirenden Riebtungen, die grammatisch-kritische und 
die i ästoris clwintiquarische y in Friedricli August Wolf 
(1 759 — 1824). Als angehender Student errang er der 
Philologie die äussere Anerkennung ihrer Selbststän- 
digkeit. Denn während Heyne ftlr Philologie und 
Acsthetik eine besondere Faeultät an der Universität 
forderte, in praxi aber sich den bestehenden Verhält- 
nissen bequemte und meinte, man müsse entweder 
Theolog oder Jurist sein, dazu thue man denn wohl 
nünnilül aus der Philologie, diesen litterulis vulgo sor- , 
dentibus, Hess sieh der aelit zehnjährige Wolf trotz \ 
Heynes Abmnhnen und dem Widerstreben des Kectors 
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am 8. April 1777 als Studiostts philologiae in Göttingen 

iiumatriculiren. 

Sein ganzes wisäcnschai'tiiclics Leben crsclieint als 
die Consequenz dieses ersten kühnen Sehrittes. Durch 
ihn wurde die ^t^d^ujms'mssenschaft ihrer dienenden 
Stellung ontrückt niid als ein wissonsehaftlich berecli- 
tigtcr. in uileii seinen Theilen gegliederter und zusam- 
menhängender Organismus dargestellt. 

Natürlich ist es, dass.nach einem solchen ersten 
Zusammenfassen das Streben der Nachfolgenden sich 
zimäelist auf die festere Begründung und den weite- 
ren Ausbau des neuen Geljäudes richtet — ebenso na- 
turlich, dass trotz der lebendigen £rkenntaiss der 
Nothwendigkeit und des Zusammenhangs der dnzel- 
nen Theile. dieser Ausbau dennoch von den Kinzclnen 
an verschiedenen rankten, von jedem in seiner Art 
und Weise, gefördert wird und dass in der Methode 
dieser Strebungen die kaum ausgeglichene Differenz 
zwischen dem grammatiseli- kritischen und dem histo- 
risch-anti(juarischen Elemente der Philologie aufs Neue 
hervortritt^ wenn auch mit verminderter Aussclüiesso 
lichkeit jeder dieser beiden Richtungen. Schon in 
Wolfs eigenem System hen*scht kern völliges Gleich- 
gewicht: die Sprache als suielie koiniiil darin nicht zu 
ihrem Rechte, sie erscheint melu* als Mittel zum 
Zwecke, denn als selbststSndiger und um sein Selbst 
willen zu ergründender Stoff. Ihr liess dagegen Gott- 
fned II cnuMiin volles. über\\'iegendes Kcclit aiii^c- 
deiluii. Er sah, sagt Jalm in siMiier trefi'üchen Ge- 
* dächtnissrede auf Hermann (S. 15), 'die sprachlichen 
j 1 Studien als den eigentlichen Mittelpunkt der Philolo- 
j j gie an, sowohl weil hi iluicn (Ins einzige Mittel zur Er- 
( j kenntniss des Alterthums geboten sei, als auch weil 
die Sprache das edelste Erzeugniss des menschUchen 
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Geistes und in^der yttexatur^deje^Alj^^^ 
und ]ifk*hste_G('wiim menschliclier Kunst erhalten sei. 
Dass auch andere Seiten des Alterthums der For- 
schung wQrdig seien, läugnete er nicht/) aber theils 
sah er hier nur die Resultate der sprachliehen For- 
schung, theils wollte er den Unterschied zwischen 
Philulogie luitl Geschichte gewahrt wissen.' Er sprach 
es aus, dass alle Kenntniss des Alterthums zuletzt auf 
dem YerstSndniss der Schriften, die uns übrig sind, 
beruhe und dass folglich grammatische Genauigkeit 
und kiilische Berichtigung der Texte allem voraus- 
gehen müsse.") Das ist von vorn herein auch Lacli- 
manns Standpunkt: natürliche Anlage hatte ihn &üh 
zum Studium der alten Sprachen geföhrt; nur ein Se- 
MH ster zwar gcnoss er Hermanns Unterricht, aber in 
iinn l)rauchte auch nur der bereits keimende Trieb 
geordert zu werden. So kam er wohl ausgerüstet mit 
sprachlichen . Kenntnissen und zum Verfolgen dieser 
Studien angeren't nach Güttingen zu Heyne und je inelir 
er hier die Subtihtät und die Gründlichkeit grammati- 
scher Forschung vermisste, um so schärfer musste 
sieh die Disposition gegen den ästhetisirenden Rea- 
hsmüs der damaligen Gottinger Schule in ihm ausbil* 
den. Unter Dissens Leitung verfolgte er vielmehr die 
\ on Hermann liegründeten, auf die Erforschung der 
Rhythmen und Metra gerichteten Studien und an sie 
knüpfen sich namentlich die späteren Arbeiten über 
die ehorischcn Systeme «.ler Tragiker und manche eiu- 



•) Heynes Verdiciiste iianientlich hat er mit uiibefaiigcnem Lobe 
onerkännt in der Rcccnston von Müllers Etimeiiiden in den Wiener 
Jahrbüchern Bd.LXIV. S.m (Opuscula VI, II, S.10.) 

**) Am eben angeführten Orte S. 204. Dass diese Worte zufällig 
1833 geschrieben sind, bindert nieht, sie bei Hermanns firfih und fest 
cntwiekeltem Standpimkt auch auf eine fr&here Zeit anzuwenden. 

12 



178 



Standpunkt Kritik. 



zelne feine Untersnchimg im Properz und Hoiaz, im 

Lucrcz und im Bji])riTis. 

'Die sprachlichen und nietrisclien Studien Her- 
manns hatten allerdings ihr Ziel und ihre Befriedigung 
in sich» allein ihre praktische Bewahrung fanden sie 
in der Behandlung der alten Schriftsteller, zu deren 
vollem V^erstiindniss sie denWej? l)alinen sollten. Her« 
maiins BeluiiuUuHu der fdteu Schriftsteller w ar vor» 
wiegend kritisch. Nicht als oh er darein das ganze 
Geschäft des Philologen gesetzt hätte; er erkannte und 
sprach es aus, dass Kritik und Erklärung einander 
noth wendig ergänzen, von einander getrennt nicht ge- 
dacht werden können, unü nur in enger VerbinduiQg 
und Wechselwirkung zum vollkommenen Verständniss 
fuhren. Aber da er, namentlich in seinen Schriften, 
haiiptsäclilic-h daliiii sein Augenmerk richtete, wo 
Scliwiexigkeitcn zu heben. Hülfe nnd Heilung zu 
bringen war, so trat hier allerdings die Kritik praktisch 
in den Voi'dergrund' *). 

Auch in dieser Beziehung kam Laclimanns An- 
lage der Ansicht und der Anleitimg Hermanns entge- 
gen: auch hier musste sich sein Streben an dem Ge- 
gensatze gegen Heyne stählen und schärfen, der na- 
mentlich darauf bedacht war, antiquarischen Stoff zur 
Kikläiuiig der aidiken Schriftwerke herheizuschaflen. 
Von der engen und noth wendigen Verbindung der 
Kritik und der Exegese war er darum nicht minder 
überzeugt. Aber in seinen eigenen Leistungen, wie in 
denen Hermanns, trat die letztere zurück und ct ver- 
scliwieg es selbst am wenigsten. In der ersten wie in 
der letzten seiner kritischen Arheiten, im Properz wie 
im Lucrez, weist er gleichmässig daraufhin (vgl. S. 18. 
148), aber er unterlässt es auch nicht, auf die erschie- 

. ••) O. Jaliii o.n.Ü. ä.2ü. 
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neuen oder erwarteten Arbeiten Anderer, dort llusch- 
kes, hier Steinharts uiui Reisackers, aufnierksnm zu 
inachen, von denen er Förderung des Verständnisses 
seines Autors gewonnen hat oder ho£^ 

Zur R^roduetion der Werke der Alten, sagt er im 
Beginn seiner Vorrede znm Neuen Testament, bedür- 
fen wir einer zwiefachen Kunst: der Kritik , die die 
Person des Schriftstellers erforscht und was er ge- 
schrieben hat, und der haterpr etation , die die Verhält- 
nisse, unter d( üt n seine Empfindungen und (bedanken 
entstanden sind und diese Empfindungen und Gedan- 
ken selbst darstellt 

Die unmittelbare Frucht der Interpretation ist das 
Verst^ndniss . Nichte Liebenswürdigeres zugleich und 
Treftenderes kann man darüber lesen, als was, in be- 
sond(^rem Bezüge auf Beneckc und das von ilnn eröff- 
nete Verstandniss der mittelhochdeutschen Poesie, in 
der Vorrede zur zweiten Ausgabe des Iwein ge sa gt ist 
'Ich kann es' so lauten Laclimanns AVorte dem rohen 
kindischen stolzen gegenüber das einfach Avalu'c und 
imschuldige nennen, oder auch, wenn ich den rechten 
Ausdruck brauchen soll, d as jph ilolofflsche Verstand- 
niss, das mit folgsamer Ilingebiuig die Gedanken AIS- 
sichten mid Emplindungen des Dichters, wie sie in 
ihm waren und wie sie den Z eitgenos sen erscheinen 
musten, rein und hell zu widerholen sucht, alles schöne 



freutUg mit gemessend, das unvollkommene oder häss- 

liche, Avo es niclit überwiegt, mehr entsciiuldigend und 

erklärend als aus den Ansicliten anderer Zeit oder gar 

eines Einzelnen bitter tadelnd. Zu einem Verstandniss 

dieser Art ist freilich Niemand zu führen, der nicht 

besondere Anlagen und mancherlei Kennuiisse mit 

bringt, vor allem aber Unbefangenlieil und den gu ten^ 

Willen sich Zeit zu nehmen und die Poesie auf sich 
— — - » — 12^" ■ 
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nach d es Dicht er g^ Absicht i j|iij ;erhaU^ oderJ^gaCß- 
gend einwürken zu lassen: denn aucli die gewaltigste 
fesselt nur den Kni|)liinglichcn und sein T^rtlieil l)efreit 
nur wer sicli willig ergeben hat. Wiewohl ein I rtlieil, 
ein nnumstössUches Kunsturtheü masst die Philologie 
sich nicht an, weil sie auf dem historischen Boden 
bld bt: aber die gajizc dicIiteriscKe iiiitl ineuselirK^ie 
Gestalt des Dichters mit semer gesamten ITmgebinig 
sieh in allen Zügen genau vorzustellen ist die Vollen- 
dung des wahren Verstehens, ist das Ziel der philo-» 
logischen Auffassung/ 

Wie ihm aber der höchste und letzte Zweck der 
Exegese zu vollem BcAvusstsein gekommen war, fo 
war er auch bedacht^ bei der Leetüre der alten Schrii't- 
steller ihn zu erreichen. Er verschmähte nicht die 
serupulösesten Untersuchungen, nm Einsicht in alles 
Einzelne und dadurch in Wesen und Ei^enthümlich- 
keit der Schriftsteller selbst zu gewinnen, während ein 
feines und ausgebildetes Geföhl för die Kunst des 
Stils, j)oetischer Werke zumal, ihn ihren Werth und 
ihre Bedeutnng für die litterarische Entwickeln na ken- 
nen und scliätzen lehrte. Die realen Seiten der l'^rklä- 
rung liess er dabei nicht ausser Acht: durch zähen 
Fleiss und ein treues Gedächtniss imterstützt, besass 
er eine Fülle von Kenntnissen auch auf diesen Gebie- 
ten und, wo es Noth thnl. kiinmierte er sich ernstlieh 
darum, Schwierigkeiten, die ihn hemmten, aufzulielicn: 
sie vorzugsweis aufsuchen, war allerdings nicht seine 
Sache. Am meisten war er litterarhistorischen For- 
schungen geneigt; dass (he kleine X'orrede zum Teren- 
tianus Maurus deren eine Fülle birgt, ist schon oben 
erwälmt worden und wer kann jetzt von Homer und 
von Pindarus Thebanus, von Attius und Lucilius, von 
Catull und Properz, von Babrius und Avianus, wer 
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Ton Lncrez reden, ohne seine Unters ueliung(?n zu be- 
rücksichtigen? Das grammatische Ver-ständniss zumal 
erwarb und festigte er durch subtile und weitgreifende 
Beobachtung — wer den Commentar zum Lucrez stu- 
dirt hat, nicht nur angelesen, od« r gar ang( sehen, der 
wird über den Umlkng und die Bedeutung dieser Stu- 
fen Lachmanns ein Urtheü gewinnen» das die be- 
liebten und gangbaren Phrasen von einseitiger Abge- 
sclilossenheit gegen alles, was nielit Iviitik heisse, 
Lügen straft. 

Aber der Kern und der Schwerpunkt seiner Thätig- 
keit liegt allerdings, wie bei Hermann, in der Kritik. 
Sie ist es , die die scheinbar disparaten Gebiete der- 
selben zu einer festen, gesclilossenen Einlieit verbindet, 
so wie jedes unter ihnen mit Lach ninnns Bildungs- 
gänge in inniger und nothwendiger Verbindung steht 

Engverschwistert, gleichberechtigt ist in Lachmann 
zunächst der classischen Philologie die germanisch ge- 
sellt. Früli hat sich diese Gestailung seiner Studien 
gebüdet: Beneckes Lehre und Umgang regte sie an 
imd förderte sie. Gleichmässig wurden beide gezeitigt: 
noch ehe der Proper/ erschienen war, waren die Un- 
tersuchungen über die Nibehmgen in der Handsclu'ifl 
vollendet. Zwar als sein eigcntliclies Han]itf?ich be- 
trachtete Lachmann selbst die classische Philologie 
{S. 57) und sie war die Grundlage, sie war Wurzel und 
Stamm seiner Stu(Uen: al)er neben und aus i]ir ent- 
wiekelten sicli die altdeutschen in nicht minderer Breite 
und Tiefe; die Verbindung und gegenseitige Anwen- 
dung beider sah er mit Recht als das EigenthumHche 
und Wesinüiclu^ seiner Thätigkeit an (S. 62). Beide 
ergänzten mid bechngten sieh gegenseitig, — aber eben 
die Verbindung legte ihm Beschränkung auf: Gramma- 
tik^ Kritik, Auslegung der Dichter. 
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Als er seine Studien in Ciütting-en begann, konnte 
von altdeutscher Philologie eigentlieli noch uicht die 
Rede sein. Eifer £är die mittelalterliche, nationale 
Poesie war von romantischem wie von patriotischem 
Standpunkt aus erweckt und gefördert: an wissen- 
schaftliche Erkenntniss daelite kaum Einer. Benecive 
war der erste , der die altdeutsche Litteratur zum Ge* 
genstande akadenuscher Unterweisung machte; seine 
Beiträge zur Kenntniss der altdeutschen Sprache und 
Litteratur, (seit 1810), die litterariseben Anfange der 
Brüder Grinim (1811)') und damit die ersten Sehritte 
zu wissenschaiUicher Erforschung und Darstellung 
der altdeutschen Litteratur ^en in Lachmanns 
Studienjahre: er war einer der ersten, dem nur er- 
träghche üclegenlieit zum Lernen auf diesem Eeide 
geboten wurde. Der eigentliche Grund zu einer selbst- 
ständigen imd methodischen Disdplin wurde erst 
durch Jacob Grimms Grammatik gelegt seit 1818. 
Damals Avar Lach mann schon mit tiefe ingreifenden 
Untersuchungen auf diesem Gebiete aufgetreten, im 
Frühjahr desselben Jahrs begann er altdeutsche Gram« 
matik und Litteratur zu lehren. So erscheint er als 
ein Mitbegründer dies;er Stii<]i( dif fortan von weni- 
gen Treuen in gemeiiisamem , sinnigem Zusammen- 
wirken entwickelt und geibrd^rt wurden. 

Vorwiegend, charakteristisch ist auch hier die kriti- 
sche Seite seiner Thätigkeit und es ist sein eigeu- 
thümhches Verdienst, die zmn Theil von ihm selbst 
erst aufgestellten Gesetze för die Recension dassischer 



*) Jacobs Abhaudluiig über den iiltdruischcji Meist rr<;csaii<r, Wil- 
helms Altdänbchc Heldenlieder. Die gtnuiiisame Aufgabe des VVcsso- 
brunncr Gebets saiumt dem ersten Bande der Kiodcr- und Hausiuar- 
ehen erschien 1812, der erste Band der altdeittschen Wälder 18ia 
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Texte zuerst auf die heimatliche Poesie angewendet 

zu lialien. 

Aber auch iii der deutschen Pliilologic ist er kein 
blosser Textmacher: Grammatik, Litteraturgeschichte 
verdanken ihm reiche Förderung; man erinnere sich 
des Ausspruches von Jacob Grimm über Lacliiiiaiins 
Beiträge zur deutschen Grammatiiv (S. 52), der An- 
merkungen zu den Nibelungen, zum Walther und zur 
zweiten Ausgabe des Iwein; die Forschungen über 
Singen imd Sagen, über Sage und Lieder von den 
Nilx'lungen, die schart' skizzirti' Gescluclile des Epos 
und der Entwicklung der Stile in dem Aufsatze über 
das HiidebrandsUed, die Charakteristik der Poesie der 
zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts » die Bestun- 
niuiig der Zeit des Gedichts von Salmän und M6roIt 
iu anderen akademischen Abhandlungen ') zeigen eben 
so sehr die eindringende Forschung, die er auch 
diesem Gebiete zuwwdte, als sein natürliches Gefulil 
tur Poesie: nirgend aber tritt dieses lebhafter hervor 
als in den tiefen und warmen Zciclimmgcn der ein- 
' zelnen Dichter in der Vorrede zur Auswahl. DU' alt- 
deutsche Metrik endlich hat er durch Praxis wie in der 
Tlieorie erst geschaffen und bis ins feinste ausgebildet. 

Mit einem dieser beiden Hauptstudien steht Lach- 
manns anderweitige Tliätigkeit nach allen iliren Rich- 
tungen in organischer Verbindung (vgL S. 151). Die 
lebende Sprache des eigenen Volkes und die Denkmäler 
.seiner Litteratiu* dürfen an sicli sclion keinem (Tcbilde- 
tcn li'cmd bleiben, dem Sprachforscher am wenigsten. 
Das Altdeutsche aber, dem Lach mann einen wesent- 
lichen Theil seiner Studien zugewendet, emp^gt 



*) Bruclistuckc Nicdeirliciiu Gedichte S. 1. fg. Ucber Siugcu und 
Sagen a 15 ig. 
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seine eigentliche Bedeutimg erst durch die historische 
Verknüpfung mit der lebenden Sprache; so erhöhte 

sich an ilin die Forderung in sie und in ihre gesammte 
Litteratur einzugehen. Der vom Vater zurückgehal- 
tieiie Drang nach Lectüre ward in Götüngen um so 
eifriger gestillt ; daneben erwachte , durch Emst 
Seliulzes Ujngang und Vorbild geniüirt, der Trieb zu 
eigener Productioii , der später nur gelegentlicli wieder 
auftauclite; auch die Beschäftigung mit der Sprache 
und Litteratur' anderer lebender Völker war zu allsei- 
tiger Ausbildung nicht nur, sondern auch im Bezüge 
zu den classisclien, wie zu den deutsehen Studien ge- 
boten. Das Englische erscliien dem Altdeutschen un- 
mittelbar verwandt und förderlidi ; im Zusammenhang 
damit war der Betrieb desselben von Beneeke hervor- 
gerufen, in Königsberg ward er fortgesetzt. Daraus 
entsprangen in Verbindung mit den eignen Versuchen 
zw poetischer Gestaltung dieUebertragungen aus Shake- 
speare. Auch das Italienische wurde mit aller Strenge 
der eigensten Thätigkeit dienstbar gemaelit : für die 
römisclie Poesie ist Zusammenhang und Bedeutung ' 
an sich klar und tritt in Lachmanns Arbeiten viel- 
fach hervor — aber auch die Untersuchungen auf 
dem heimischen Boden wurden durch die italienischen 
Studien befruclitc t. Die Arbeiten des Lion ^^ | Q Salviati, 
des EjdfQrijj^^ der Sprache des Deeamer^^ der 
ihm immer in vielem als ein Vorbild er sel iienen sei , 
müsse, so fordert er iii der Vorrede zu Wolfram 
(S. Vni), jeder genau kennen, der über seine Ver- 
suche, die mittelhochdeutsche Ortiiographie zu be- 
stimmen, genau urtheiien wolle. 

Von den Erzeugnissen der deutschen Litteratur 
aber win-de Aelteres wie Neuestes allein oder in Ge- 
meinschaft mit den Freunden eifrig gelesen und im 
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Gespräch mit diesen das Urtheil geschärft Lach- 
inaim, für das waluliaft Schöne tief empfönglich, 
suchte dabei die oft überwallende, jugendüche Be- 
geisterung der Andern durch ruhige Würdigung zu 
zähmen. So ermnert sich UDrich, dass Lach mann 
seiner einseitigen und masslosen Ueberliebung der 
•ErstUngsarbeiten Rückerts mit rcitcrem Urtheil ent- 
gegentrat; wie ihm ähnliches Einschränken der gang> 
baren Bewunderung Tiedges und Matthiss^ns in Kö- 
nigsherg verdacht wurde, ist oben erzäldt. In fast 
allen Perioden der deutschen Litteratur war er gleich 
zu Hause. Für das sechszehnte und die beiden fol- 
genden Jahrhunderte wurde sein Interesse m Berlin 
durch den Umgang- mit Meusebach erhöht, der eine • 
beispiellose Kenntiüss der Litteratur dieser Zeit besass. 
Gern betheiligte sich Lachmann an seinen oft sehr 
subtilen Untersuchungen. 

'Oefter als anderswo', vermutet Jacob Grimm*), 
'mochte in Braunscliweig die Rede auf Lessiiig gefallen 
imd die Erinnerung an ihn lebendig gewesen sein'; in 
GöttiHgen konnte er Lachmann nicht fremd bleiben, 
und die Klarheit des Geistes, die Schärfe des Gedan- 
kens, die zugespitzte Präcision des Ausdrucks mussten 
ihn mächtig anziehen. An Lessings Laokoon suchte er 
seine Primaner in Königsberg zu bilden (S. 40), die 
wenigen Worte über Lessings Einfluss auf den Stil in 
der Abhandlung über dar Hildebrandslied (1833 S.37) 
zeigen, dass er ihn fortwährend im Auge I)eliielt: wie 
sollte er nicht freudig die Gelegenheit ergreifen , auch 
Lessing, der ihm durch Anlage,. Studien, Schreibart 
verwandt war, dessen Einfluss auf die Nation ihm 
vor Allem bildend mid lorderUch ersclüen, durch ein 



*) Rede auf Lachmauu S. 4. 
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kiitisches Liebeswerk zu reiner, unveiflUsehter Grestalt 
zu verhelfen und auch an einem Denkmal unserer 

modt^riicn Litteratur die WaJii'hi it und die Nothwen- 
digkeit der allgemeiiigültigeix Pnncipien der Kritik zu 
erproben und zu erhärten? 

Endlich die römische Jurisprudenz. Schon die 
Beschilftigung mit lateimscher Pliilologie führte unmit- 
telbar zu ilir hinüber. Zudem steckte Klenze, sein 
nächster Freund, mit dem er in der zweiten Hälfte 
des Göttinger Aufenthalts bestandig verkehrte» vom 
Anbeginn seiner Studio an eifrig hinter den römischen 
Rechtsquellen und es konnte nicht felih n, dass /weii'el 
von ilim aufgeworfen und mit dem philologischen, 
kritisch begabten und geschulten Freunde verhandelt 
wurden. In späteren Jahren wurde ihre Gemeinsehail 
zum engsten Zusaiiiiiienleben ; die Arbeitszinmier 
beider Freunde führten ineinander • — es war dadurch 
iast nothwendig bedingt, dass jeder sich für die Studien 
des andern erwärmte, zu ihnen hinüber gezogen 
wurde. Klenze schrieb philologische Abhandlungen, 
Laclimaun wendete seine Aufmerksamkeit aufs Neue 
und nun selbstständig eingreifend dem römischen 
Eechte zu — dem Zweige natürlich, der seiner son- 
stigen Thätigkeit und seiner Weise am meisten ent- 
s])rach: den Schnllsteilern und der Erlorschung und 
Berichtigung ilircr Texte. 

So sind die Kenne zu seiner ganzen Thätigkeit 
schon in semen Schul- und Universitätsjahren gelegt, 
nichts davon ist mientwickeher Ansatz geblieben, 
nichts störendes und.fremdaitiges hinzugetreten. Alles 
bis zu einer gewissen Vollendung durchgeführt 

Deshalb erseheinen auch die einzelnen Werke selten, 
wie d( !• Habrhis und Avianus, als schnell erwachsene 
lind gercitte Frucht cuier von aussen gekommenen 
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Anregung — sie gehen aus dem inneren Zusammen- 

liange der Studien hervor. Einmal gefasste und vor- 
bereitete Plaae werden wohl zurückgelegt, nie ganz 
ans den Augen verloren» wenn auch Jahrzehnte da- 
zwischen liegen. Walther, seit 1816 vorbereitet, 
erschien 1827, Ulrich von Lichtenstein, an den seit 
iÖ29 gedacht war, 1841, der erste Band der Agri- 
mensoren dreizehn Jahre nach der ersten Ankündi» 
gung 1848. Schon mit der ersten Auflage des Walther 
liattc er die Liederdichter des zwölften Jahrhunderts 
herausgeben wollen: sie finden sich halbvollendet in 
seinem Nachlasse. Zum Titurel hat er seit 1819 ge- 
sammelt: im Herbste 1850 begann er emstlich die 
Herausgabe zu bedenken. Manche Aufgabe zieht sich 
durch einen grossen Tlieil seiner litterarischen Tliätig- 
keit hindurch: am Neuen Testament war er von 1826 
oder 1827 beschäftigt bis 1850; zu den Nibelungen 
ist er immer wieder zurückgekehrt: die erste Schiiffc 
darüber gehört in das Jahr 18 IG, zehn Jalir später er- 
schien die Ausgabe, nach andern drei Jahren wurde 
die Kritik der Sage geschrieben, die Anmerkimgen 
folgten 1836, 1840 der gesonderte Abdruck der 
zwanzig Lieder, 1841 und 1851 die zweite und dritte 
Ausgabe. Manches hatte er zu gleicher Zeit im Auge; 
seine eigentÜche Thätigkeit concentrirte sieh auf den 
Abschluss einer Arbeit Nie stetiger als beim Lucrez, 
der fast fönf volle Jahre ausft&llte : nur der Druck der 
Agi'imensoren und des Neuen Testaments gingen da- 
neben her. Lang und sorgfältig vorbedacht und vor- 
bereitet, konnten die Arbeiten, wenns ans Vollenden 
und Herausgeben ging, meist schnell und binterein- 
aiider gefördert werden. Der kritische Apparat war all- 
mälüich zusammengebracht, die Einsicht in denselben 
langst gewonnen, weim er zur Schlussredaction schritt. 
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Lachmanus wissenscliaftliches Lebeu ist ein 
vollendetes Kunstwerk. Die cinzcineu Tlieile tiigeu 
sich mit innerer Nothwendigkeit zueinander und zum 
Ganzen, das Ganze selbst ist ein Bedeutendes, Fertiges, 
Geschlossenes. In das letzte Jahr seines Lebens fSJlt 
auch die Yolleiidung seiner gros^ irtigsten Lebensauf- 
gaben, des Neuen Testaments, des Lucrez; auch an 
die Nibelungen hat er noch einmal , mehrend und bes- 
sernd die Hand gelegt: die schönsten und Icräüigsten 
Zweige haben volle, prangende Ki'onen getrieben. 

Aber inncrliclier iiucli und tiefer als durch die stofl.- 
liche Verbindung wird diese künstlerische Abrundung 
zu harmonisclier Einheit erzeugt und bedingt dureh 
den einen leitenden Grundgedanken, der sieli diu'ch 
alle die einzelnen Tlieile hindurchzieht. Nur dadurch 
erscheint die weite Ausdehnung der Studien und der 
litterarisehen Wirksamkeit möglich, dass sie innerlioh 
concentrirt fast durchgängig auf einen l)estimmten 
Zweck mit sebarfer. sicherer. gleicher MetljQde.^ch 
richteil. Eine gute Fügung des Geschickes ist es, 
dass Lacbmann seine Werke zum Abschlüsse fuhren 
konnte, die Zusammenfögung der einzelnen Studien 
zu einem wolilgebildeten Ganzen ist wenigstens theil- 
weis den ;lüsscren VerJiäiUiissen zu danken; die selbst- 
standige Kicbtung fast aller auf einen bestimmten Zweck 
in einer bestimmten Art ist Lachmanns eigenes 
Yerdicnst. 

Dieser Zweck selbst freilich ist kein ihm cigen- 
thümlicher. Die kritische Behandlung der Schrifb» 
steller ist nicht erst ein Eigenthimi der neueren 
Philologie, schon die Alten haben sie geübt und ein 
uiuniLLelbares Vorbild m dieser Bezieliung bot Her- 
mann; sein Eüiiluss auf Lachmann ist unverkennbar. 
Dennoch ersclieint dieser nicht als ein mmiittelbarer 
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Nachfolger Hennaims, sondern er nimmt neben ihm 

eine selbstständi^e Stellung in der Entwickehing der 
Philologie, in der Gesehichte der Kiiük ein. Nicht 
weil er seine Aufgaben auch aus anderen Gebieten 
wählt, als aus denen des classisdien AlterÜimns: 
nicht der Umfang der Leistungen bedingt den Stand- 
]>iinkt, sondern die Methode. _Die Methode T.aclir 
mnnii s ist da^ efyen dift ji)^rf>|^gj^ifft^ji^Ry^|ift fc;ie scheidet 
Lach mann s Kritik von der Hermannseben. Diese 
ist d ivinatorisch , küns tlerisch ') , jene streng! listorisdi, 
A\ isscnscliartlieli ; llenuiiim ist weseiitiich productiv, 
Lachmann reproductiv. 

Auch jener zwar schenkt den Handschriften 'sorg- 
fältige Beachtung und Prüfung, aber sie gelten ihm 
meist nur för das Handwerkszeug, mit dem der 
Kritiker in freier Kunstühnng schaltet""); Lachmann 
dagegen forderte vor Allem Erforschung der lieber- 
lieferung, um mittelst derselben zu dem iirsprung- 
hclien oder eiiiem dem ursprünglichen sich möglic^hst 
nähernden Texte zu gelaugen. Seinen Meister ver- 
ehrte er in Richard Kentley, nicht sowohl wegen der 
Fülle und der Greniaiität seiner Vermutungen, die 
nicht selten die Gränze des Nothwendigen überschreit 
ten , soikUuii weisen seines nicht minder genialen 
Blickes für die echten und unverfölschten Quellen der 
Tradition und wegen des sicheren Taktes in ihrer Be- 
nutzung, wegen der reichen Beobachtung imd Ergrün- 
(luiig des Sprachschatzes und der Spraclilclire, des 
fehlen Eindrmgens in Mass mid Kliythnius, deren 
Gesetze seinem hellen Auge zuerst sich ersclilossen. 
Schon in Göttingen hatte Lacbmann ihn eifrig studirt, 

*) Jahn a. a. O. S. 20 fg. 
**) Ebendaselbst S. 20. 
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nicht ohne sich sein selbststandiges Urtheil überall zu 

wahren. Die Anmerkungen zum Properz cntlialten 
die Beweise liir Beides. 

Je weiter er selbst vordrang, desto mehr steigerte 
$idi seine Bewimdeninfi^ für die 'gross artige \\ eis e^ 
Bcatleys^des grössten IQitikeirs der neueren Zeit"). 
Er verfolgte, erkannte ilm in jeder Leistung. 'Wer 
Bentley genauer kennt wird nicht bezweifeln' sagt 
er **) *dass ein neuer Herausgeber des Horaz, nach- 
dem er, was freilich leicht ist, Bentley s Conjectu- 
ren grösstentheils entfernt hat, fiir die Bestiiiiiiiuiig 
des Textes nach ihm beinah nichts mehr zu thim 
finden wird\ Gegen alberne Urtheile, die ihn in sei- 
nen Leistungen für das Neue Testament nur für einen 
blinden ISachtreter Bentleys hielten, musste er sieh 
wahren*""), aber wiUig und dankbar erkannte er es an, 
dass BenÜey allein den richtigen Weg angedeutet^ 
stolz darauf, dass ihm gegönnt worden sei, sich wieder 
dahin zu finden; mit Bewunderung spricht er noch im 
Lucrez (S. 13.) von Bentleys Jugendarbeit über diesen 
Dichter, in der sehr Viel o s d es gross ten und YoUendetsten 
Künstlers würdig seL Und der Lucrez selbst erinnert 
trotz aller Verschiedenheit im Einzelnen unwillkürlich 
wieder und wieder an Bentloys Horaz — Ixnde stehen 
fortiui in der philologLschen Litteratur nebeneinander, 
beide bezeichnen den Höhepunkt des Wissens und der 
Methode für ihre Zeit, in den Rahmen einer bedeuten- 
den Individualität gefasst, concentrirt, ein Muster iüi* 
die kommenden Gesclilecliter, 

Was aber bei Bentley mehr aus genialem Schari- 



*) Studien und Kritiken 1830 S.820. 821. 
**) Ebendaselbst S.82L 
♦•♦) N.T. I. &XXXI. 
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blick hervorgbig, das hat Lachmann zu Regel und 

Gesetz, zur Methode entwickelt. 

Das Geschäft des Kritikers ersclieint ihm als eia 
dreifach abgestuftes. Es umfasst die Rccension des 
Textes, die Emendatio n» die j^tdeckung des Ur- 
sj^rungs. Zur richtigen Erkenntniss dessen, was ge- 
schrieben war, füliren uns zwei Wege: Prfifung der 
Zeugen und, wo sie als lalscli sich erwci.scn, Ziu-ück- 
führung der falschen Zeugnisse auf die Wahrheit: so 
mnss man allmählich von dem Geschriebenen auf den 
Schriftsteller übergehen. Damach ergiebt sich also * 
auch eine dreifache Aufgabe: vor Allem ist die Ueber- 
lieferung der zuverlässigsten Quellen zu imtersuchen, 
dann zu prüfen, was von der Hand des Schriftstellers 
herrühren kann, zuletzt bleibt die Person des Schrift- 
stellers, seine Zeit, seine Verhältnisse, seine Hülfsc ju ei- 
len bei Abfassung der vorliegenden Schrift zu ermit- 
teln. Das erste — die Befragung der Zeugen, die 
Recension des Textes — können und müssen wir ohne 
Hinzuziehung der Inter])retAtion vornehmen; unmög- 
lich ist diese dagegen f)hne Einsicht in die Zeugnisse, 
unvollständig ohne Sicherheit über die Person des 
Schriftstellers: andererseits aber dient die Interpreta- 
tion der Emendaüon und der Untersuchung über die 
Kntstelinngsweise der Schrift zur Gnmdlagc, weil sie 
ziu: Eriicnntniss der Eigentiiümlichkeit des Schriftstel- 
lers fuhrt. Alle diese verschiedenen Theile der Ar- 
beit sind daher mit einander zu verbinden: von ihnen 
getrennt aber und vor Allem ist das Geschäft der Re- 
cension vorzunehmen, die die Zeugen verhürt, ihre 
Glaubwürdigkeit erforscht und das Bestbezeugte zur 
Darstellung bringt '). 



*) N. T. 1. S. 1. 
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Dieses (ü ^diält der Ki forschung iind Darstellung 
des Ueberliei'erten — und das ist der Kern und das 
Eigenthihuliche in Lachmanns Kritik — ist nur auf 
dem Wege methodischer, streng historischer Unter- 
suchung zu ^ ollenden. Jede Kritik muss sich bestre- 
ben in Worten und Wortformen das Ursprüngüche 
herzustellen den Schii^teller selbst sich so ahnlich ' 
als möglich zu madhen"*). Um dafür eine sichere 
Grundlage zu gewinnen, kommt es zunächst darauf 
an, naeh^ei^ ^valirhaft überlieferten zu liauen, nicJit 
leichtfertig das vorliegende öh* so gut überliefert zu 
gehm^ .als. Jedes andre: das ist der Gegensatz clor 
historischen Methode gegen jene zufölli^i^ und desul- 
torische Kritik, die. den einzigen unverstandenen Bent- 
ley abgerechnet, durch das ir-dnze achtzehnte Jahrhun- 
dert hindurch geherrscht hat, die bei der IVIasse ge- 
wöhnlicher Kritiker noch jetzt herrscht ***). 'Soll die 
Kritik endlich ztur besonnenen Kunstübung reifen, so 
muss überall zuerst der Grad der Sicherheil des über- 
lieferten 7AIY Anschauung gebracht werden f).' 

Man hat deshalb 'nicht treu gehandelt an seinem 
SchriflsteUer, i^enn man ihn zum Knechte Einer Hand- 
schrift macht, die, mag sie die beste sein, dannu nicht 
notliwenilig gut sein wird und niemals voiikom- 
men' ff ); aus einer 'hinlänglichen Anzalü von Hand- 
schriften dagegen, deren Verwandtschaft und Eigen- 
thümlichkeit der Kritiker genau erforscht hat', muss 
sich em Text ergeben, Mer im Kleinen und Grossen 



•) Iwein erste Ausgabe S. 8. 

*•) Properz erste Ausgabe 8. IV. 

•••) Studien und Kritiken 1830 S.818. 

f ) Rhein. Museum 1845 S. 015. 

tt) Ien.A.Lit.Z. 1822 Bd.I. S. 103. 
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dem ursprünglichen Text des Schriftstellers oder sei- 
nes Schreibers sehr nah koinnirn wii*d"). 

Neben den Handschriften erfordern auch die an- 
dern Zeugnisse: Uebeisetzungen, ADfuhrungen, Aus- 
züge, Bearbeitungen dieselbe vergleichende Prüfimg. 
indem diese Prüfuni>- von den vorliegciRk ii gangbaren 
Texten ausgeht, erforscht sie ihre Entstehung da- 
durch ^ dass sie schrittweis die UeberÜefening Verfolgt 
und begleitet Von den gedruckten Texten sich zu den 
handschriftliclieii Ueberlielermigen wendend, wird sie 
ei:kennen, was in jedem Texte dem Herausgeber, was 
den Herausgebern insgesammt anheimfallt, was auf 
Zeugnisse sich stützt Jenes sondert sie aus — es bietet 
später Material för die Emendation — , dies bildet das 
Fundament ihrer weiteren Operationen. Die Entste- 
hung, die Beglaubigung der einzelnen Zeugnisse er- 
sehliesst sich feiner Beobachtung, die von dem jedesmal 
Ermittelten weiter und weiter bis zur ursprünglichen 
Quelle vordriiiiJ t. So wird sich zimächst die später über- 
arbeitete und interpolirte Lesart von der echten und rei- 
nen scheiden. Jene ist zu verwerfen und behält für die 
Emendation nur den Werth jeder andern Conjectur 
Auf diesem Wege ist es Lachmann gelungen, die ita- 
lienische Inter])olatiun tles iuni'zehnten Jahrhunderts im 
Properz und im Tibidl zu entdecken und abzuweisen. 

Je weiter die Prüfung vordringt, desto enger 
wird der Kreis der Zeugen. Denn sie strebt der 
ursprüngliclien oder doch der ihr am nächsten kom- 
menden Gestalt der Ueberlieferung zu. Dabei kann 
es sich ergeben, dass dieselbe nur durch Eine 
Handschrift bewahrt wird. Dann freilich stellt diese 

*) Auswahl S. X. 

**) Vorrede} zn den Nibehingeii S. X der zweiten Ausgabe, zum 
TibuM S, IV. 
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Eine sich als die CTpeichbare Grenze der Ueberliefe* 

riiiig dar inid sie iüu.ns, je iiadi der Bescliaflcnheit 
der übrigen, liauptsächlich oder allein dem Texte zu 
Grunde gelegt werden; so in den Nibelungen, im 
Iwein, Wolfirams Wilhelm. Erscheiftt aber die echte 
Ueberlietenmg in melirercii Zeugnissen erhalten, so 
sind diese nach der Zeitfolge und dem imieren Wertli 
gegeneinander abzuwägen. Dabei wird sich heraus- 
stellen, ob und wie weit sich aus ihnen die Gestalt des 
ursprünglichen Textes gemnnen Iftsst; es wird sich 
der Forscliung die Grenze ergeben, bis zu welcher sie 
vordringen kann. Die Ueberlieferung des Lucrez in 
den Leydener Handschriften fuhrt z. B., wie wir ge» 
sehen, auf eine gemeinsame Quelle, eine Urhandschrift 
des vierten oder fünften Jahrhunderts zurück, deren 
Lesart aus jenen zu gcwninen und darzustellen ist. 

Für das Neue Testament bietet sich eine Grenze 
für die gesammte Ueberlieferung durch Hieronymus: 
jenseits derselben lassen sich aber die Zeugnisse nocli 
durch zwei Jalirlumderte hindurch verfolgen. Hier 
ist in jedem einzelnen Falle das älteste» verbreitetste, 
bestbezeugte zu erforschen, und nur wo ältere oder 
glaubwürdige Zeugnisse fehlen, kommt Hieronymus 
in Betracht: er vei'liindert die Autnalmie von Lesarien, 
die jünger sind als das Knde des vierten Jahrhunderts'). 

So gewinnt man überall auf dem Wege historisch- 
methodischer Forschung den ältesten imd bezeugte- 
sten Text, der sich durch die Ueln l iielerung erreichen 
lässt — incht^dcn wahren. An manchen Stellen viel- 
mehr u ird ein solcher Text fiir die scheinbar annehm- 
liehe Lesart eine wenig verständliche, zuweilen audb 
eine sicher unrichtige geben, nocli öiler der lieb gc- 



•) N. T. I. S.IX. 
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wordenen Gewohnheit widerstreiten, in den heiligen 

Scln ii'trn kann er selbst eih ii frommen Geaiütern 
anstössig werdea, Aber die Kritjk miiss, wenn sie das 
Recht, den Massatab der Auctoxität su überschreiten, 
gewinnen soll, erst überzeugt sein, dass Auctoritftt 
und Ucberlieferung zuweilen auf erweislich unrichtiges 
fiilu'cn. Durch die anstö.*:»sigeii Lesarten eines solchen 
Textes wird ihr das Zeichen 2u dreier Wirksamkeit 
gegeben, wo sie von dem täuschenden Schein der ge> 
wohnlichen leicht verblendet wu'd'). Statt immer und 
ewig die berühmtesten unbeglaul)igten Ausgaben zu 
wiedeiiiolen, sollte man daher lieber solche Texte lie- 
fern, wie sie sich allein aus den Handselirifben nach 
der strengsten Prü^g des Werthes jeder einzelnen 
or«^('l)( n, ohne die mindeste Rücks icht auf, den Sin n 
oder die Vorschriften der Crrammatik. 

Ein solcher Text ist das Itesultat der Kecension, 
die Basis jeder weiteren kritischen Thätigkeit — und 
so konnte Lachiiuiiin diesem in einer litterarischen 
iVnzeige ") ausgesproclicncn Wunsche die Bemerkiuig 
hinzufugen: 'Sollten dergleichen Ausgaben minder ver- 
käuflich sein, so wäre es ein Beweis, dass die Kriük 
heutzutage ebenso schlecht gelehrt als geübt wird'. 
Aber ausser ihm ging damnls kaum einer den gieielien 
Weg als Immanuel Bekker; unabhängig von einander 
waren beide zu der Erkenntniss gekommen, dass nur 
so die Kritik der Texte vagem Schwanken entrückt, auf 
festen iiudeii gestellt werden könne. Aber die Sicher- 
heit Bekkers in dem Gcbrauclie der Urkunden, seine 
Sauberkeit, die in knappster und präcisester Form nur 
das Nothwendige darlegt bot Lachmann ein Muster, 

•) Studien und Kritiken im) S.821. 
'*) Ten. A. L. Z. 1818. Bd. 2. S. 25a 

13* 
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dessen Kmfluss auf die Ausbildung seines Verfahrens 

er (L-nikhnr Ix'kninite "). 

Aus der Rcceiision ergiebt sicli das Uebereinstiiu- 
mende in den Zeugnissen.* Durch Hebung ihrer Wider- 
sprüche die Wahrheit darzustellen ist der Zweck der 
p'.nieiKlation der zweiten Stufe des kritischen Ge- 
schält«. Sie selbst ist wiederum zwiefach abgestuft'"). 
Dehn ihr Zweck ist das Wahrscheinliche zu erkennen, 
vom Wahrscheinlichen zum Wahren selbst fortzuschrei- 
ten. Wahrscheinlich aber ist das, dem kein anderes 
Zeugniss gegenülxTstelit oder nur ein solches, das die 
Spur willkürlicher Bessei-ung veiTätli. Das Walire ist 
dies WahrscheinÜche selbst in dem Falle, wenn es der 
Kigenthümlichkeit und der Absicht des Schriftstellers 
eutspricht, oder ein anderes ilnn in()glichst Nah(*s. das 
auf dem Wege der Vermutung durch Anwendung der 
Kunstregeln oder durch Divination gewonnen werden 
muss. Daher ist weder das Wahre erkennbar, noch 
eine Conjectur statthaft vor der lü uiittpliuig dcsA\ alir- 
scheinliclien. Wahr.sclieinlich kann alles sein, was 
der Recensent zweifelhaft lassen oder gar verwerfen 
musste. Das Wahre aber sowohl als das Wahrschein- 
liche wird nur durch prüfende Beurtheilung dessen 
erkannt, was die Zeugen als Wahres überhefern. Diese 
Beiu theilung muss sich überall auf })estimmte Gründe 
und Beweise stützen, die gelehrtes Wissen oder Beob- 
nchtuug ihr darbieten. Die strenghistorische Arbeit 
der Recension, der Festste! limij: eines 'I'extes nach 
ücberliefE^rung, ist nichts weniger als unendlich, wenn 
auch ein einzelner schwerlich die Quellen ganz er- 

*) Vorrede zum Tibull S.IV. 
N.T. 1. a XXXIII. 

) N. T. IL S. III. Dasselbe findet sieh schon in der ersten Aus- 
gabe des Propcrz S. IV. angedeutet. 
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schöpft und gewiss oft aus menschlicher Schwäche 
fehlt'): vollständiger und vollkommener Emendation 
aber vermag die Schwäche der menschlichen Natm* 
überhaupt nicht zu genügen. Die Treue der einzehien 
Zeugen kann die Forsclumg ciniitteln, (üe Prüfung 
ihrer einzelnen Zeugiü«fi»e iist unendüch, Wille und Art 
des Schriftstellers kann in Vielem, nicht in aller und 
j eder I^j u/ellieit. erkajuit werdeii. 

Als dritte Stufe schliesst sich endlich daran in 
untreiuibarer Verbindung mit der Eniendalion und 
Exegese die Erforschung des Ursprungs der Schrift, 
die, wie schon erwähnt, die Forschung nach der Per- 
son, der Zeit, den Verhältnissen und den Quellen des 

4 

Schriftstellers in sich begreift. 

Fast alle Arbeiten Lachmanns geben nicht nur 
die Recension, sondern auch die Emendation des Tex- 
tes. Vielfach, z.B. im Tibnll, im zweiten Properz, hat 
er letztere ?iuf das wirklich Sichere, auf das Wahre 
mit Ausschluss des Wahrscheinlichen beschräidit, nur 
im Neuen Testament sie vom Text ganz ausgeschlos- 
sen. Aus einem sittlichen Grtmde**): demütig, um 
nicht den Schein auf sich zu laden, als wolle er der 
Kirche von dem Seinen etwas aufdrängen '**). Wie er 
auch das, was er als die dritte Stufe der Kritik be- 
zeichnet» die Utterarhistorische Forschung, mannigfach 
gefördert , ist bereits früher dargelegt worden. 

Die llandliabung aber des kritischen Gesch«Hfts 
selbst in allen seinen Abstufungen war bei ihm zur 
wahrhaft künstlerischen Praxis, zur Virtuosität im 
besten Sinne des Worts ausgebildet Augenblicklich, 

*) Studien und Kritiken 1830 S. 820. 
••) N.T. I. S.XXX1IL 

***) Eine Anzalil von Emeudationen tlieilt er mit in der Vorrede zum 
ftwciteii Bande S.Vfgg. 
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wie durch Instinct, richtete er den Blick auf das We- 
sentliclie, selinell wurden alle Verhältnisse ihm klar, 
rasch und sicher konnte er die nothwendigen Opera- 
tionen vornehmen, sein Werk vollenden. Dabei aber 
arbeitete er anderseits auch bis ins feinste Detail 
hinciii mit IxnvundemRwiirdiger Genauigkeit. 

Dass er bei dieser sauberen Art zu arbeiten auch 
Sauberkeit der Form sehätzte und erstrebte, bedarf 
kaum besonderer Erwähnung. Sein Stil ist wie seine 
Ciedniikfüi: scliarfund klar, kna])p und concis. hier und 
da, namcnÜieli im lateinischen Ausdruck, wohl etwas 
zu spitz — absichtlich freilich, um es dem Leser nicht 
zu leicht zu machen. 

l'-iiigoliciKl und liel)en8^vür(li,^»• hat Williehn (irimui 
die Laehmaunsche Kritik in seiner Anzeige des Wal- 
ther ') gesclüldert. Nichts darin ist zutreffender, als 
folgender Satz: 'Der Verfasser liebt es, von seinen 
Entdeckungen oft nur die Segelspitze zu zeige n, und 
zumal, wer am Ufer steht, muss genau Acht geben 
und scharf sehen'. Lach mann wollte überall nur 
prüfende , mitforschende Leser; fi*eilich musste er da- 
für als 'Strafe*, dass er 'nicht alles weitiftuftig ansein- 
ander geredet' **) sich Missverständiiiss und üuglimpf 
gefallen lassen. Gerechten Tadel nahm er bescheiden 
hin; ungerechter schmerzte ihn, wenn er von sonst 
Verständigen und Wohlwollenden kam, und gera 
suchte er Yerständi-niia : gegen Unverstand und 
Uebelwüllen wappnete er sicJi nlhnählicU mit Gieieli- 
gültigkeit, fertigte sie aber bei passender Gelegenheit 
mit derbem Hohne ab; rohe Unwissenheit und an- 
massende Schwäche giilT er schomingslob an , seit 



*) Gotting, gel. Aiizeigeu 18*27. St. 204. 
Jiüuis Jahrbücher XXXL 1841. S. 457. 
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den Königsberger Recensionen (S. 51 fg.) kaum mit 
gleicher Beharrliehkeit als im Lucrez: nicht um die 
eigene XJebeilegenheit zu zeigen, sondern aus sitt- 

lieliein Unnuit über Schwäclie und Unredlicl)keit. 

Er selbst strebte nur nacli Walirlieit, sie war seine 
erste und unab weisliche Forderung; Lug, Trug, Schein 
waren ihm eben so fremd, als er sie bei anderen 
hasste und veraehtete. Sich selbst der Grenzen des 
eigenen Wissens und Köunens klar bewusst, ver- 
schmähte er jede Täuschung. Kam etwas ilun Unbe- 
kanntes zur Sprache, so sagte er: 'so, das habe idi 
nicht gewusst', imd wenn es ihn interessirte, fragte 
und forschte er weiter. Vcrsteekeu und Verhüllen des 
Nichtwissens erschien ilim unwürdig. Diesem prunk- 
losen und ausschüesslichen Streben nach Wahrheit 
verdanken alle seine Arbeiten, verdankt seine Methode 
selbst ihre Entstein ini>-, es liess ihn auf Alles vrrzieli- 
ten, was fiber die Grenzen seiner Erkeimtiüss hinaus- 
ging. Die tiefe sittliche Grundlage ist es, die ihm in 
noch hdherem Masse Werth imd Bedeutung verleiht als 
der Umfang seines Wissens imd seiner Leistungen, als 
die Seliärte und die Klarheit seines Geistes. Und iuelir 
noch als die stof^hche Verwandtschaft und die organi- 
sche Gliederung seiner Studien, als die Einheit der 
Methode ist es der Drang nach Wahrheit, der Hass 
des Selieins und der Li"ig(s der sein Leben als ein 
hai'monisches, einiges erscheinen lässt. 

^Das ist es', sagt Otto Jahn in seiner Gedächtniss- 
rede auf Gottfried Hermann, *was Hermann zu einer 
wahrhaft grossen Erscheiiiuiig ninelU , dass in ihm der 
Mensch und der Gelehrte , die wiüsenschaftliehe Be- 
deutung und die sittliche Würde gar niclit zu trennen 
sind, dass seine wissenschafUiehe Leistung stets audi 
eine sittliche That ist, dass wir in jeder Aeusserung 
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den ganzen, einigen Menschen, den Mann im \ ollen 
Sinn des Wortes lieben und verehren müssen.' Das- 
selbe gilt in nicht geringerem Masse von Lachmann. 



XU.. 

Lachmanns amtliche Thätigkeit concentrirte sich 
auf die Universität. Nach anderen Ehren, Würden, 

Titeln strebte er el>en so wenig, als sie ihm entge^ren- 
getragen wurden. Nur seine Stellung als jVlitglied der 
wissenschaMichen Prüfungscommission erheischt nodi 
Erwähnung. Dieser Behörde fällt die Examination der 
Candidaten für das höhere Schulfach anheim. iJaiiials 
prüfte sie auch noch die jungen Leute, welche die 
Universität beziehen wollten, ohne das Abiturienten- 
zeugniss auf einem Gymnasium erworben zu haben. 
Lach mann gehörte derselben durch alljährhch wie- 
derholte nüiiisleiielle Ernennung in den Jahren 1826 
bis 1833 als Mitglied an. Er bezog dafür jedesmal 
eine Remuneration von zweihundert Thalem und so 
wurde ihm wenigstens indirect die ihm bei selner- 
Anstellung in Berhn in Aussicht gestellte Verbesseiimg 
seines Gehalts schnell zu TlieiL Erst bei seinem Aus- 
scheiden aus der Commission ward die gleiche Summe 
seinem etatsmässigem Gehalte hinzugefügt (S. 69). 

Ausser ilun bestand die Commission nus dem 
älteren Köpkc , Heim-ich Ritter und Otto vSchuiz. 
Man hat Lach mann in diesem Yerhältoisse über- 
triebener Härte geziehen. Die darüber laut gewor- 
denen Gerüchte erschchicn ahcr zum Theil weiiig- 



Digitized by 



Prüfungsconumssion. 201 

stens darauf basirty dass kurz hintereiiiajider ein Paar 

Candidaten geprüft wrirden, welche später in dvr 
scliönwissenscliafllicheii Litteratur sich Ruf erworben 
haben, damals aber namentlich bei und durch Lach- 
mann ein schlechtes Zeugniss davontrugen. Zwei 
dieser Herren erhielten in Folge 'einer Besehwerde 
bei dem Miiiisteriuin die Erlaubnis« sicii sogleich 
wieder in Halle prüfen lassen, zu dürfen , hatten aber 
auch hier kein besseres Grlück. Zum andern Theü aber 
erklärt sich die Entstehung dieser Gerüchte daraus, 
dass im Sclioosse der ( ommisMon selbst z^\isclien 
Laclimann einer - und Köpke und Schulz anderer- 
seits keine Uebereinstimmung herrschte ; die letzteren 
waren deshalb geneigt Lachmanns Ver^ren zu 
überwachen und es führte das zuweilen zu lebhaften 
Streitigkeiten. So standen tlie alten Schulmänner und 
die jungen Poeten ihm gleich feindlich gegenüber; 
diese' Yomehmlich waren beflissen, wo sich irgend 
die Gelegenheit bot, Laclimann etwas anzuhängen 
imd ilm als den Inbegriff von Pedanterie und von 
Malice, als 'Si^ottgeburt von Dreck imd Feuer' dar- 
zustellen. Und weil die Herren laut und zuversichtlich 
redeten und an der Mode waren , so glaubte man 
ihnen, ja man war vom Hörensagen so gewohnt, sich 
Lach mann als einen unerbittlichen und scharfen 
Examinator zu denken, dass noch an seiner Gruft 
Buttmann, der ihm doch mit kindlicher Verehfmig 
zugethan war, iui Dienste stren<2:er, unyiarteiiseher 
Walirlieit es seines Amtes liieit , niciit stillschweigend 
darüber hinwegzugehen. 

Grund und Mass dieser Vorwürfe musisten durch 
nähere Nachforschung bestimmt werden. Haftete auf 
Laclimann ein Makel, so durfte er nicht verschwie- 
gen bleiben: aber es sollte auch nicht ohne Noth sein 
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Bild getrübt werden. Kein Zeugniss konnte luer unbe* 
stoehener sein, als das Heinrich Bitters in Gdttingen, 

des einzigen noch lebenden Mitgliedes der Prüßings- 
commi.ssioii nacli ihrer damaligen Ziisammensetziing. 
Dieser erklärt aus der Ertabrung mehrerer Jahre, wäh- 
rend welcher er Litehmanns Yerfisihren genau beobaoh-» 
ten konnte, den lantgewordenen Tadel für unbegründet 
oder doch für üb(n'tri('l)en. Sieh selbst, seine Natur ver- 
mochte ficeilich Laciuuanii auch in diesem Amte nicht 
zu verleugnen. '£r konnte auch wohl\ schreibt Bitter» 
Vo sein scharfes Auge Schwächen in den praetischen 
oder wissenschaftUchen Gnmdsätzen gewahrte, einen 
Widerwillen lassen, ja in Kifer luid llitze gerathen, als- 
dann gewannen glänzende Beiwerke ihm keinen Beüall 
ab und es hielt schwer ihn auf eine billige Beurtheüung 
zurückzubringen. Doch war seine Hitze auch hakl 
wieder besänftigt, wenn man ilim die Sache aus dem 
rechten Lichte vorzustellen wusste. Denn die harte 
und scharfe Aussenseito, welche er zuweilen gefl]s> 
sentlich hervorkehrte , weil er allem schlaffen Wesen 
(V'ind war, hatte doch zu ilir(^r (iniudlage eine l'eiu 
fülilende und mild gestinmite Seele. Seiji Urtheii wai* 
inirz und scharf, ohne mildernde Bemäntelung. Er 
liattc überall die Hauptsache im Auge und legte auch 
an <len wissenschafthchen Menschen einen sittlieljen 
jMii888tab an. Wo er die Ilaiiptsiwlie bcrüciiöichtigt 
fand, konnte seui Urtheii auch sehr mild über Häiigel 
hinwegsehn, welche unverschuldet oder nur Sache 
der Uebereilung waren. Auf Gründliclikeit der Kennt- 
nisse und der Bildung kam es ihm an; wo er Ober- 
flächUchkeit gewahrte, war er ein unerbittUcher Eicli- 
ter. Wenn er Fehler in diesem Amte begangen haben 
^{ollte. von welchen ich nichts weiss, welche aber 
schwer zu vermeiden sijid, so hätte es am leichtesteu 
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bei solchen ( 'mididciU ii geschehen könuon, welclie mit 
seiner Weise uii bekannt, durch sein kurzes und scliar- 
fes Wesen abgeschreckt wurden und einer Au&nunte« 
rang bedurft bitten, ton mit ihren Kenntnissen her- 
auszurücken. Doch pflcQ^te er nicht von vom lioroin 
unfreundiich zu sein. ^Vi.ssentiich einer Parteilichkeit 
sich schuldig zu machen, war nicht in seiner Art* 
Wer irgend Lachmann gekannt, der siebt, dass 
diese Worte, die sein zuweilen herbes Wesen 
nicht verhüllen oder verschleiern, aber aiieli uujO^e- 
reeliten Tadel gegen den sittlich reinen und ernsten 
Mann abwehren , den Stempel der Wahrhaftigkeit an 
sich tragen. Zuweilen konnte er bis zur Weichheit 
iincligiebig sein. Hat er doch einst, als sein Urtbeil 
nach dem Ausfalle der Prüftmg eines Examinanden 
schwankend darüber war, ob dieselbe für bestanden 
zu erachten sei, und er dem jungen Manne auf Befragen 
geradezu seine Bedenken mittheilte, sich zu Gunsten 
desseil)eii daciureh bestimmen lassen, dass dieser sich 
ihm schluchzend an den Hals warf und ihn bat, ihm 
und den Seinen den Sehmerz und die Schande des 
Durchfiillens zu ersparen. 

Eine gewisse Voreiii£>enoinnienlieit Lachmanus 
gegen Sclu'mgeister und wohl auch gegen solche ein- 
gefleischte Hegelianer, die ausser der absoluten Pliilo- 
Sophie nichts wussten und nichts gelten Hessen, wird man 
zugeben müssen: sie liängt mit seinem siltbelien und 
wissenschaiÜichen Staudpunkt und den Erlaiii'ungen , 
die er an manchen dieser jungen Leute gemacht hatte, 
eng zusammen. Dieser Antipathie mag er hie imd da 
zu sehr nachG:e2:e>)en, bei Ungeschickten, sonst nicht 
Untüeiitig( n. zu früh die Ueduld verloren liaben; sohd 
gebildete Candidaten, die einigermassen zu zeigen 
verstanden, dass sie ernsthafte Studien gemacht bat- 
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teil, wurden durciigäugig von ihm respeetirt iind da- 
nach behandelt, und noch jetzt bewahrt mancher ein 
fireundUphes Andenken an ihn von jener Zeit her. 

Dies Verliältniss tritt aueli deutlich ans emeiii 
Sclu'eihen Lachmanus an den Minister vom 27. Fe- 
bruar 18B1 hervor. Er spricht darin, bei Uebersen- 
dung- der Ausgabe des Neuen Testaments, seinen Dank 
für seine Wie dereniennisng zum Mitghede der Com- 
mission aus, als für einen Beweis (Us Zutrauens, das 
der Minister fortwährend in seinen Kifer setze, 'selbst 
bei den wiederhohlten Klagen, die von Examinierten 
über mich cinücLuitcu sind, die nV)or freilieli immer 
auf ungebülirlichen Prätensionen l>eruheten, und mir 
durch die freundlichen und dankbaren Aeusserungen 
anderer Examinierten aufgewogen werden\ 

Am 2 5. November 1833 wurde er in anerkennender 
Weise von der Mitgliedschaft füi* das folgende Jahr 
entbunden. Seitdem liat er der Commission nicht \vie- 
der angehört^ ein anderes Nebenamt überhaupt nie be- 
kleidet. 

Auch mit sonstigen Auszeiehimngen wurde er spar- 
sam imd spät bedacht. Erst am Ki'önungs- und Ordens- 
feste des Jahres 1843 erhielt er die vierte Klasse, vier 
Jahre darauf die dritte Klasse des rothen Adlerordens. 

Viel frülier hatten die Männer der Wissenschail es 
sich angelegen sein lassen ihn zu ehren. 

Als er das erste Zeichen der Anerkennung von 
oben erhielt durfte er sich bereits seit liiui'vr als einem 
Lustruui Ductor der Theologie, der Jm-ispnidenz und 
der Philosophie nennen. Am dritten Tage der Säculai*- 
feier der Göttinger Georgia Augusta, der er in dank- 
barer Erinnerung der dort verh'btcn Zeit lioi wohnte, 
dem 19. September 1837, bekleideten die theologische 
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und die juristische Facultät ihn honoris causa mit ihren 
höchsten Würden. Er hatte gi'osse Freude daran, er- 
höht dadurch, dass zwei seiner nächsten Freunde als 
Decane beider Facultäten ihm die Erneimimg verkün- 
deten: Lücke und Göschen. 

So zollte ihm die Universität, auf der er seine Stu- 
dien fast ausschliesslich ahsolvirt, auf der er zuerst 
das Recht akademische Vorlesungen zu halten sich er- 
worben, die verdiente Anerkennung fiir seine umfas- 
sende wissenschaftliche Thätigkeit; mit vollem Rechte 
durfte die theologische Facultät den Herausgeber des 
Neuen Testaments den ihrigen zm*echnen, der juristi- 
schen komite es niemand zum Vorwurf machen, dass 
sie den Verfasser der feinen Ai'l)eit über Dositlieus 
sich näher zu verbinden strebte. Während des Göt- 
tinger Aufenthalts noch übernahm der neue Doctor 
iuris die Bearbeitung des Gaius, auf der Heunreise 
wurde der feste Entschluss gefasst, die lang verhcis- 
sene grössere Ausgabe des Neuen Testaments ins 
Werk zu setzen. (S. 153. 158.) 

Sieben Jahre früher schon hatte ihn die historisch- 
philologische Klasse der Akademie der Wissenschaften 
in Bcrlhi zu ilirem JVlitgliede erwäJdt. Am 11. Juni 1830 
vollzog der König seine imd des zugleich gewählten 
Freundes Meineke Enieimung: in der öffentlichen 
Sitzung am Leibnitzschen Jahrestage, den 8. Juli, hiel- 
ten beide nebst Horkel und Klug ilire Antrittsreden. 
Seit 1833, nach dem Ableben Seebecks, rückte Lach- 
mann auch in ein dadurch vacant gewordenes akade- 
misches Gehalt von zweihundert Thalern em. 

Auch in der Akademie versah er seine übhegen- 
heiten mit grosser Gewissenhaftigkeit: er war einer 
der regelmässigsten luid pünktlichsten Besucher der 
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Sitzungen^ ein Peripatetiker in der AkadeiKde, gewöhnt 
'hinter allen Stölen herum zu wandeln' *). 

Wo es sich luii Unterstütziiiig- wisseiibcliartiicher 
Zwecke durch die Akademie handelte» zeigte er sich 
geneigt zu Bewilligung und Befürwortung» wenn es 
ein redliches und einsichtiges Streben und ein nach 
seinem DafLh'haltci) a\ irklich erspricssüdics Unterneh- 
men zu fördern galt; im entgegengosetzten Falle trat 
er der Grewährung nachgesuchter Hülfe mit der ihm 
eigenen Strenge entgegen. Von sefaier Thätigkeit für 
die iiMuiittelbaren "wissenschafthclien Arbeit on der Aka- 
demie geben die in den Abhandlungen derselben at)- 
gedruckten, in den Monatsberichten ausgezogenen oder 
doch angezeigten Vorlesungen Zeugniss. Einiger der 
bedentendsteu dieser Vorträge ist bereits im Znsani- 
menliaiigc mit der ander Aveitigen Htterarisehen Tliätig- 
keit Erwähnung geschehen; verzeichnet sind alle in 
der Beilage C. 

DieUebersicht; der akadeniischen Thätigkeit Lach- 
manns ergiebt nui' den ersten Blick, dass auch sie kein 
einzelnes» losgelöstes Glied seiner wissenschaftlichen 
Existenz i3ildet ; sie erscheint vielmehr als stetige Be- 
gleiterin seiner Productionen anf dem Gebiete der 
Litteratm*. Demgemäss zeigt sich auch hier das Vor- 
wiegen altdeutscher Studien in der fiüheren, der clas- 
sischen in der späteren Periode seines zweiten, grossen 
Lebensabschnittes und zu ar noch schHrfer abgegränzt 
als in seinen sonstigen llervorbringungen. 

Auch andere Akademien und gelehrte Gesellscha^* 
ten des ki- und Auslandes reebneten es sich zur Ehre 
ihn unter die Zahl ihrer Mitglieder auizunehmen. Dass 
sein Name europäische Celebrität erlangt hat» zeigt. 



*) ScbluMWorte der Rede Jacob Grimms. 
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wenn es dafür eines solchen Beweises überhaupt be- 
darf, dass die Vereine der Vertreter der Wissenschaft 
in Kopenhagen und Turin, in Leyden und PetersTmrg 
ihn zu den ihrigen zählten '). 



XIII. 

Von directer Bctheiliginig Lachmanns an den Ar- 
beiten dieser gelehrten Gescllschaft:en ist nichts be- 
kannt. P^in um so eifrigerer und treuerer Genosse war 
er dagegen, wie der Akademie, so einer Anzahl von 
Vereinen in Berlui selbst, denen er als Mitglied ange- 
hörte. Und hier ist nicht nur gelelu'ter Societäten zu 
gedenken, sondern auch solcher, die nur gesellige Ver- 
einigung bei heiterem Gespräch und frohem Mahle be- 
zwecken: solcher Vereinigungen freilich, deren Mit- 
glieder durch Bildung, Charakter und Beruf auch die 
Bürgschaft lebendigen und anregenden Verkehrs, freier 
und ungezwungener Heiterkeit darbieten. 

Schon der frühere Aufenthalt in Berlin gewälu-te 
Lachmann manchen Anknüpfungspunkt für gesellige 
Beziehungen, namentlich aber wurde er nach seiner 



*) Das letzte irntcr seinem zweiten Decanate am vorletzten Tage 
desselben ausgefertigte Doctordiplom vom 14. Octobcr 1847 führt ihn 
auf als ordentliches ^litglicd der Akademie der Wissenschaften zu IJer- 
lin, auswärtiges Mitglied der bairischcn Akademie der Wissenschaften, 
der Königsberger deutschen Gesellschaft , der Gesellschaft ryrd. Alter^ 
thümer zu Kopenhagen, als Ehrenmitglied des niederländischen Insti- 
tuts zu Leyden, der Gesellschaft zur Erforschung thüi'ing. und sächs. 
Altertlnlmer zu Halle, der Görlitzer Socictät der Wissenschaften und 
der Leipziger deutsehen (Gesellschaft, als Correspondenten der Akade- 
mien zu Petersburg und Turin, der meeklenb.-sehwcrinschen histori- 
schen Gesellschaft und der Gottinger Societät der Wissenschaften. 
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z weitenUebersiedelung auch in der Berliner Gesellschafb 

lieiiiiisc'li : nirgend heimischer als in dem Jvieise , der 
sich um Sehleiermacher und um Buttmaon gruppu'te. 

Mit einer gewissen Exciusivität hielt xnan hier darauf 
nur gleicliartige und ebenbürtige Elemente an sich 
herantreten zu lassen. Nicht nur das Rohe und Unedle 
war ausgeschlossen, aucli das Dissonirende und Un- 
harmonische; in der äusseren Erscheinung, in den For- 
men herrschte Mannigfaltigkeit und Freiheit^ im inner- 
sten Kern des Wesens wusste man sieh eins; man 
durfte sich sagen, dass hier eine geistige Macht sei, 
durch eigene Leistungen, wie durcli die Kritik fremder 
positiv und negativ gleich bedeutend. Die Resultate 
eigener Forschungen, die, auf verschiedenen Gebieten 
zwar, docli diu*ch Richtung, Sinn und Methode in inne- 
rer Verwandtschaft standen, brachte man sich gegen- 
seitig nahe, man &nd Unterstützung imd Förderung 
seiner Studien bei den Anderen, wie m«n sie ihnen ge- 
währte oder sich mit ihnen zu gemeinsamcu Unterneh- 
mungen verband. 

Aber eben weil man sich gegen jeden Eindringling 
absperrte, fühlte man sich sicher, behaglich, ungenirt. 
Schleiermachers feine, dialektisclie Scliiirfe, Biittmanns 
gutmütiger aber derber Humor traten in voller , leben- 
diger Ursprönglicbkeit hervor, die schärfste Kritik ge- 
gen alles Draussenstehende wurde geübt, auch der 
Freunde nicht geschont. Nirgends ist dies Verhältniss 
naiver dargestellt worden, als von Buttmann selbst in 
seiner im Jahre 1820 erschienenen kleinen Schrüt über 
das Lelfen des Geschichtsschreibers Q. Curtius Rufus, 
die er einer gieichbetitelten von Hii*t entgegenstellte. 
Hii t hatte diesen Aufsatz in einer gelehrten Gcsell- 
sdiaft vorgetragen, Buttmann acht Tage darauf seinen 
tadelnden. Nachdem Hirt den seinigen nebst einer Veiv 
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theidigniig ^ci^cii den erhobenen Einspruch vcröflVnt- 
licht liatte, maclite Buttmann auch seine Ar})cit bekannt, 
ganz wie sie in Inhalt und Form zuerst entstanden war: 
deswegen hielt er es aber auch für nothwendig, dass 
dasPublicuiii. um ein riehtiq-es ürtlieil über dasVerliält- 
niss der vor ihm auftretenden Personen zu liaben, auch 
wüsste, wie diese mit einander lebten und tungingen. 
^Ich trage kein Bedenken zu sagen:* (so lauten seine 
Worte darüber) 'auf eine Art, die allgemein zu empfeh- 
len ist. Was Hirt von mir denkt, das mag er selbst sa- 
gen: hat's auch woi schon. Mir ist er ein unschätzba- 
rer Freund; nicht nur seines Charakters wegen; und 
in Absicht des Wissens, nicht bloss wegen seiner Ein- 
siehten in den mir frenulen Fiiehern, sondern aucli des 
Reichthums wegen, den ich bei ihm selbst in solclien 
Gebieten der Gelehrsamkeit finde, die ein wesentlicher 
Theil auch meines Studiums sein soHten. Aber bei 
allem dem hat jeder von uns beiden in manciien 
Stücken auch solche Ansichten und solche Formen sie 
vorzutragen, worüber der andre manchmal aus der 
Haut fahren möchte. Das sagen wir uns denn auch. 
Und wie? So dass em Ungebildeter in das i^rösste Er- 
staunen gerathen würde. Meistens jedoch ist es mit 
dem abgethan, was man in der Welt aufziehen oder 
schrauben heisst. Und hievon mag*etwa:s in diesen 
Autsatz, wiewohl er nicht eben in vertrautem Kimmso, 
aber doeli, wie schon berührt, nicht in amtspüichtigen 
Verhältnissen, vorgetragen ward, gekommen sein. 
Und das muss also ebenfalls bleiben; denn wer wollte 
j>icli lr>l)licher Duige sehämen'. Löblicher Dinge — dns 
bezeichnet vollständig die Art des Verkehrs unter den 
Freunden. £s herrschte hier die munterste, ungebun- 
denste Laune: man prätendirte nicht geistreich zu 
seiJi, aber maji w^ar es in eminentem Smne. 

14 
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Diesem Kreise musste Lachmanns Gewinn als ein 
willkommener Zuwachs erscheinen: die Methode histo- 
rischer Kritik in seinen Stndien, sein ernstes Streben 
nach dem Wahren und £dlen, die schneidende Schärfe, 
der zugespitzte Stachel seines IJrtheils. sein lebendiger 
froher Antlieil an jedem Spiele des Scherzes imd der 
Satire, der in einem so urkräftigen Lachen sich Bahn 
brach, dass man es als onomatopoetisch anzusehen ver- 
leitet wurde: Alles dies machte ihn bald in dem enge- 
ren Kreise dieser (Tciiossen heimisch und beliebt. Was 
Kleiize in Buttmann als das befruchtende imd bele- 
bende Element im alle gesellige Gemeinsdiait hin- 
stellt *). das brachte auch Lachmann zur Stelle: 'die 
frische cr<(uickliche und durch kein pädagogisches 
Messer i^estörte Eigentliümliclikeit seines Wesens, die 
sich aUenfalls auch bei geringerem Witz und bei min- 
derer Geselligkeit denken liesse, wiewohl beides da- 
durch gerade seinen scliönsten Reiz erJiielt'. Gerade 
(Üese fest anso-eprägte EigenthümUchkeit gab ilmi. wie 
Buttmann, das Recht, alles Jjremdartige mit Entschie- 
denheit abzustossen und darum auch die Freunde, wo 
dem eigensten Wesen Widerspr(*cliendes nu ilnien her- 
vurtral, derb zu geissein: nur dass Buttmann zwar 
nicht schonte, aber auch nie verletzte, Lachmann 
zuweilen diese kränze auch gegen Befreundete über- 
schritt. 

Die beiden Hauptvereinigungspunkte bildeten die 
grieclüsche und die gesetzlose Gesellscha^ von denen 
diese nur gesellige, jene, wie schon der Name es be- 
zeichnet, auch gelelutc Zwecke verfolgt. 



•) Ph. Buttmann und die Gesetzlosen. Am ^<^^'^^'^ ^^34 j-^^^^ 

Handschrift fiir die ^Mitglieder der gcsetitlosen Gesellschaft, üerlin. 
Gedruckt bei G. Ueimcr. 1834. Ö. Ö. 11. 
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Die grieciiL^clic Gesellschaft leitet ihren Ursprung 
ab aus gemeinschatUieher Leetüre Spaldings und Ide- 
lers, die gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
am Mittwoch und Sonnabend in der Frühstnude von 
sechs bis sieben Uhr als 'Urgrieclien' den — römi- 
« sehen Dichter Manihus lasen. Allmählich dehnte sich 
der Kreis ans. Wöchentlich einmal, am Freitag Abend, 
fand man sich nach der Reihefolge bei den einzelnen 
Mitj2:liedern zusammen: ein griechischer Schriftst< Her 
wurde gelesen und erklärt, dann blieb man den Abend 
beim Mahle in heiterer Geselligkeit vereint. Nicht 
zünftige Gelehrsamkeit wurde Von den Eintretenden 
verlnnprt, aber Liebe zu den Alten und iciiier Sinn fiir 
clnssisclie Bildung. Schleiermacher, Buttmann, Bekker, 
•Süvem, Hirt^ Wilken, Hossbach, Ideler, Spilleke, Klenze 
bildeten den Bestand der Gesellschaft^ als Lach mann 
1824 nach Berlin kam: S])al(lini?. Heindorf, Rühs wa- 
ren bereits durch den Tod geschieden , Niebulir iiatte 
erst in Born, dann in Bonn seinen Wohnsitz aufge- 
schlagen, Göschen war 1822 einem Rufe nach Göttin- 
gen gefolgt Noch im Jahre 1824, ehe Lachmanns 
Verbleiben m Berlin entsciiieden war, wurde er, wie 
der Kunstausdruck heisst, ^ins Griechische übersetzt' 
und ist der Gesellschaft ein treues Mitglied bis an sei- 
nen Tod geblieben. Von den damahgen Genossen ist 
nur Immanuel Bekker noch am Leben, später traten 
Meineke (1826), Kortüm, Parthey (1835), Pinder (1837), 
BrOggemann (1838), Trendelenburg (1840), Homeyer, 
Pertz (1841), C. Fr. Ranke (1842) der Gesellschaft 
bei: auch Leopold Ranke Jiat ihr \ orübergehend an- 
gehört. In diesem Kreise feingebildeter Äiämier, wie 
er in den letzten Jahren sich gestaltete, ragte Lach- 
mann neben Bekker und Meineke durch die Praxis 
zimftmiissiger Technik, vor Allen durch die Schärfe 

14' 
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seiner Skepsis, durch den ewig sprudelnden Born sei- 
ner Laune hervor. Wenn ihn die Reihe traf, di« 

Freunde bei sich Mul/unehmen, so wurde erst bei ihm 
gelesen, daun aber lülirte er, da die Junggesellcn- 
wirthschafb zur Aufioalune der Gäste nicht bestellt war, 
die Gesellschaft zu einem der ersten Restaurants, frü- 
her gcwtihnhcli zu Bcy ermann, später zu Sehott, und 
oft Hess er Champagner fliessen, die frohe Stimmung 
zu erhöhen. Davon wird auch in einem Scherzblatte 
aus dem August 1839 berichtet, dessen Veranlassung 
und Ausführnnof ebenso sehr Laehmann als den Ton 
charalvt( ri.sirt, der zwischen ihm und den Freunden 
herrsclite. Das Blatt selbst ist ein litterarisches Curiosum ; 
gern wird man daher einen von den Verfassern freund- 
lich gestatteten Abdmek desselben an diesem Orte (Bei- 
lage D.) finden. Laciimann hatte behauptet, dass das 
Wort jedenfalls', dem er durchaus keinen Geschmack 
abgCAvinnen konnte, vor 1810 ") nicht vorkomme und 
f^ir jeden Fall fröheren Gebrauchs, den man ihm nach- 
weise, eine Flasche Champagner vers2)roelien: auf die 
hingeworfene Aeusserung aber, wenn man es etwa im 
Jöcher auffinde? fiir einen jeden solchen Fund zwei 
Flaschen. Zwei der Freunde griffen das auf, ein Arti- 
kel im Stil des Jöcher über Lachmanns Leben wurde 
verfasst, sein Name, damit der vScherz nielit gleich 
augenfällig sei, in den griechischen 'Gelasander' über- 
tragen, das entsprechendeBlattdes Jöcher (Th.n,Leipz. 
1750, Col. — UO(S) durch Interpolation dieses Arti- 

•) Wie niulrre Freunde sicli 7.11 erinnern glauben nicht vor 1812, 
und zwar, einer gli'ielifalls iiiciit sieln r /u verbriri»en(.lt n Tradition zu- 
folge, zuerst lici Jean Paul. Zwei spül er iiulgefiuidene Beispiele IVühc- 
rcn Gebraueliö linden .sich am Sclilusse der gleich zu crwahueudeu AUg. 
Crilik*; doch soll ihs eine, dem dritten, 1837 erschienenen Bande vou 
Carsten Niebuhrs Reisebeschreibung entlehnt, nicht von diesem selbst, 
sondern von den Redactorcn herrOhren. 
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kels imd Ausmerzuiig einiger anderen liir einen iieueu 
Abdruck hergerichtet; mit Mühe wurden die ent^ 
sprechenden Typen ^ das gleiche Papier aufgetrieben: 
in der nächsten 'Griechheit' ward ein P^xeinplar des 
Jüclier mit dem eingeschobenen Blatte zur Stelle ge- 
bracht und unter aUgemeinem Jubel, indem einer n^^ch 
dem andern den Spass merkte, verlesen. Lachmann 
lachte am Unbändigsten und zahlte für die ^jedenfalls' 
willig den versj)ruclien(Mi Clianipagner. 

Da das Blatt nur in wenigen Exemplaroii gedruckt 
tmd stark begehrt war, so wurde im Februar 1840 
eine vermehrte und Verbesserte Auflage desselben 
veranstaltet. Die Namen der Verfasser werden durch 
die Siglen am Ende des Artikels bezeichnet; nach dem 
Index bei Jöcher bezeichnen dieselben freilich als Quel- 
len des Artikels nach der Reihe: C.(ave historia litera^ 
ria scriptorum ecelesiasticorum); Fr.(eheri theatrum 
eruditoriim); Gr.(anz Zemach David); Pa.(ntke Pastores 
' der Kirche zu St. Elisabeth zu Bresslau und desselben 
Pastores zu St Maria Magdalene, ingleichen Praepositi 
und Ecclesiastae); M.( ongitoris 1)ibliotheca Sicuia); 
Pi.(ppingii iiKMUoriac theologorum). ^ 

ImMai 1844 verfasste dann einer der beiden Freunde 
an den alten, gekmgenen Scherz ankmipfend, die 
gleichraii.> iji der Anlage (Beilage E.) mit abgedruckte 
Kritik des Artikels Gelasander als -'Siebendes Stück") 
der von Lessing beabsichtigten Allgemeinen Cntik des 
Jöcherschen Gelehrten -Lexicons', von der nur drei 
Bogen gedi-uckt worden sind "). Auch hier wm-de die 



*) Diese Zahl ist gew&hlt, weil Lach mann die Sclireibiing des 
Wortes Siebender niit einem d einmal» wenn nicht vcrilieidtgt, so 
doch motivirt hatte. 

**) vgl. Lachinainis Auiiicrkiiug in seiner Ausgabe des Lcssiüij? 
Bd. III. S.36Ü. Danzel Lessing I. S.21Ö %g. 
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äubhcre Aussiattiin^- dem Verlage der Gleditschischen 
Buchbandlung aus dem Jahre 1752 entsprechend ge- 
ivählt. Dass den Herausgeber des Lessing die witzige 
Kritäk, die seinen Autor glücldieh copirte, nicht minder 
erii'(Mite. als der IJrspass selbst, beweist, dass jede 
Kegel ihre Ausuaiime hat , auch die , dass man einen 
gelungenen Scherz nicht zum zweiten Male, wenn 
auch in veränderter Form, reprodudren müsse. 

Die gesetzlose Gesellschaft verdankt Buttmanu ihr 
Jintstehen. Er behandelte sie in den von ihm autge- 
setzten Pragmatischen Statuten 'wie eine unsichtbare 
Kirche, deren GKeder nicht eigentlich von mensch- 
licher Wahl nnd Aufnalüiie abhängig wärm, sonderu 
bloss anerkannt zu werden brauchten, um die Mit- 
gliedsdiaH wie einen character indelebilis durch das 
ganze Leben an sich zu tragen*. * Gesetzloser Gesell- 
schaften', sagt er darin, 'können nicht nur unendlich 
viele neben einander bestehen, sondern man kann 
auch unendlich vieler solcher Geselischa^en Mitglied . 
zugleich sein, aus dem einfachen Grunde, weil kein 
Gesetz vorhanden ist. wodurch ein Mitglied verbun- 
den wäre, in irgend einer derselben zu erscheinen. 
Eben dieser Grund zerstört daher auch jeden Ein- 
wand, warum irgend jemand nicht Mitglied irgend 
einer soh hen Gesellschaft sein oder werden könne. 
Ja selbst das Nicht wollen findet nicht statt, denn 
obige Gesellschaft' (die Buttmannsche gesetzlose) 'zum 
Beispiel existirte, so wie die Idee davon in der Seele 
derjenigen sieh ^oUeudete die den Gedanken gefasst 
hatten, und jedes iMitglied ist Mitglied, so wie die 
übrigen sich überzeugt haben, dass er es ist 

So oft also die MittheHung einer solchen An^ken- 
nung an ein bis dahin nocli unbekanntes MitgUed er- 
geht, so verbittet man sich von jedem die etwanige 
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Verweigerung, als eine baare Absurdität. Jeder hat 
von dem Augenblick an das Recht, alle vierzehn 
Tage an dem jedesmal von der Gesellschaft gewähl- 
ten Ort, mit so viel Gästen als er will, aus der Zahl 
der noch nicht anerkannten Personen zum 31ittags- 
essen sich einzufinden. Er kaim dies jedesmal thun; 
er kann es immer unterlassen. 

Der Zweck bei Setzung dieser Gesellschaft war, 
durch Vermehrung der gesetzlosen Gesellschaften, 
diese nützlichen Anstalten zu verbessern, indem da- 
durch eme Wahl, ein Wetteifer, cüi Spiegeln der 
einen an der andern zwischen denselben entsteht, und 
indem jedes Mitglied, wenn es Lust hat m einer ge- 
setzlosen Gesellschaft zu speisen, imter den vielen, 
deren ÄlitgUed er ist, diejenige wälüen kann, avo er 
sich am angenehmsten befindet, folgUch allmählig 
in der Wirkhcldvcit sich nm* solche Personen in den 
einzelnen Versammlungen der verschiedenen Gesell- 
schaften zusammen finden werden, die zu emander 
passen, diejenigen gesetzlosen Gesellschaften aber, 
die etwas Fehlerhaftes, ist zu sagen, etwas von der 
Geselligkeit entfernendes, oder der GesetzUchkeit sich 
näherndes, in sich haben, nach und nach euigehen.' 

Ueber die Stiftung semer gesetzlosen Gesellschaft 
aber berichtet Buttmann ebenda folgendermasscn : 
'Durch eine seit melireren Jahren in Berhn bestehende 
gesetzlose Gesellschaft, welche aber von der Idee 
einer solchen noch in verschiedenen Punkten entfernt 
war, war im Winter 1809 — 1810 bei einigen Personen 
die Ueberzeugung entstanden, dass auch sie zu einer 
gesetzlosen Gesellschaft gehörten, die sich nur noch 
nicht gesetzt habe, und welche bestimmt sei, dem 
Ideal nälier zu kommen. 
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Sie setzte sicli also am 4tea November vier- 
zehn Personell stark/ 

Unter diesen Vierzehn befanden slchausser Buttnuuin, 
Schlciermacher, Goesehen , Heindorf , Ideler, Spaldiiig, 
AVilklenow. Die (iescllschaft 'boschiU'tigte sieh hierauf 
mit ihrer Vervollständigung, und lulir damit fort so 
lange und so oft innere Regungen ihr kund thaten, 
dass in der grossen Welt ausser ilir g ( bome Mitglieder 
der Gej>ellschaft seien, die nur noeh nicht anerkannt 
wären. Der Operation, wodurch diese Anerkennimgen 
jedesmal zum Burchbruch kamen, gab man die äussern 
Formen von dem was gemeinhin Vorschlag und 
Wahl heisst. Um auch möglichst vor Irrthümem sich 
zu sieliern, ward festgesetzt, dass derjenige, der 
unter Zwölf Mitgliedern Eines nicht anerkenne, 
auch kein Mitglied sei. (In gewöhnlichen weltlichen 
Verhältnissen heisst dies: unter Zwölf Stimmenden 
schliesst Ein Nein aus.)' So vermehrte sieh der Kreis 
der (Tesellsehaft zusehends durch Anerkcjninna" bis 
dahin unbekannter Mitglieder. Leopold von Budi, 
Eichhorn, der spätere Cultusminister, damals Kammer- 
gerichts- Assessor, Erman, Heim, Hirt, W. von Hum- 
boldt . Iflland , Reimer , Süvern . Stägemanu traten 
ausser Anderen noch im Laufe des ersten Winters 
hinzu., Heitere, ungebundene Geselligkeit und geist- 
reicher Scherz belebten ihre Mahle, die alle vierzehn 
Tage des Sonnabends stattflmden; ihre 'unsichtbare 
LenJvung' erfolgte durch einen Zwinglierrn, zuerst 
natürlich durcli Buttmann, der 'nicht bloss äusserlieh 
ihr Gründer war, sondern innerlich ihr Mittelpunkt 
geblieben ist, so lange er lebte.* Dass Lachmann 
hier bald 'anerkannt' werden musste, ist natürlich. 
iSirolovius, Savigny, de Wette, Lichtenstein, Böckh, 
U. Fr. Eichhoni, Rudolplii, Achim von Arnim, Bekker, 
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General Grolinann, Pfuel, Rühle von Lilienstem, Link, 
Gneisenau , Nostiz , Vincke, Schön, Rauch, Hegel, 
Meusebach, E. T. A. lioffinann, Streckfuss, Joh. 
Schulze, Beuth, Boyen, Hitzig, Boj^p, Fr. v. Räumer, 
Ritter, Waagen, Klenze, Hossbach, um nur bedeu- 
tende und characteristische Namen hervorzulieben , 
hatten sich inzwischen angeschlossen: dergrösste Theil 
von ilmen war damals noch unter den Lebenden und 
in Berlin anwesend, viele nahmen fortwälu'end eifrigen 
Theil an der Gesellschaft. Lach mann tliat es sein 
Leben hindurch; nach Stägemanns Tode (am 17. De- 
cember 1840) wurde er zum fünften Zwingherrn der 
Gesellschaft erkoren '). Auch jetzt ergänzte sich die 
Gesellschaft fortw ährend aus den durch Intelügenz und 
gesellschaftliche Stellimg hervoiTagendsten Männern 
der IIau2)tstadt. Die nächsten Freunde L a c h m an n s , 
namentlich die Griechen, so Meineke, Homeyer, 
Kortüm, traten bei. Wie fi*ülier Buttmann, dann 
Sclüeiermacher , so war jetzt Lachmann das eigent- 
lich belebende Element dieses Kreises, in dem er sich 
ganz heimisch ftihlte. War er abwesend, so empfand 
man ein gewisses Unbehagen, eine Leere: so sehr 
war man gewöhnt, seine Anwesenlieit als Lebensbe- 
dingimg zu betrachten. Auch einem engern Kreise, 
der aus der Gesetzlosen hervorging, 'der Charlotten- 
burger Gesellschaft', die sich an den zwischen den 



*) Nach Buttmanns viclbctrnuertcni Tode (21. Juni 1829) iibcr- 
nahni Major Eiclilcr die Zwingherrscliaft ; im März 1817 hatte eine 
ganze Gescllschalt , grosscnthcils von Militairs, sich unter seiner Leitung 
der Gesetzlosen angeschlossen und er war darauf von Buttmann adop- 
tirt und zum Kronprinzen ernannt worden. Noch in dem Jahre 1820 
aber starb er und nun folgte die glänzende dritte Zvvinghcrrschaft 
Sehlcicrmachcrs (f 12. Februar 18H4), nach dcsstMi Tode die Herr- 
schaft des gesetzlosen Heiehes auf Stägeniann überging. 
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Mahlou der Gesetzlosen liegenden Suanabenden iu 
ähniiclier Weise zusammcnfnnd, gehörte er an. 

'Giiechheit' und 'Gesetzlose' sind bedeutende und. 
eliara4^t;e]istisehe Erscheiniingen fQir die feinere, geistig 
gere Geselligkeit Berlins überhaupt; in Laclimaiiii s 
gesellsehaftlichem Leben bildeten sie den Mittelpunkt 
vom Anbeginn des Berliner Aufenthalts bis zu sdnem 
Tode: ihrer daher in einiger Ausföhrlicfakeit zu ei> 
wähnen, die Kreise darzustellen, in denen er sich 
ausser den Stunden amtücher Thätigkeit und wissen- 
schaftlioher Forschung bewegte, erschien als eine 
nicht abzuweisende Pflicht 

Neben ihnen gehörte er, wie bereits erwähnt, noch 
einer Anzahl anderer von den in Berlin bestehenden 
vielen Gesellschaften mit und ohne Zweck an, grossen- 
theils als eifriges Mitglied. So vornehmlich seit 1839 
als regehnftssiger Besucher dem Montagsclubb, der 
1749 von dem Zürcher Sehulthess ge^stiltet, nun schon 
über ein Jahrhundert ohne euieu anderen Zweck be- 
steht, als den einer freien, heiteren ConversationL 
Allwöchentlich einen Abend, und zwar seit gerau- 
mer Zeit am Montage, versauiiiielt er sich zu einem 
gemeinsamen Mahle: der Ort der Zusammenkunft ist 
seit 1789 das Englische Haus, die Zahl der Mitglieder 
ist auf dreissig beschränkt, die frOher d^ mannig- 
faltigsten Kreisen entnommen wurden, jetzt zumeist 
- der Gelehrten- und der Beamten weit angehören. Bei 
Lachmanns Eintritte stand Schmedding der Gesell* 
schafb als neunter Senior vor ; unter den Mtgüedera 
befanden sicli Link. Liclitenstein. Leupold von Buch, 
Spiker, Karsten, Friccius, Encke, Kühne, üliers, 
Dechen, Düesberg, G. Magnus, Bode, die bis auf 
den einzigen Link Lachmann sllmmtiich überlebt 
haben, zum gi(».'>.>erea Tlieile uueh jetzt der Gesell- 
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schatl aiigoliörcji. Von .später Eintretenden, die Laeh- 
maun dureh treiindschaftiicbe oder coUegialische iie- 
ziehuDgeo näher standen, seien noch, um auch hier, 
wenigstens durdi die Namen der TheUnehmer den 
Kreis näher zu bezeichnen, welchem Lachmann an- 
gehörte, Homcyer, Kortiun (1841 — 1844), Dieteriei, 
Dove, Pertz (1844— 1845), Twesten, Beuth, Decker 
genannt*). 

Eifrig, wenn auch nicht ganz ebenso regehnS^sig, 

besuclite er auch die albnonatliehen Sitzungen der 
archäologisclien Gesellschaft ; bei den Debatten be- 
theiUgte er sich hier oft lebhaft und mit schneidender 
Kritik, beim Mahle bildete er gewühnlich den Hittel- 
punkt eines kleinen, aus Architekten und jüngeren 
Gelehrten bestehenden Kreises. 

Damit ist die Zahl der Vereine, denen Lachmann 
überhaupt angehörte, nicht erschöpft; aber die be- 
zeichneten allein sind far die Gestaltung seines geselli- 
gen Lebens von Bedeutung gewesen. Die 'Allgemeine 
Critik', die ihn zum MitL^iiede nller erdenklichen Ge- 
sellschai'teu macht, scherzt nur darüber, dass er so 
vielen angehörte, hat es daher bei ihren Angaben auf 
historische Treue nicht abgesehen. 

Nicht mit demselben Stillsclnveigeii dürfen wir 
einen Kreis übergehen , der nicht eigentlich geschlos- 
sen, aber doch aus homogenen Elementen zusammen- 
gesetzt, sich um die Kaffeestunde in dem Local der 
Stehelyschen Conditorei am Gensdarmenmarkte zu- 
sammen fand. Fast so lange, als er in Berün war,* 
besuchte Lachmann diesen Ort regelmässig alle 



*) adenKalender auf das Jabr des Montagsclublm IXXXXXIXXXXXI 

(vom 1. Octol)er 1849 bis 30. September 1850). Ausfiicgeben bei Ge- 
legenheit der Säcnlai frier am XXIX. Oetobcr IMDC CCXUX. Berlin, 
gedruckt in der Deckerscheu Geheiiuen Ober«Uofbucbdruckerei. 
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Tage; er war doii sicher, am bestininiten Platze 
Freunde und ein Lrutes Gespräeh zu finden: die Ge- 
sellschaft, nach Zeit und Verhältnissen mannich&eheni 
Wechsel unterworfen, bestand in den letzten Jahren 
— xim nur bekaimtere Nanieii zu nennen — nament- 
lich aus Do\ Gruppe, Meldiior Meyr, Kopisch, 
Strack. Die Unterhaltung erging sich frei und unge- 
zwungen über die Ereignisse des Tages , wie über 
T.ittci-atur und Kunst: Seherz und Jlunior beheiTseh- 
ten sie nicht minder, als satirische Sdiärfe. Nicht 
nur jedem Besucher war diese 'scharfe £cke' bekannt^ 
auch in öffentlichen Blättern ist ihrer in Gutem und 
Bösem liäulig gedacht worden. Ihr Kinlluss ist nicht 
gering anzuschlagen: Gemeines und Albernes, das 
irgendwo auftauchte imd sich breit machen wollte, 
wurde laut und schonungslos zurückgewiesen und das 
hier gesprochene Urtheil w iederhalite in den niannii^- 
faeiien Kreisen, denen die Thcilnehnier dieser Geseli- 
schait sonst angehörten. So war sie draussen berufen 
und ge fachtet, eine sittliche und litterarische Macht, 
die ihren ('ii>enthehen Kern imd Mittelpunkt in La ch- 
mann fand. ÄDt censorischer i^trenge geisseite er 
schonungslos was ihm imwahr und unedel erschien, 
alles Spasshafte imd Komische aber entlockte ihm 
jenes laute durclidiingejulr Gelächter, das ihn den 
Besuchern des Loeals kenntheh machte und selbst 
eine Zielscheibe öfientlicher Angriffe geworden ist. 

Eine älmliche Gesellschaft, die sich in der späten 
'Abendstunde hei dem Italiener Sala unter den Linden 
versaumiclte, besuchte Laclnnann gleichfalls, doch 
uilndcr regelmässig und nur in den letzten Jahren. 
Auch hier war es nur auf ungezwimgenes und heiteres 
(Jespräcli abgesehen. Die Fre(juenz des P(d)likuuis ist 
in iliesem Locale ehie bei weiteni. geringere, als bei 
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Steholy, der Kreis, in dem sicli T.aelimanii hier be- 
wegte, ist minder gekannt, minder tonangebend; er 
bildet selbst für di^ wenigen Jahre, in denen Lach« 
mann ihm angehörte , kein so cbaiakteristisches Ele- 
ment seiner E'jdstenz. n 

Auch an einer wandernden Gesellschaft, den Ver- 
sammlungen deutscher Philologen, nahm er ziemüch 
regelmässig Theil. Bei der Säcularfeier der Georgia 
Aiigusta waren am 20. September 1837, zunäclist auf 
Tliiersch Anregung, unter der ehrenden Betheiligung 
Alexander von Hum1)oldts von einer Anzald einheimi- 
scher nad ^mder Gelehrter Plan und Statuten des 
Vereins deutscher Philologen und Schulmänner ent- 
wurl'cii worden. Aueli Lach mann halte an der Be- 
ratliung und Unterzeichnung derselh* n llieil genom- 
men. Seitdem finden aiyährhch zu Michaelis, meist 
abwechselnd in einer Stadt Nord- oder Süddeutsch- 
lands, Philologenversammlu Ilgen statt, die (liirch den 
manuigfach anregenden Verkehr der Fachgenossen 
imter einander Reiz und Werth erhalten. An den 
Congressen der beiden nächsten Jahre zu Nürnberg 
mi<l ]Mfumliciui üaliüi J.aclimann nicht Theil: dage- 
gen war er 1840 in Gotha, 1841 in Bonn, 1844 in 
Dresden, 1845 in Darmstadt, 1846 in Jena. Oeffent- 
Üch ohue besondere Veranlassimg zu sprechen war 
seine Art nicht: mir heran sgefordei*t oder muI l;! iunlert 
betheiligte er sich in Ciotha und Dnrmstadt an Debat- 
ten über die homerische Frage (s. S. 132), aber auch 
hier nur in kurzen Worten. Bei den geseUigen Zusam- 
men k im itm dagee^en ^var er mimter imd beredt: frei- 
lich aucli hier minder zugänghch für Alle, als m engem 
Zusammenleben und ungebmidenem Verkehr mit einer 
ausgewählten Anzahl näherer Freunde. In diesen eng- 
sten Kreis ward von neuen Bekannten nur limeingczo- 
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gem, wer entweder mit einem der Genossen näher ver- 
bunden war oder besonders ansprechend erschien. 

Vor jeder anständigen wissenschaftlichen Per.sönlieli- 
keit verleugnete Lach mann nicht die ilir gebührende 
Achtung: nur gleissnerischen Schein und unangenehme 
Zudringlichkeit wusste er bald von sich zu entfernen. 
Tn jenem kleineren Kreise aber herrschte die heiterste 
Slimmung: eingehendes wissenschaftliches Gespräch 
wechsdte mit ausgelassenem Scherz» von Lachmanns 
sprudelnder Laune, von seinem herzlichen Lachen be- 
lebt. Stunden, wie die eines äeht attischen Sympo- 
sions auf der Brühlschen Terrasse werden jedem, der 
daran Theil genommen, unvergesslich bleiben. Die 
meisten Besucher hatten schon das gemeinsame Yer- 
sammlungslocal verlassen, da fanden sieli in später 
Abendstunde Lachmann, Lelirs, Haupt, llaa,se, 
Sauppe, Schneidewin und eine kaum grössere Anzahl 
jüngerer Genossen ohne vorhergehende Verabredung 
zu einander, alle durch das Band inniger Freundschaft 
oder (lanlvl)arer Verehrung für Lachmann zusammen- 
gehalten, der stillschweigend als KOnig des Gastmahls, 
wie die Alten sagen, anerkannt und von Xehrs in 
schlichten, aber warmen, aus dem Herzen quellenden 
Worten gefeiert wurde. In einem solchen Kreise ge- 
wann das tief in Lach mann ruhende gemütliche, üatst 
weiche Element die Oberhand: an der grossen Mittags- 
tafel freilich hatte er die endlosen und langweiligen 
Toaste der sächsischen Kirchenräthe, die in blumen- 
und salbungsreichen Keden in poetischer Prosa und 
prosaischer Poesie immer einer auf des andern Ge- 
sundheit tranken, durch ein herzhaftes, weit hinschal- 
lendes 'Amen' zu nicht geringem Aerger der Philister 
unterbrochen. 

Auch an der Germanistenversammlung in Lübeck 



Lübeck 1847. BerUa 1850. 



1847 nahm er in äliiilichci' Weise, iii herzlicher Ge- 
meiiiscliaft mit Befreundeten, aber nicht ohne eine ge- 
wisse Exdusivität gegen femer Stehende Theil. Die * 
Baseler Philologenyersammlting desselben Jahres be- 
suchte er nicht. In Basel hatte man Berlin zum Orte 
der nächsten Versammlung auserkoren: nicht, wie man 
damals meinte, ßxr 1848, sondern för 1850. Diesmal 
wohnte Laehmann nicht nur als theihiehmendes Mit> 
glied der Gesellschaft bei, sondern schon bei den man- 
nigialtigen Vorbereitungen zum Empfange der Ver- 
sammlung, die Böckh, als der erwählte Vorsitzende, 
mit der ihm eigenen musterhalten Umsicht und Prä- 
cisien bis in da$ kleinste Detaü der Geschäftsföhnmg 
hinein leitete, unterstützte er diesen mit freundschaft- 
licher Theihiahme. Während der festlichen Tage selbst 
zeigte er sich, als einen derWirthe den aasi;(rartigen 
Gästen gegenüber sich betrachtend^ mehr freundHeh 
und entgegenkonniK lid gegen Fernstehende als es 
sonst seine Art zu sein ptlegte. Wer ilm damals frisch 
und &oh mit alten Freunden zechen und lachen ge- 
sehen — ein Zeugniss seiner 'heiteren Stimmung in 
diesen Tagen geben (Ue Skolien an Meineke ') — . der 
konnte nicht ahnen, wie bald er ein stiller Mann sein 
sollte. Nur um so schmerzlicher musste er auf der 
' diesjährigen Versammlung in Erlangen vennisst wer- 
den, ein GefüliL (hm Düderlein in seiner Kröllmmgs- 
rede einen beredten Ausdruck verliehen hat. 



•) Beilage A. S.XVII. 
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Schon in Göttingen hatte Niemand Lachmann nä- 
her gestanden als Elenze. Die lange Trennung hatte 
dies VerhSltniss nicht, imterbroehen, «eine Innigkeit 

jiidit i>:emm(lert Als La eh mann im Frühjahr 1824 
nach Berlin kam, wolmte er bei dem Fremide und des 
eben Vermählten junge Häuslichkeit herbergte ihn 
auch den nächsten Winter bis zu sipiner definitiyen 
Austellmig in Berlin. 

Als Klenze iiiclit lange darauf .sieh ein Haus ])aute, 
ward Alles gleieh mit für Laehmann eingerichtet 
Sie theilten sich das Erdgeschoss. Einer unserer 
Sprachreiniger schrieb damals an Laehmann, zu des- 
sen gr()SsU ni ll]rgötzen, einen Brief uüter der Adresse: 
'Herrn Profc ssor Lachmann auf der Erde' — mit dem 
Beisatze freilich 'Louis*enstrasse 25 \ 

Die Arbeitszimmer beider Freunde wurden so ver- 
bunden, dass sie ohne über den Flur zu gehen unmit- 
telbar zu einander gelangen konnten. Aber nicht nur 
Mitbow f)lmer des Hauses ward Lach mann, aucli 
Mitglied des Hausstandes, der FamiUe. Er war ihr 
Tischgenoss und stand Klenze und seiner Frau in 
Freud und Leid mit fester Treue zur Seite. Mit ihnen 
durchwachte er die Nächte an (im Krankenlagern der 
Kinder, die er liebte, als wären es die eigenen. Klenzes, 
scherzte Schleiermacher, seien Schuld, wenn Lach- 
mann sich nicht verheirathe: man mache es ihm da 
zu bequem und bringe ihm die Kinder schon gross 
entgegen. 
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Dafiir aber liingcn auch die Kinder auf das zärt- 
lichste an 'Onkel Lachmann'. Unter seinem grossen 
rothen Regenschirm in seiner Arbeitsstube zu sitzen 
und zu kochen, während er studirte, war für sie die 
höchste Lust, fiir ihn keine Störung; er spielte mit 
iliuen, wie weiland lleimich der Vierte mit seinen Kin- 
dern, so dass Buttmann behauptete, er müsse Klenzes 
jährlich ein Paar Anzüge für sie vergüten, die er rui- 
nire. Gern erinnert man sich dabei, dass auch Bentley 
ein KiiiJ( iireund war, ein uiiormüdücher Beförderer 
der kindischen Spässe seiner EnkeL 

Selbst Klenzes Tod löste nicht unmittelbar dasVer- 
hSltniss zur Familie. Im Jahre darauf aber zog die 
Wittwe mit den lujidcrn nach Potsdam und Laeli- 
manu musste fortan die ihm liebgewordenen Freuden 
der Häuslichkeit entbehren. Früher , hatte er wohl 
einigemale daran gedacht, selbst ein dauerndes Band 
zu knüpfen - jetzt mochte er sich nicht mehr dazu 
entschüessen. Er mussie sieh aufs Neue an eine Jung- 
gesellenexistenz gewöhnen, die ihm durch ein £uuf- 
zehigährigei^ Leben im trauten Familienkreise fremd 
geworden war. Die Trennung berührte ihn schmerz- 
lieli. Al>er er bÜeb danun nicht luinder ein treuer 
Freimd und Beratlier der Familie. Gewisse festliche 
Tage, namentlich den Weilmachtsheiligabend, brachte 
er in alter Anhänglichkeit regelmässig bei ihr zu. Da 
war es seine grösste Freude, Freude um sich zu ver- 
breiten. Auch Meinekes Kinder beschenkte er säinmt- 
lich zu Weihnachten: und mit sinniger Wahl wusste 
er för jedes etwas Angemessenes zu finden. 

Im Familienleben offenbarte sich überhaupt die ge- 
mütliclie, Aveiclie Seite seines Wesens, die sonst nicht 
an die Oberüäche trat 'Im häuslichen Kreise war er 
meistens heiter, freundlich und liebenswürdig; ebenso 
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Ichaft von Bekannten, wo sich die Fnrehtbar- 
([»s nie scliliunniemden Scbarfbliekes durch 
loliche Züge von Annebmlichkeit und guter 
Laune milderte.' Diese Schilderung Benüeys von Wolf 
passt ganz auf Lachmann. In Gesellschaft, die ihm 
behagtc, war er imcr.schöptlich an guten Einiallcn und 
Anekdoten ('con^ect' mussten freilich auch Spässe er- 
zählt werden). Dass er trefjQich vorlas , ist schon er- 
wähnt; war er recht aufgelegt, so liess er sich wolil 
herbei, den Vortrag der Göttinger Professoren seiii<*r 
Zeit zu copiren, worin er es zu einer gross(Mi Vii-tuo- 
sität gebracht hatte: Heynes ^nu kümmt ter Ticiiter' 
gebrauchte er oft; wer die Cadenz einer Heerensehen 
Periode, die in den Worten 'nicht allein iiii Üiiont> 
sondern auch im Occident' gipfelte, von ihm einmal 
gehört hat, wird sie nicht vergessen. Wunderbar, das8 
auch Benüey nach dem Berichte seines Enkels Cum- 
berland die Manieren seiner verschiedenen Lehrer lau- 
nig zu schildi III verstand! 

Seine geselligen Formen waren die besten. Auch 
in vornehmer Gresellschaft bewegte er sich frei und 
ward gern gesehen: in den Ministersalons, wie an prmz- 
Ücher Tafel. 

Den Gelehrten, den Kritiker vcrläugnete sein Aeus- 
seres nirgend; die breite, vortretende Stirn, die scharf 
geschnittene stark vorspringende Nase, auf der eine 
schwere silberne Brille ruhte, verriethen ihn beim er- 
sten Blicke. 

Von Wuchs war Lachmann massig gross; früher 
sehr schmächtig, nahm er in späteren Jahren etwas an 
Umfang zu; der Unterkörper bheb auffalleiid iiager. 

Der verhältnissmässig grosse Kopf zeigte fest aus- 
geprägte formen. Die Züge waren markirt, um Nase 
und Lippen zogen sich scharfe, harte Striche, durch 
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eine grosse Zahl feinerer Linien gemiidcrt und ver- 
mittelt: war er freundlich und gutig, so belebten sich 
diese auf das anmutigste, der Blick seiner heUen, blauen 
Augen war dann sanft nnd gcA^innend: in erregter 
Stimmung zog er die starken blonden lirauen zusam- 
men und seine sonst klare, weisse Farbe wich einer 
schnell auffliegendenBöthe, der scharfen Stimme j^rägte 
. sich der Ausdruck des Unwillens auf. Das auf den er- 
sten Blick Auffallende, Auszeiclniende seiner Erschei- 
nung war das gelbblondc, reichliche Haar, erst in der 
letzte Zeit allmählich mit einigem Orau sich ver- 
mischend: zu beiden Seiten des Scheitels fiel es glatt- 
gestiälilt, wellig, fast bis an die Schultern liinalx 

Seine Haltung war grade, der (rang aufTallend aus- 
wärts, der Anzug einlach, dunkel, in Gesellschaft ganz 
schwarz, stets nett imd sauber. Unnütze Besuche 
machte er nicht, aber er Jiielt auf Erfiiiluiig \ on An- 
standspllicliten imd iiess sich keine Versäumniss darin 
zu Schulden kommen. Er selbst empfing Besuch 
freundlich, ungezwungen, zu jeder Tageszeit; war er 
sehr beschäftigt, so sagte er es gleich und man be- 
sprach dami nur das Notli wendige; sonst plauderte 
und rauchte er gern ein lialbes Stündchen mit einem 
Freunde oder Jünger. Fiel das Gespräch, wie es zu- 
meist geschah, auf wissenschaftliche Dinge, so war er 
zur ]\littli( ilung. gebend und empfangend^ immer be- 
reit; auf jede Jb rage ging er ein, belehrte durchsein • 
Wissen, mehr noch durch seinen Scharfblick, seine 
Zweifel. 

SeJum iWe Art, wie er fragte, tiainit man ilm orien- 
tire. war belehrend und aufklärend, und wie er dann, 
alles Störende, Ungehörige beiseitschiebend, auf den 
Kern der Sache zuging, die eigentlichen Schwierigkei- 
ten blosslegte, kam man sieli in seiner Unterhaltung klü- 

15' 
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ger als gewöhnlieh vor, weil man so ohne weiteres auf 
den Punkt geföhrt wurde, von dem ans sich die rich- 
tige l^insicht gewiiiiien lioss. Was er zur Aufklänniu 
beizutragen vermochte, spendete er bereitwillig, ohne 
Rückhalt: auch in dieser Beziehung selbstlos» uneigen- 
nützig wie Wenige. Strenge Scheidung des Eignen 
und Freni(l(Mi in orcringfiigigeren Dingen erschien ihm 
kleinlich: den ghechisclien Spruch: 'der Freunde Gut 
ist gemeinsam' befolgte er hier, wie in allen Stücken. So 
auch in der Mittheünng von Büchern. Gern und willig 
stand seine BibUothek Bittenden zu Dienst. Unnützen 
Bücherprunk verschmähte er für den Gebrauch, wie 
fOr den Besitz: was seine Arbeiten erforderten, was 
ihn interessirte, schaffte er an, Vieles wurde ihm übeiv 
reicht; so war sein Büchervorrath, über alle Fächer 
seiner Studien ausgedehnt, immer bedeutend genug. 

Für typographische Schönheit hatte er vielen Sinn 
und genaues Yerständniss; dass er auch für seine Ar- 
beiten Werth darauf legte, ist bereits erwähnt. Rei- 
mers, ümi nali befreundet und die Verleger fast alier 
seiner Schriften, kamen ihm dabei bereitwillig entge- 
gen: der Vater, versteht sich, verhältnissmässig; Alles 
aber was von Lach mann erschienen ist, seit der Sohn 
das Geschäft liheriiomnien. ist vortrelflich ausgestattet, 
meist in seiner eigenen Officin gedruckt. Lachmanns 
Vorliebe für Deckersche Drucke, seiner Freude über 
den Jubeldruek der zwanzig Lieder von den Nibelungen 
ist früher gedacht worden. Seitdem trat er mit Decker 
in näheren Verkehr: dieser besprach fortan regelmäs- 
sig interessantere typographische Untemelmiungen mit 
Lachmann. So nahm er an dem Schnitt der griechi- 
schen Schriften nach der Zeichnung des Dr. Finder') 



*) Proben davon finden sieh S.99. 248. XVII. 
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und noch an dem Bruck des Neuen Testaments in 
gross B'olio far die Londoner Ausstellung den lebhaf- 
testen Antheil. An der in jeder Beziehung mustergul- 
' tigen Ausstattung seines Lucrez hatte er das gr6sste 
Wohlgefallen. Mehr aber noch als auf Schönheit hielt 
Lachmaiui auf Sorc^alt des Drucks (BeiLD. S.XXXIV 
lg.), selbst ein höchst genauer Corrector. 

Sorgfmtig, genau war er überhaupt in seinem Thun. 
Alles musste sauber, nett^ ordentlich sein. So war auch 
seine Handschrift klein, zierhch, ebcmnässig; seine Ma- 
nuscripte deutlich, bis in die kleinsten Details auf den 
Druck berechnet Aber diese Genauigkeit entsprang 
nicht aus Pedanterie, sondern aus Gewissenhaftigkeit, 
aus dem sittlichen Grunde, der sein ganzes Leben und 
Handeln dui*clidrang; überall und bis ins Kleinste 
hinein wollte er die Wahrheit zur Darstellung bringen. 
Von ihr gestattete er nicht sich, nicht Anderen eine 
Abweichtmg. Daher auch die strenge Zucht des eige- 
nen Denkens zur Klarheit, des Aus(Jrucivs zur Be- 
stimmtheit, zur Schärfe, daher die Schonungslosigkeit^ 
mit der er Unsittliches, Gemeines, Niedriges brand- 
markte. Dem trat er rücksichtslos entgegen, ui welcher 
Gestalt es sich ihm darstellte. Dass er zuweilen, von 
Voreingenommenheiten geleitet, Einzelnen sich schrof- 
fer und herber gegenüberstellte, als sie es verdienen 
mochten, war Irrthum des Verstandes, nicht des Her- 
zens. Denn im (Irimdo ^var er gutmütig wie wenige, 
wie pruiiklos wohithätig, fast über seine Kräfte, ist 
schon berührt worden. 

Für sidi selbst brauchte er verhältnissmässig 
weiiii^ Kostspielige Liebhabereien hatte er nicht. Die 
einzige Sammlung, die er besass, war ohne Aufwand 
gegründet und vermehrt Sie entsprang harmloser 
Freude am Komischen. Wo ihm etwas AufßUliges 
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und Belustigendes an Zeitungsanzeigen und älailiclieii 
Publieationen vorkam , schnitt er es aus; die Freunde 
nah und fem yigilirten für ihn auf solche Bii^, auf 
der Bibliothek hob man für ihn die oft höchst ergötz- 
lichen Verlaiigzettel uncultivirter Bücherfreunde auf. 
Das Kleinod dieser Sammlung war ein während ärztliclx 
gebotener Unthätigkeit von einem Freunde aus Lach.- 
nianns Schätzen zusammengestelltes Heft, betitelt: 
Xhristiani Martini Füllen et Fülleridarum opuscnla\ 
die wimderhehen iVimoncen des weiland bekannten 
Scheerenschleifers Füller und seiner Söhne in sorg^ 
samster Auswahl und Ordnung enthaltend. Es war 
dabei nicht auf gute und scldagende W itze abgesehen, 
sondern in Anzeigen luid Druckfehlern auf das Unsin- 
nige und absolut Verkehrte. 'Und hierin', wie Jahn 
treffend bemerkt, 'Hegt das Charakteristische. Was 
verkcln L und falsch Avar , wirkte stets stark auf ihn 
. ein, in ernsten und wissenschaitiicheu Dingen erregte 
es seinen sittlichen Unwillen, wo dieses Interesse 
nicht in Frage stand, war die komisehe Wirkung 
ebenso unmittelbar und stark : so dass vieles ilnn 
lach erhell war , was Andere nicht eben berülirte, 
weil sie den Contrast mit dem Wahren nicht so 
empfanden.' 

Geld zu vergeTulen, war nicht seine Art. Von 
jclier rielitete er sicli so ein, dass er mit seiner, wemi 
aucli bescheidenen Einnalime, auskam; seiner Bedürf- 
nisse waren wenige, sein Leben höchst einfach und 
frugal. Auch in späterer Zeit blieb er im Ganzen da- 
bei ; bei Ehikünften , die für emen alleinstehenden 
Mann nicht imbedeutend waren, und bei etwas erhöh- 
teren Ansprüchen an Behaglichkeit der Existenz, hielt 
er sich in Wohnxmg und Lebensweise anständig, aber 
von Uepx^igkeit und Verschwendimg fern. 
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Nachdem das Verbältoiss zur Klenzeschea Faioilie 
sich gelöst hatte, naJhm er eine Haushälterin zu sieh. 

Die Wolmung in der Louisenstrass«? behielt er iKicli 
eine Zeit lang. Dann bezog er ein Quaxtier an; 
Gensdaimenmarkt Seine Haushältenn war er später 
einmal, die Wohnung ganz gegen seine Neigung in 
den letzten Jahren wiederholt zu wechseln genöthigt. 

Sein liäiisliclies Leben wurde nun still imd ein- 
ibrmig. Unnütze Worte liebte er am Wenigsten mit 
sdner Umgebung zu wechseln. Mancherlei Berathun« 
gen zwar und Unterredungen mit jenen alten Duennen 
hielt er geduldig Stand, tlieils aus Gutmütigkeit und 
weil ilm die AulYassungs- und Ausdrucksweise dieser 
Frauen amüsirte , theils , weil er wohl wusste , dass 
wer Treue und AnhSnglichkeit an die Person will, 
auch seuierseits ein persönliches Verliältniss bis auf 
einen gewisstiii (xrad zugeben muss. Aber den emmal 
£eststehenden Obliegenheiten musste pünktlich und 
lauÜos genügt werden. 

Wo treue Pflichterfüllung ihm entgegentrat, war 
er freundlich und gütig, jeden üebergi'ül* wies er zu- 
rück. Schon als er bei lüenze wohnte, hatte er zu 
seiner specidlen Aufwartung eine Frau aus dem unter 
seiner Wohnung belegenen Keller, an der es manches 
auszusetzen gab und die nicht e])en bei ihm in Gimst 
stand. Wexm er ilu:er Dienste bedurfte, citirte er sie 
durch Klopfen auf den Boden. Als sie eines Tages 
so gerufen zu ihm eintrat, mit der Frage: 'Was wün- 
schen Sie?' antwortete er — und diese Antwort trug 
Uun nacldier manche Neckerei ein — 'Ach, ich vvün- 
sohe nicht, ich befehle.' Seiner Befehle waren aber 
weiüge, weil seine häuslichen Bedür&isse zu allen 
Zeiten hi*)chst gering waren. Seinen Köq)er verweich- 
lichte er auch in den letzten JaJiren trotz öfter wieder- 
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hoher Giclitanfälle nicht. Unter leichter Decke schlief 
er iui ungeheizten Zimmer. 

Seine Lebensweise blieb eine höchst regelmässige. 
Die Fröhsttinden waren der Vorbereitung auf die Vor- 
lesungen gewidmet Von acht bis zehn las er täglich 
ausser an den Sonnabenden, dann pflegte er auf die 
Bibliotliek zu gehen, wo er ein tägücher, fa&t unent- 
behrlicher Gast war, mit dem Alles besprochen wurde. 
Darauf machte er wohl noch einen oder den anderen 
Gang in die Stadt. Um die zAvölite vStnixle war er zu 
Haus. Iiier studirtc er bis um zw ei, ging zu Tische, 
nahm den Kaffee bei Stehely, kam um vier wieder nach 
Haus und arbeitete regelmässig bis um neun Uhr, 
wenn nicht geschäftüche oder gesellige Pflichten ihn 
firüher abriefen. In der Erfüllung solcher Pflichten 
aber war er sehr pünktlich und dabei immer in An- 
spruch genommen. Um so wunderbarer ersefaemt 
seine Virtuosität in concentrirtem Arbeiten. Wer, ohne 
ilin näher zu kennen, wussie. dass er tägüch ein Paar 
Stunden las, täglicher Gast auf der Bibüothek, bei 
Stehely, regelmässiges Mitglied so vieler Gesellschajf- 
ten war, dass er seine erste Haushälterin entlassen 
hatte, weil sie aus Selionung für seine Zeit ilm gegen 
Besuch verleugnete, dem war es ein Käthsel, wann 
und wie. Lach mann arbeitete. Denn auch um jene 
späte Zeit pflegte er wenigstens in den letzten Jahren 
noch einmal auszugelien, um die letzten Abendstimden 
unter anregendem und erheiteriuk'ni Gespräche in 
der schon Mher erwähnten Gesellschaft bei Sala zu 
verleben. 

In diesen und den vorher geschilderten Kreisen 
fand er Erholung und Erheiterung. Mit manciicm der 
Genossen auf dem Felde der Wissenschaft, wie in 
amtlichen und diesen geselligen Verhältnissen einte ihn 
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aber aneh noch em engeres Band persönlicher Fround- 
schaft. Grossen Einüuss auf die Anknüpfung näherer, 
geselliger Beziehungen hatte namentlich sdn Verhält- 
niss zu Klenze. RasÜos thfttig, als Lehrer nicht nur 
und als Schriftsteller, sondern aueh in mannigfachen 
eigenen und öffentUclien Angelegenheiten stand dieser 
in ausserordentlich vielseitigen Verbindungen, denen 
sein nächster Freund und Hausgenosse nicht fern 
bleiben konnte. 

Auch in diesen Verhiiitnissen bheb Lachniann 
sich selbst treu. Wahrheit und Aufrichtigkeit forderte 
er auch in der Freundschaft. Die innigste Gemein- 
schaft vermochte nicht sein unparteiisches, imbesto- 
chenes Urtheil au verdunkeln. Jegliehen Einflusses 
von persönlielier Zuneigung oder Abneigung mag sich 
in dieser Beziehung wohl keiner enthalten. Wenige 
aber werden sich desselben so deutlich bewusst als 
Lach mann, noch weniger maclien diitte ausdrück- 
lich darauf aufmerksam. Nach beiden Seiten hin be- 
trachtete Lachmann dies als Pflicht. In der ersten 
Zeile seiner Recension des Dissenschen Tibull sagt er, 
dass sie dem Biielie eines Freimdes gelte ; vom 3Iinister 
zu einem (iutachten über Tischendorfs neutestament- 
liche Arbeiten aufgefordert, bittet er ihn von vom* 
herein, nicht zu vergessen, dass er sich an keinen 
ganz unparteüschen und wenigstens an einen strengen 
Beurtlieiler gewandt habe. 

Die Schärfe seines Wesens freilich konnte er auch 
im Umgange mit den nächsten Freunden nicht immer 
verleugnen. Aber sie kannten ihn und seine offene 
Redlielikeit. Moelite die Lust an Selierz und Neekerei 
ihn zuweilen zu weit tuhren, die Empfindlichkeit wich 
bald dem sichern Bewusstsein von seiner Treue, auch 
wohl seinem freundlich begütigenden Worte, es sei ja 
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Dicht böse gemeint Und er entschädigte sie daf&r 

durch die Innigkeit und Zartheit, mit der er ihnen 
entgegciikain , wemi sie des Trostes imd der Aufrich- 
tung bedurften; dann wurde er leicht mit zu Thränen 
bewegt Frauen gegenüber verleugnete er diese wei^ 
chere Seite seiner Seele niemals: er wusste sie mit 
eigentliiLmlicher Zartheit und feiner Aufiuerksanikeit 
zu beliandeln. 

* Manche Frauen — wie das denn die Art edler 
Frauennatur ist — konnten weit leichter d^ Kern von 
L a(; lim a lins Natur erkennen, und liesseii sich durcli 
seine oft liorbe und scharfe Aussenseite weniger be- 
irren, als dies bei Männern wohl geschah. Das feine 
Gefühl» das sie eine auf Hochachtung vor dem weib- ^ 
liclien Gesclileclit bcgrüjidcto Sittliclikcit und Reinheit 
sicher erkennen lässt, Hess sie bald Vertrauen gegen 
Lachmann empfinden, aus dem ein unbefangenes 
und zutraulidies VerhSltniss sich leicht entwickelte^ *). 
Zumal mit den Gattinnen der nälieren Freunde ver- 
band ilin fast durchgängig eine innige und feste 
Freundschaft; so mit Rudorffs, mit Haupts, in früherer 
Zeit mit Jacobs, mit Klenzes Frau. 

Nicht leichthin knüpfte er ein freundschaftliches 
BcUid, war es aber einmal gesclilungen, so hielt er fest 
daran mit unwandelbarer Treue. In guten wie in bösen 
Tagen stand er den Freunden zur Seite : die mildeste 
Thcihiahme, Trost, HtOfe durch Rath und That 
spendete er mit Aidopfening und Hingabe. TJnd diese 
Treue reiclde über das Grab hinaus, sie erstreckte 
sidi auf die Sorge für ihre Familien, ihre hinterlasse- 
nen Werke. 



*) Aus brieflicher Mittheilutig Jalius. 
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In beiden Beziehungen bat er sich bei Elenze, bei 

Bnttmanu, bei Göschen bewährt; ilirc Arbeiten hat er, 
mit SorgMt in den«Siim der Entsciüat'encn eingehend , 
herausgegeben oder vollendet, ihren Familien als 
treuer, väterlicher Freund zur Seite gestanden. Butt- 
mann hat er in seiner letzten, langwierigen Kranklieit 
allabendiich besucht , um ihm vorzulesen und mit Ge- 
spräch oder Spiel die Zeit zu vertreiben. 

Dieselbe Treue bewahrte er Schleiermacher und 
hielt sein Andenken in iiohen Ehren. Im Irischen 
Scimierze um sein Hinscheiden widmete er ihm einen 
kurzen, aber tief gefühlten Nachruf '). Er sprach es 
aus, dass Schleiermacher vorzüglich zu semer Thätig- 
keit fvir das neue Testament ihn ermuntert, dass er 
ihn als ihren einzigen Richter betrachtet habe. So In 
der Blüte seines Lebens, ihrer Freundschaft ist er ihm 
entrissen, dass er kaum an sein Hinscheiden glaubt,* 
dass er ihm noch Alles mittheilt, ihn im Geiste neben 
sich sieht in anmutigstem, von Scherz goA\ ürztem Ge- 
spräcli , mit feinem Lächeln imd schartV ni Blicke nach 
Zweifelhaftem fragend. Sicheres und Wichtiges mit 
ernstem Antlitz, fester Stimme bekräftigend. Seinem 
Gedächtniss widmete er die grosse Ausgabe des 
Neuen Testaments, zu deren Vollendung Schleier- 
macher den Zögemden wieder imd wieder angetrieben 
hatte, und nicht Mangel an Dankbarkeit gegen den 
grossen 3Iann veranlasste ihn, miwahre und unwür- 
dige \ orwiirfe, die ihn als einen sklavischen Nach- 
treter Schleiermachers darstellten, herb und entschie- 
den zurück zu weisen. Seine Theilnahme, seine An- 
erkcnniiiiü: rechnete er sich vielmehr so znr Elire. 
dass es ilm nicht bekümmerte, mit ihm oder sein et- 



*) Studien und Kritikeu 1835 S. 572 fg. 
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wegen von Unkundigen imd Kochmütagen Verachtung 
zu erfahren '). So waren es nehen dem heitersten und 

anregen (Isten geselligen Umgänge .die litk li^ieii, a^ts- 
senscliaftlichen Interessen ^ die ihn noit Schleiermaciier 
verbanden. 

Als es sich um die Herausgabe semes litteiari* 

sehen Nachlasses handelte und die Ik vuide iii wett- 
eifernder Liebe die Arbeit unter sich tlieilten, da bÜeb 
auch Lachmann nicht zurück. Er übernahm die Her- 
ausgabe der Schriften des Lucas Mit Sorgfalt unter- 
zog er sich der Durchsicht der eigenen Manuscripte " 
Schleiern] ach ers , wie der nachgeschriebenen Hefte 
seiner Zuhörer, aber er fand, dass in denselben nichts 
Wesentliches enthalten sei, das nicht schon durch ihn 
seilest oder durch seine Schule für die Wissenschaft 
fruchtbar gemacht worden wäre. Lieber wollte er 
ohne äusseren Erfolg i^icli gemüht haben , als dass ein 
Werk des verehrten Mannes veröffentlicht wurde, das 
nicht auch durch seine Eigenthümlichkeit das volle 
und klare Bild seines reichen und sclir)pi'erif5t'iien Gei- 
stes darstellte. Ganz theihialmilos aber blieb er auch 
so nicht : er besorgte den Wiederabdruck der bereits 
früher erschienenen Schriften mit gewohnter Sorgfalt; 
mit Aufopferung xon Zeit und Mühe niusste er das 
oft zerstreute Material zusammensuchen, auch der 
Durchsicht einer Revision des Drucks unterzog er 
sich seihst 

Nicht mit Kh^ize allein, auch mit den anderen 
Freiiiiden aus der Göttinger und Köiiigsberger Zeit 
verband ihn fortwährend das Band fester Treue und 
nngeschwftchter Zuneigung, wenn ihm auch nur sel- 
ten Gelegenheit ward sie zu sehen; so mit liuiibea, 

•) N. T. I. S. XXXII. 

**) Jonas im Yorbericht zu ScUleiei-macbera Werken III, 3, S. IX. 
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mit Brandis, mit Jacob, mit Lehrs. Wenn die Um- 
stände ein solches Verhältniss gelockert hatten, so 
versäumte er keine Gelegenheit es wieder anzuknüpfen, 
wie er nocli kurz vor seinem Tode Karl Köpke, mit 
dem näherer persönlicher Verkehr seit Jahren miter- 
hrochen war, bei ziifälligjem Begegnen freundhch imd 
dringend zum Mitkommen in seine Wohnung einlud 
und dort in alter Weise mit ilmi eine Stunde traulicli 
verplauderte. 

Dieselbe Treue und das Band gemeinsamer Studien 
führten ihn oftmals nach Göttingen zu den altenLehrem 
und den Freunden, zu Benecke und Dissen, Lücke, 
Göschen und den Gebrüdern Grimm. 

Mit Jacob Grimm war Lachmann zuerst durch 
die Uebersendung seiner ersten Arbeit über die Nibe- 
lungen m Berührung, bald in lel)haften Briefwechsel 
gekommen; wie freudig, mit wie reichen Beiträgen er 
neidlos und bescheiden Grimm bei seiner Grammatik 
unterstützte , ist bereits angefulirt. Als er auf seiner 
Reise im Jahre 1824 durch Kassel kam, wohnte er bei 
den Brüdern, mid auch später vor ilirer Uebersiede- 
lung nach Göttingen besuchte er sie, wenn er dorthin 
reiste, oder sie machten zu der Zeit seines Besuchs in 
Göttingen die kurze Reise von Kassel. In frischer 
Freudigkeit des Anbaues auf fast unbeackertem Felde 
imd edeln Sinnes betrachteten sie ihr Streben, ihr 
Werk als gemeinsam. WiUig steuerte jeder zu den 
Arbeiten des andern, was er zu spenden vermochte, 
mid dieser brachte das vollendete Werk gern und 
dankbar dem Freunde dar. So wurde Willielm Grimms 
Heldensage , Jacob Grimms Reinliart Fuchs nebst dem 
daran sich knüpfenden Sendschreiben Lach mann ge- 
wi(bnet: er wiederum Aveihte den Brüdern und Benecke 
den sorgsam gepllegten Wolfram. 
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DerVcrRchiedenheiten in AnlajR^n, Ansteht nnd Art 
gich wolil ])e\vu<«st. Nrhätztcn sie sich darum mir um 
80 gnlndlidier. So hatte Jacol) Grimm von Lachmaon 
Ar den Reinhart eine Vergldehung der Berliner Hand- 
schrift des lateinischen Gedichts Isengrimus begehrt: 
La eh man 11 samlte aui^eiihiirkilLli seine saubere, für 
eine eigne Behandlung zugenLstete AbschrilL 'Bei die- 
ser Abtretung* sagt Grinun in der liebenswürdigen 
Zneignnng 'hat das Pttbliciim verloren; möchte es auch 
in Ihren Augen etua> grwiiuicn durch das. was ich 
leisten kann : von Urnen , nach Ihrer Weise . wäre das 
Verhältnis der beiden lateinischen Gedichte' (des Isen- 
grimus und des Reinardus) 'zueinander schSrfer ge- 
fasst woj <l* ii; ich gicng auf eine allgemeinere Betrach- 
tung aus, vor der Sie sieh sorgfältig gehütet liätten.' 

Keinen schöneren Ausdruck hat das reine Verhält» 
nlss gefunden, als die wenigen Worte Lachmanns 
ü])er Wilhelm Grimms Heldensage im Nacliworte zu 
dem Aulsatze über die Kritik der Sage von den Nibe- 
lungen: 'Jeder von uns' heisst es darin 'hat seinen 
Weg verfolgt und seine Darstellung nicht durch Po- 
lemik H'ctrübt: so stehn die Gegensätze rein da , und 
es wird leicht zu erkennen sein wo geschlichtet 
und wo entschieden werden muss. Der Meinung des 
andern nachzugeben, wird keinen von uns beiden 
schmerzen*. 

Als das Schicksal die Freunde nach Berlin fiihrte, 
da war es Lachmann, der ihnen in aufrichtiger, un- 
verstellter Freude, in alter Treue durch die zweite 
Ausgabe der Nibelungen mit freundlichem Willkom- 
men entgegentrat. Fast volle zehn Jahre durile er 
jetzt ihrer unmittelbaren Nähe sieh erfreuen. Dass 
durch das Beisanunenleben auch die Verschiedenheit 
seiner Weise und Auffassung von der der Brüder, na- 
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mentUeh Jacobs, schftrfer hervortrat, je mehr grade sie 
selbst die iM grinidcr l)estimmtcr RiclitiingoTi auf dem 
Gebiet p ihror gemeinsamen Studien waren, ist ebenso 
natürlich, als diass der eigentliche innerste Kern ihrer 
Gemeinschaft darunter nicht verloren gehen konnte. 
Von beidem Icprt Jacob Grimms Gedächtnissrc de ein 
Zeuguiss ab: neben treuer Aniiänglichkeit, herzlicher 
Anerkennung ist dann die Differenz seiner Ansdiauung, 
seiner Art von der Lachmanns deutlich und unver* 
liuk ii ausi)e(lrückt. 

Für Benecke, der ilm zuerst zum Studium des Alt- 
deutschen angeleitet hatte, bewahrte Lachmann, als 
er ihn längst überflügelt, stets die Pietät eines dank- 
})aren Schillers. IVIit ühland, dem deutsehen Manne, 
dem deutschen Forscher, dem deutschen Dichter ver- 
knüpfte ihn ein gleiches Band gegenseitiger Theil- 
nahme und Freundschaft, der er in der Darbringung 
der zweiten Ausgabe des Walther bescheiden nur den 
Ausdi uck der Dankbarkeit gab. 

Treue vor allem bewahrte er ancli dem Präsiden- 
ten von Meusebach. Schon von Königsberg her hatte 
er mit ihm in litterarischem Verkehr gestanden (S. 118): 
in Berlin ward er bald naher mit ilim bekannt. Dass 
ihm Meusebachs grosse Kcinitniss der deutschen Lit- 
teratur seit dem sechszehnten Jahrhundert Antrieb 
und Nutzen gewährte, ist bereits erwähnt. Wie er an 
Meusol)acIis , so nalim dieser aucli an Lachmanns 
Forscliungen icbhailen Antheil. Durch Notizen und 
Mittheüungen von deutschen Büchern und Handschrif- 
ten aus seiner in diesem Fache unschätzbaren Biblio- 
tiiek luitrrstützte er ilm gern, eine Handschrift der 
Nibelungen kaufte er blos Lachmann zu Liebe '). 

*) Nibelungen zweite Ausgabe S. IX. Es ist dies Lachmanns 
Handschrift b, ein Papiercodex , jetzt der Königlichen Bibliothek za 
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* Aber noch weit mehr als durch wissenschaftliche För- 
derung wnrd Lachmann gefesselt durch Meusebachs 
edle Sittlichkeit, durch den Tiefbhck und die Fein- 
heit^ mit denen er menschliche Dinge heurtheilte, durch 
den unerschöpflichen Humor, der dem Umgänge mit 
ihm iininer neuen Reiz f^fih, dui*ch die Liebenswiii'dig- 
keit, die jeden, der diesem seltenen und seltsamen 
Manne näher trat^ wie mit einem Zauber umflng. Viele 
Jahre lang kam Lachmann am Abende jedes Sonn- 
abends zu 3Ieusebacli und blieb bis tief in die Nacht, 
Avie denn Meusebach das Laster des Schlafes' nicht 
duldete. Zuweilen ward dies vertraute Yerhältniss ge- 
stört, denn Meusebach konnte von liebevollster Milde 
})ci geringfügigem Anlasse zu massloser Heftigkeit 
überspringen. Lac Ii mann hütete überall des Masses, 
barg aber seine Liebe und Milde oft unter äusserer 
Herbigkeit; in Meusebach war manches Krankhafte, 
wodurch Laehmanns gesunde Natur zuweilen zu- 
rückgestossen ward, aber treu geblieben sind sich 
beide, und wenn Lach mann den UMch von Lichten- 
stein 'zum Zeichen der Treue' Meusebach widmete, so 
hat dies tiefere Bedeutung: es geschah nach einer von 
Lachmann unverschuldeten Entfremdung*).' 

Auch hier bewährte sich seine AnhängÜchkeit bis 
Über den Tod hinaus. Lebhaft betrieb er die Katalo- 
gisirung imd den Ankauf der Meusebachschen Biblio- 
thek durch den Staat. 'Den Ervverb die.ser Iiibliotliek\ 
schrieb er am 10. Januar 1848 dem Minister, 'und ihre 
Erhaltung für Deutschland und für den Gebrauch 



Berlin fjehöng. Auch (lio von L ach in rum 183(1 herausgegebenen 
Bruchstücke niederrheimscher Gedichte ent&taiumeii der Meusebachschen 
Saminiung. 

*) Die eiitgekiammcrten Worte sind brieflicher Mittheiluiig Haupts 
cntuoutinen. 
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deutscher iTelehrton halte ich nach meiner ziemlich 
genauen Kenntnis« derselben iür eine unabweisliclie 
Pflicht des deutschen Vaterlandes/ 

Einen ji^sseren Freundeskreis als die altdeutsclien 
Studien tuhrte ihm in Berlin die andere Seite seiner 
Thätigkeity die classisehe Philologie, zu. Mit den Theil- 
nehmem der griediischen Gesellschaft verknöpfte ihn 
fast durchweg ein engerer, persönlicherer Bezug. Bek- 
ker nnd Meineke zninni. .Nt mcn Sturlien, seiner Art zu- 
nächst verwandt) waren ilim in treuester 1 reundsdiafb 



verbunden. 

Auch mit Böckh, dem er, im Zusammenhange mit 

den oben berührten amtlichen Differenzen, eine Zeit- 
lang fern gestanden hatte, gestaltete sich später eüi 
nahes VerhSItoiss: beide sahen sich nun oft, meist 
einigemal in der Woche und ergingen sich in freund- 
schaftlichen oder wissenschaftlichen (xesprächen. So 
hat Böckli namentiieli noch an Lach man ns Arbeiten 
för Lucilius lebha^n Antheil genommen. 

Aus der ArCiheren Zeit dagegen ist hier Niebuhrs 
zu erwähnen, der in den Wintermonaten zu den Sitzim- 
gen des Staatsraths von Bonn nach Berlin kam. Er 
erhielt Lachmann uageüchwäcliten Antheil und die- 
ser bewahrte ihm stets, wie schon fnilier angedeutet^ 
die reinste Hochachtiuig. 

Theils eigene vStudieiK nannMitlich aber die enge 
Verbindung mit Klenze, tüin ien ihm auch unter den 
Juristen nähere Freunde zu. So trat er durch Klenzes 
Vermittlung mit Savigny in Berührung. Auch nach 
Klenzes 1 ode erhielt sich ehi unmittelbarer Verkehr 
auf der Universität, in der Akademie, auch wolil im 
Hause, welches Lach mann noch während des Mini- 
steriums ab und an besuchte. Doch wurden durch 
dieses und die folgenden Zeitereignisse die Vereiiü- 
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gangspunkte und damit dieser Verkehr Tielfiieh ge* 
mindert 

Mit den jüngeren Mit|2:liedem der historischen 
Schule stand Lachmann in den nächsten und eng- 
sten Beziehungen: neben Klenze und Göschen ist hier 
namentlich Rudorßs zu gedenken. Früher war er ein 
tiJglicher Gast im Klenzeschen Hause, nach seiner Ver- 
h( ii'Mt]iiiii<>: Lachmann ein ii( ix r imd häufiger in dem 
seinen, iluu und seiner Uattiiui ein treuer, auf das 
Nächste verbundener Freund. Seit Kienzes Tode war 
er es vornehmlich, mit dem Lachmann Raths über 
seine juristischen Arbeiten ptleyte. Dies wissenschaft- 
liche Verhältniss hndet seinen Ausdruck in der gemein- 
samen Ausgabe der Agrimensoren. 

Böcking war Lachmann gleichfalls durch Klenze 
bekannt und lieb geworden ; später ging er nach Bcjnii, 
aber die Entfernung lockerte das ireundschalUiche Ver- 
hältniss nicht wid Lachmann besuchte ihn mehrfach 
auf längere Zeit in Bonn und auf seiner Besitzung an 
der Mosel. Böcking gehört zu denen, die vermöge gei- 
stiger Verwandtbchail am Besten auf Lachmaiins 
Wesen einzugehen, seinen Werth wahrhaft zu schätzen 
verstanden. 

Lachmann selbst war dieser Wahlverwandtschaft 
sich Avohl bewusst. 'Am Mittwoch Morgen' scinieb er 
den 2G. October 1839 in einem Bride, der auch sonst 
in sein Gemütsleben einen tiefen Einblick gewährt, an 
Haupt, 'bin ich von meiner Heise an Rhein und Mosel 
li(ünigekelu*t. noch ganz in dem Geluhle des Dankesj 
und der Befriedigung, das auf derselben immer stäi*- 
ker geworden war. Nach einem schwer durchquälten 
Jahre und nach einer schon mehrere Jahre langen 
Ueberhetzung wnr mir ein gänzliclies geistiges Aus- 
ruhen Bedüi-fiuss, und ich habe es glücklich erreicht^ 
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über äsieben Woölicn lang, mdem ich planlos nur der 
Anmut der Gegc^.nden naelircMsfe und der vielen und 
tiefen Liebe, die ich last überall fand. Wo ich keine 
Menschen hatte, bm ich nur durchgeflogen. Wer die 
Mosel nicht kennt, wird es schwer finden, dass man 
\ierzehn Tage daiau zubringen kann: wer sie kennte 
und mich, wird es doch noch nicht begreifen, wenn er 
nicht weiss, dass ich so lange mit Böcking zusammen- 
gewesen bin: und wer wieder von diesem nur gehört 
hat. dass ihn manche Menschen fürc]it( n. der begreift 
es abermals nichts w enn er nicht weiss, dass sein chole- 
risches Hineinfahren immer auf sittUchen Anstössen 
beruht, und dass ich dann mit ihm auf eine mir oft 
schadende Weise harmoniere. — Hier fhide ich nun 
Bekkeru und Mciueken, aber auch sonst überall Freund- 
ILdikeit und iierzüchkeit: was anders ist rührt mich in 
meiner Freude wenig. ' 

Auch mit einem ausgezeichneten Germanisten, mit 
Homeyer, liielt Lach mann unausgesetzte Gemein- 
scliaft, durch stetes Beisammensein in der grieclii- 
schen und in der gesetzlosen Gesellschaft gepflegt 

Manche der Freunde sind vor Lachmann dahin- 
gegangen. Unter ilmen die Theuersten: Buttmann, 
Scbleiermacher, Ivlenze. Tief empland er ihren Ver- 
lust Die Zahl der Seinen minderte sich darum nicht 
Aus dem jüngeren Gesjchlechte erwuchsen ihm treue 
Anhänger, dankbare Schüler. Ein anderes Band i^ei- 
lich knüpfte sie an Lachmann, kein minder schönes, 
minder wohlthuendes. Und auch aus ihrer JMitte gin- 
gen ihm allmählich Freunde, engverbimdene Freunde 
hervor. 

Aus (loni Kreise der ältesten Schüler erhielt sich 
mit ' Gruppe em unausgesetzter \ erkehr ; Wilhelm 
Wackemagel ward Lach mann ein theurer.und treuer 

16' 
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Mitarbeiter; auch Simrock wandelte bestfindig auf sei* 
ner Bahn: mit treuem Verständnis^ imd feiner Sorg^ 

Tait inachle er die Denkmale der alten, vaterländischen 
Poesie, die Lach mann zumeist die reine Gestalt des 
Urtextes verdankten, weiteren Kreisen durch seine ge- 
sohmäckvollen Ueberfcragimgen zugänglich. 

Nicht unmittelbar sein Schüler, aber von Bewun- 
derung füi* ilm erfüllt und an seiner Art sicli heran}»il- 
dend trat Moriz Haupt, nach der ersten Begegnung bei 
Meusebach im October 1834, ihm bald näher. Lach- 
mann verfolgte mit AntheO Haupts Stadien, deren 
Umfang und Riehtinig- sich den seinen verwandt jre- 
staltete; die Herausgabe des Erec namcntlicJi beglei- 
tete er mit freudigem Antheil (S. 113). Dem wissen- 
schaftlichen Verhältniss gesellte sich bald ein persön- 
liches liinzu: seit 1843 brachte Lachnianii jährlich die 
Pfingstwüche in Leipzig bei Haupts zu, biNweilen noch 
einige Herbsttage, wodurch sich auch zu Hermann ein 
sehr herzliches Verhältniss gestaltete. Anderseits kam 
Haupt mehrmals zu Lach mann nach Berlin; wo sie 
auf denPhiloiogenversammiungen zusammenmii'en wa- 
ren sie unzertrennliche Genossen: im Jahre 1845 gingen 
sie gemeinschafUich nach Darmstadt und reisten sechs 
Wochen mit einander. Die dankbare Verehnmg aus 
ftniliercr Zeit war Haupt geblieben, aber es hatte sich 
zu ihr eine ireimdschaft gesellt, wie sie nur die in- 
nigste Gemeinschaft des Strebens und des Seins be- 
gründen kann. Haupt ist Lachmanns Pfleger in sei- 
ner letzten Iu*ankheit gewesen, er hat auch die Sorge 
für seinen iitteraiischen Nachhiss übernommen. 

Unter seinen Schülern auf dem Felde classischer 
Philologie stand Lachmann wohl am nächsten Otto 
Jahn. Schon als 3Iit*>lied des philologischen Seminars 
hatte er sich eng an Lach mann angeschlossen, einer 
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(1er Wenigen, die es von vorn liorcin erkannten, dass 
seine .strenge und feinsinnige Leitung für die Bildung 
ihres Urtheils, ihres Geistes, för die Entwicklung ihrer 
Studien ein unschätzbares Gut sei. In ihr fand Jahn 
Grund und Bedini^uni!: seiner gnnzen Wissenschaft 
liehen Existenz. Das sprach er dankbar 1843 in der 
Zueignung seiner ersten umfassenderen Arbeit, des 
PersiuSy an Lachmann aus, das spiegelt sich in sei- 
nen Erinnerungen aus jener Zeit, die einen wesent- 
liclien l>estandtlieil der ohen (S. 82 fgg.) gegebenen 
Schilderung des Laehniann sehen Seminars bilden. 
Ihm ^dem imvergleichUchen Lehrer* brachte er den 
Persius dar — aber auch damals schon 'dem trefflich* 
sten Freunde*, zu dem das Verliältniss im Laufe der 
Zeit, namentUch seit auch er nach Leipzig übersie- 
delte, sich immer näher gestaltete. 

Wie Haupt, wie Jahn so hat Lach mann auch 
Andere der Jüngeren geleitet und gefördert, ist ilmen 
stets ein sorgender, väterlicher Freund und üatlicr 
gewesen. Das älteste und bedeutendste Verhältniss 
dieser Art, schon früher berührt, war das zu Lehrs; 
auch Friedrich Haase hing an ihm mit fester Treue. . 
Lehrs Aristarch, Haupts Kvee, Jahns Persius gesellen 
sich eine Reihe anderer Darbringungen, Denkmäler 
der Bewunderung, der Dankbarkeit, Zeugen ähn- 
licher, wenn auch minder imiiger, Beziehungen hinzu. 
Ueberau, woliin Lachmann in Deutschland kam, 
enipting iim die Liebe treuverT)undener Frcmide, die 
Anhänglichkeit dankbarer Schüler. 
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XV. 

Mit mehreren der Rätlio im Unterrichtsmiiiisterhiin 
war Lachmann gleichlails nahe befreundet. Kortüm 
und Brüggemann waren Mitglieder der gntechischen 
Gesellschaft Während des Rectorats hatte sieh ein 
('!iL;<^res Verhältnlss zu Lehnert ,ßfe))ild(!t, der damals 
das Amt des Universitätsrichters bekleidete. 8ciiuize, 
sein unmittelbarer Vorgesetzter, der ^eit 1818 seinen 
Entwickelungsgang theilnehmend begleitete, seit 1824 
als der Decernent des Ministeriums in allen seinen An- 
gelegenheiten erscheint, war von aufrichtiger Hoch- 
achtung für seinen PÜlchteifer und seine Gelehrsamkeit 
erfüllt, und verlieh derselben in der zuweilen etwas 
domigen amtlichen Correspondenz, ohne der Behörde 
etwas zu vergeben, den iVinsten Ausdruck (s.S. 96. 99.); 
zugleich aber stand auch er in nälieren persönhehen 
Beziehungen zu Lachmann. Dass diese freundschaft- 
lichen Verhältnisse weder die Behörde zu besonderen 
Gunsterweisen, noch Lach mann je zu einer Forde- 
rung für sich veranlassten, dass er sie nur lue und da 
benutzte 9 um die Unterstützung eines bedeutenden 
wissenschaftlichen Unternehmens, eines aufstrebenden 
Gelehrten zu befürworten, ist bereits angedeutet. 

Auch mit Eichhorn war er vom Schleiermach er- 
sehen, vom Reimerschen Hause, von der gesetzlosen 
Gesellschaft her genau bekannt und in seine Familie 
von Alters her eingeftihrt. Während seines Ministe- 
riums blieb Lach manu an den regelmässigen wöchent- 
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liehen Einpfangsabeiiden ein häufiger Bcsuclier des 
Hotels in der WiUielmsstrassc. 

Dem Minister gegenüber aber wahrte er sich die 
volle Unabhängigkeit ebenso in seiner amtlichen Stel* 
liing, wofür die Beweise oben beigebracht worden 
sind (S. 93 Igjßr.), als er sich dem Einflüsse der dort 
herrschenden religiösen und politischen Stimmungen 
entzog, so weit sie mit seiner innigsten Ueberzeugnng 
im Widerspruche standen. 

Trotz einer tinverliehlten Alnicitj-nng' gegen die 
'Ideologen war Lach mann ein wahrhaft liommer 
Christ In seiner Jugend war er mit Strenge zur Kirche 
angehalten worden; später, sich selbst überlassen, 
hielt er fest am Glauben. Seine geistüchen Poesien 
aus der Göttinger Zeit, <las frische Gottvertrauen, das 
seine Jägerlieder durchweht, geben davon Zeugniss. 
Diese ein&che Gläubigkeit konnte die £belianer in 
Königsberg die Hoflhung fassen lassen, ihn zu sich 
liinülier zu ziehen. \'erge])ens : er war fest nnd klar. 
I>as.s auch der reifere Mann diesen Standpunkt iest- 
hielt, davon ist das Neue Testament ein grossartiges 
Denkmal. Aus gläubigem Eifer ging es hervor» im 
Vertran<'n Mid'Gott wurde es vollendet: der Gemeinde, 
der l\jrdie, dem Herrn wollte er dienen nach seinen 
Kräften durch unbefangene nüchterne Forschung. 

Von diesem Standpunkte aus musste er sich im 
Widei'spruche mit den AnsicJiten und Bestrebungen 
der protestantischen Freunde und der Liclitfreunde 
befinden, deren Wesen ihm üach, deren Auftreten 
ihm taktlos erschien. Aber nicht minder mit der ent- 
gegengesetzten Richtung. Wie seine Bibelforschung 
den seit drelhuncirrt Jaiireu gangbaren Text zerstörte 
luid der ursprünglichen Ueberlieferung nachging, so 
musste er auch in dogmatischer Beziehung der Partei 
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gegenübertreten, 'weldie starr an der Fassung de» 
' Christenthums halt, wie sie solche aus den Anflbigen 

dor R( foi liiation erpiM hat.' Gegen beide entgegen- 
gesetzte Hichtiuigen licliteteu sich gleichinässig die 
bekannten Erklärungen einer Anzahl von (ireistUchen 
und Laien in Berlin vom 1&. August und vom 10. No* 
vember 1845. Indem Lachmann ihnen beitrat, gab 
er nach aussen hin ein erneu i es Bekcnntniss seines • 
Glaubens, ein Zengniss seiner Unabliäiigigkeit. 

Auch in seiner Stellung zur Politik blieb er sich 
selbst treu. Das Festhalten an dem, was man für 
wahr und Recht erkannt, ohne Nebenrucksiehten, mit 
Wahrung der vollen iniu'ren Unabhängigkeit laid Un- 
befangenheit war auch liier seine Forderung: sie her 
dingte ^e strenge Kritik alles dessen, was ihm gegen 
diesen obersten Grundsatz zu Verstössen sdüen. Ge- 
tragen wurde seine Gesinniuig von der reinsten Liebe 
zum Vaterbuule: diese war, der Fremdherrschaft ge- 
genüber, früh zu }i eiliger Flamme in ihm angefacht, 
sie hatte den Jüngling zu den Fahnen gerufen tmd 
dass er sie im Kampfe selbst nicht beth&tigt hatte, 
war nicht sehic btluild; sie v(^rUe.ss aiu*h den Mann 
nicht bis zur letzten Stunde. Ein zwon hoAitikon im 
eminenten Sinne, ein wesentlich für die Poütik orga^ 
nisirtes Individuum war Lachmann nicht, und er 
föhlte das selbst. ^Joseph Scaliger sagt wohl mit 
Recht', schrieb er im November 1840 an Haupt, Mass 
nous autres pedans über Politik nicht urtheüen können, 
imd ich wünsche von mir möge immer gesagt werden, 
was Ion von Sophokles sagte: VA mcntoi hoXitika ofre 
co(|)6c oyre peKTHpiöc , l\K <oc an tic eTc tcon xphctoin 
AGhnaiwn.' Auch in der Politik beruhte sein Urtheil 
wesentlich immer aui sittlichen Motiven und diese 
gaben im Gnmde dabei den Ausschlag. 
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Bfit Recht durfte ihm Bansen *) im FirOl^jahr 1846 

zurufen: 'Wir haljeu beide noch für .das Vaterland das 
warme Herz von und löl3.' 

Aus dieser Gresinnung heraus hatte er sich auch 
dem bei der Gelegenheit der tausen^'fthi'igen Feier 
des Vertrags von Verdnn auf Anregung des Professor 
von LanclzoUc an den König gerichteten Gesuche um 
Stiftung eines Preises ^ ausgezeichnete deutsche Ge- 
schichtswerke und dauernde Unterstützung und Yer^ 
breitung der grossartigen Quellensammlung für die 
vaterländische (jresehielit(\ der monumenta Germaniae, 
in Gemeinschaft mit Jacob und Wilhehu Grimm, H<h 
meyer^ Pertz, Baumer, Ranke, Savigny angeschlossen. 
Die günstige Aufnahme dieses Schrittes bestimmte 
Pertz zu dem weiteren Antrage einer Unterstützung 
aus Staatsmitteln, um die wichtigsten dazu geeigne- 
ten, lateinisch geschriebenen Quellen der deutschen 
Greschichte in deutschen Ueb'ersetzungen allgemein zu- 
gänghch zu niaelien. Dieser Antrng wurde nicht nur 
geneimiigt, sondern durch den iv(jnig auch auf ]>edeu- 
tende geographische tmd kirchliche Werke ausgedehnt. 
Die Ausführung, so weit sie die TJebersetzimg deut- 
scher Quellenschriflen und einer Auswalü geographi- 
scher Werke betraf, ward am 10. Juli 1844 Jacob 
Grimm, Lachmann, Ranke, Ritter und Pertz übertra- 
gen. Der Plan beider Werke wurde entworfen und 
genehmigt, die nötlugen Veranstaltungen getroffen: im 
Februar 184G erschien die Einladung zur Snhscription 
auf 'die Gesclüchtschreiber der deutschen Vorzeit in 
deutscher Bearbeitung*, von jenen fünf Gelelurten, als 
den Herausgebern, imterzeichnet; Weihnachten 1846 
koimtc bereits die erste Hälfte des ersten Bandes aus- 

*) Die drei ächten und die vier unAchten Briefe des Ignatius von 
Antioehien. Hunbwg 1847. 4. a VIII. 
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gegeben werden. Seitdem schreitet das Idbliche Unter- 
nehmen untmterbrochen fort Die eigentliche Leitung' 

desselben a])er ruht in der kiindi<^eii Ilaiid des ILeraiis- 
gebers der nionumenta Grermaiüae und einer besoude* 
ren Thätigkeit Lachmanns dabei ist nicht zu ge- 
denken. 

Kill anderes Zeichen seiner Gesiniiuriü- y-ab er })ald 
iiacli jenem Zurufe Bunsens durch ßetlieiiigung aa 
einer zweiten, von Jacob Grrunm ausgebenden Ein- 
gabe mehrerer Mitglieder der Akademie an den Kö- 
nig, in welcher sie seine TheiliiahuK iiiul Hülfe für 
die Sache Schleswig -Holsteins in Anspruch nahmen. 
Der darauf ergangene Bescheid erregte bereits die 
Hoffiiungen, die sich 1848 zu erfüllen schienen. 

Auch die gewaltigen P^reignisse dieses Jalu*cs er- 
füllten Lachniann anfangs mit frischer, froher Hofl- 
nung. Den PJlichten, die der Augenblick, die die ver- 
ändei*te Form des Staatslebens ilun auferlegte, suchte 
er auf das Gewissenhaf):este zu genügen. Wie eifrig er 
bei dem Waffendienst im Studentencorps sich bethei- 
ligte, ist schon erwähnt. Auch an den Wal den ziun 
deutschen Parlament, zur preussischen Nationalver- 
sammlimg nahm er regen AntlieiL Die Urwähler sei- 
nes Bezirks ernimnten den Ix'rnhuiten Hezirksgeiiosscii 
durch einen Act fast unwillkürlicher Anerkennung sei- 
ner Bedeutsamkeit zum Vorsitzenden der vorbereiten- 
den Wahlversammlung. Mit unermüdüchem Elfer 
suchte er dem ihm ontL>(\i>('iigetragenen Vertrauen zu 
entsprechen, doch mangelte ihm jegUche Erfahrung in 
parlamentariscben Bräuchen und die zum Präsidiren 
namentlich in der damaligen Zeit gährender Auü egimg 
nothwondige Gewandüieit. 

Dass damals von allen Seiten D ehler begangen wui*- 
den, leugnet jetzt wohl Niemand. Dass Lachmanns 
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kritische Natur bald das volle Unbehagen iinserer Zu* 

stände ernplinden miisste leuchtet ebenso ein, als dass 
er seinen Unwillen vornehmlich gegen die zügellosen 
Aussehreituiigen wendete, die sieh Namen und Firma 
demokratischer Bestrebmugen beilegten. Von sittUchem 
Staiidj) linkte forderten sie iJm zu scharfer 0|)])osiüoii 
heraus und er stand foi'tan auf der rechten beite. 

Mit härteren und herberen Worten, als es vielleicht 
sonst geschehen wäre, wies er daher brie^ch (am 
S.Juni) eine ihm, als Redacteur des Lectionskatalogs 
der Universität, vorgelegte Emleitung eines Collegen 
lür das Verzeichniss der Vorlesungen des Winterseme^ 
sters 18|{ zurück. £r hatte im Voraus eine stark po- 
litische Vorrede abgelehnt. Die ihm angebotene aber 
glaubte er weder vor dem Senat, noch vor dem Mini- 
sterium, denen verantwortlii Ii sei. verantworten zu 
können, weil sie nach seiner Ansicht den Studirenden 
schmeichelte. 

Sein eigentliches Motiv war also auch hier ein sitt- 
liches. 'Gewiss' schrieb er in einer späteren Erklärung 
^wollen die Studierenden selbst sich nicht schmeicheln 
lassen, gewiss ziemt es weder dem Senat noch mir. 
Schmeicheln ist in der jetzigen Zeit so gefahrhch mid 
so tadelbaft wie jemals ; ich habe es nie gethan, weder 
vor dem 1 8. Mäi'z noch nachher.' 

Der Verfasser übergab sein ProÖmium darauf in 
einer besonderen Broschüre *) der OeffentÜchkeit 'nebst 
einem Vorwort . welches ein Document zur Charakte- 
ristik des lii-n. Prof. Laelimann' — den eben erwäim- 
ten Brief — ' enthalt'. Er rief daxin die öffentliche Mei- 
nung zu seinem Richter auf. Aber er hatte den That- 
«— — _ _ . 

*) Die Didaskalie £u Aeschyloe Septem eontra Thebas. Ein Prooe- 
inium fOr den Lections^Katalog der Universität in Berlin 18^. Berlin 
1848* 4. 
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bestand durch Eiiisehiel>img eines Satzes in eine zwei- 
deutige Stelle seines Vorworts verdunkelt. Diesen 
Sachverhalt deckte die erwähnte Erklärung Lach- 
maiiiis (voiii f). Julius) auf), welcher der Gegner") 
keine Ableugnung entgegensetzen konnte. 

Ueberraschend stark trat bei Lachmann, dem 
Braunschweiger, dem Germanisten in jener ganzen 
Zeit neben der Liehe zum grossen, ganzen Vaterland o 
^uch das preiissische Selbstgefühl hervor. Aus eiuein 
preussischen Geschlechte stauunend, gehörte er aus 
fireier Wahl und Neigung seit mehr als dreissig Jahren 
Preussen an imd war fest mit demselben verwachsen. 

In den Novemberta^en des Jahres 1848 musstt» 
seine Stellung consequenterweise aul' Seiten der Re- 
gierung sein. Um dieser Gesinnung einen Ausdruck 
zu i^eben unterzeichnete er auch eine von dner grossen 
Zahl von Lelirern der Universität und von Mitgbedem 
der Akademie ausgehende Dank- und Ergebenheits- 
adresse. Mit der Fassung derselben im Einzehien war 
er zwar nicht überall einverstanden: ein Versuch mit 
einigen andern Coliegen eine auch in der Form ihrer 
Ansicht vollkommen entsprechende Adresse daneben 
zu erlassen, war an der geringen Zahl von Theilneh- 
mem gescheitert^ ganz zurück bleiben wollte er nicht. 

Diese Ergebenheit, dieser Dank waren der Aus- 
druek seiner Ueberzeuguug, nicht der Abhängii^keit. 
Die folgenden Schi-itte der Regierung waren nicht im- 
mer nach seinem Sinne. Den Schwerpunkt deutscher 
Einigung und Grrösse sah er in Preussen und ging in 
seinen AVünseiien und liolTuungen Mets v(m da aus. 
In diesem Sinne wurde er durch die Ablehnimg der 



*) Vossiselie Ztiuing 184S N. I."i4. 
") Ebcudascibst 15i'> erste Jicilagc. 
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deutschen Kaiserkrone sclimerzlich berührt. Mit der 
Richtung der auswärtigen PoUtik Preussens während 
der letzten Monate seines Lebens befand er sich in 
ofTenem Widerspruche. 



XVI. 

Der hHzten Monate — das gemahnt an das Ende. 
Plötzhch l)rach es herein, mitten aus voller, kräftiger 
Thätigkeit wurde er abgerufen, Anderen unerwartet 
wie ihm sell)st. 

Als er zum letzten Male umziehen wollte , am 28. 
März 1849 schrieb er einem jüngeren Freunde, der 
sich zur Aufstellung seiner Bibliotliek erboten hatte: 
'Mein heber Freund, Ihre freundUchst versprochene 
Hilfe wird sehnlichst erwartet morgen Donnerstag früh 
mn 8 Uhr in der Markgrafenstrasse 65 Beletage. Wollte 
Gott es wäre zum letzten Mahl im Leben: denn ich 
wünsche mir endlich eine ruhige Stelle'. — Dieser 
Wunsch ist m Erfüllimg gegangen; anders, schneller, 
als er es meinte. 

Denn wenn er auch hnmer viel unpass gewesen 
war und namentlich auch in der letzton Zeit von star- 
ken Erkältungen und periodisch wiederkehrendem Po- 
dagra heimgesucht, so hatte doch . der Zustand seiner 
Gesundheit nie ernste Besorgnisse eingetlösst. Gegen 
Ende des Januar dieses Jahres aber, als er an einem 
Abende in die griechische Gesellschaft gehen wollte^ 
bekam er plötzlich heftige Schmerzen im linken Fnss- 
gelenk, so dass er von der Strasse in das Zimmer zu- 
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liückkehr^h und sieh niederlegen musste. Zwei Ta^ 
wartete ei^ unter wiederholten vergeblichen Versuchen 

zu gellen, ids er den Arzt i-nfeii Hess. Dieser fand eine 
weit vorgeschrittene phlegmonöße Entzündung um das 
Fussgelenk, auch dieses selbst von derselben ergriffen. 
Die Entzündung ^ing in Eiterung über: die Kjräfte 
sanken bei dem täcrlichen bedeutenden .Sät\e Verluste 
schnell, die Gelenkbänder wurden zerstört, lebhaftes 
Wundlieber zeigte sich. Was treue ärztUehe Sorget 
vermochte, wurde durch Paetsch, durch Goeschen auf> 
geboten: vergebens. 

Die Abnahme des Fu.sses blieb endlich das einzig^e, 
wenn auch unsichere Mittel ihn zu retten. Die gedul- 
dige Heiterkeit, die er während der ganzen höchst 
schmerzlichen Krankheit bewahrt hatte, verliess ihn 
auch nicht, als ünn die tiperation angekündigt wurde. 
Die ganze Liebe imd Milde seines Herzens trat schöner 
als je zu Tage. £r Hess sogleich die alte Haushälterin 
kommen, um sie vorzubereiten, damit sie nicht er- 
sclu'ecke. Zwischen dieser AnkundigiinG: und der 
Operation vergingen zwei Stunden. Haupt, der schon 
einige Zeit zuvor von Leipzig herüber gekommen war 
ihn zu pflegen , brachte sie mit ihm allein an seinem 
Bette zu , anfangs in ruliigeni (7(\s])räch(* über die 
Operation, bald in wissenschal'tlichem und scherzen- 
dem. Dann wurde er im Bette chloroformirt imd 
Langenbeclc vollzog die Operation: eine Handbreit 
über dem Knöchel wurde ihm der Unterschenkel ab- 
genommen. Erst nach Vollendung derselben erwachte 
Lachmann ganz ruhig. 

Das Befinden erschien verhältnissmässig günstig, 
man schöpfte neue Hoffiiung. Aber nicht lange sollte 
die Täuschung dauern, das Wiuidi reber nahm zu, die 
Kräfte schwanden zusehends. Zwar bei klarem, nur 
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einzeln durch Phantasien getrübtem Bewusstsein blieb 

er bostäiidig". Noch am letzten Abend lun sieben TJIir 
erkannte er Haupt: zwei Stunden darauf nicht mehr. 
Am Morgen des IB. März um halb sieben Uhr in der 
Frühe schlief er still und ruhig ein. 

Am 17. wurde er bestattet. Nicht der erste beste, 
der ihn nicht gekannt, solle einst an seinem Grabe 
sprechen , hatte er kurz zuvor einmal in nachdrück- 
licher Weise, fast vorahnend, geboten. Buttmann, 
des tlieuciMi Fieimdes Sohn, der ilm wie einen Vater 
liebte, der nüt ilim gewesen war 'Diener am Wort\ 
wurde gerufen, die schwere Liebespflicht zu erfüllen 
(s. Beilage F.). ^ 

Tief und allgemein war die Theilnahme an dem 
herlien, unerwarteten Verluste. Die Behörden, die 
Freimde, unter ilinen der treue Haupt, die Genossen 
aus der Akademie, aus der griechischen, aus der ge- 
setzlosen Gesellschaft, die Lehrer der Universität, 
die Studireuden in feierlichem Zuge folgten ilnu zur 
Kuhestätte, mit ilmen die Brüder, aus Braun.scJiweig 
auf die Trauerkunde herbeigeeilt. An Schleiermachers 
Seite ward er beigesetzt. 

£r hat den lop erworben, 

ist im der lip erstorben, 

so le1>t dodi ieiner sin name. 
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A. 

Die Kriui/<'. 
1. 

AlVer ist CS wcrÜi, dass herrlich ilm zu zieren 
Der Lorbeerkiunz die Sciieitel iliin uiiiniclit? 
Wer kühu und klug \ ersteht das Schwert zu führen, 
Am besten für die l^este Sache ficht — 
Dem Sieger wird der Sicgcskrauz gebühren. 
Der ernst, auf seinem Haupte ruhend spricht: 
Du wandelst freudig auf des Kuhiues Bahnen, 
Der hohe Lohn soll Dich zur Demuth mahnen. 

Und wer mit zwingend mächtigen Gewalten 
Ein Meister heiTschet auf dem SaitciiS])ie], 
Und weiss in Tön' und Worte zu gestalten 
Des leiiien Herzens innigstes Gefühl, 
Dem wird der Kranz des Sieges nimmer alten, 
Den ihm der Gott reicht am errungnen Ziel; 
Und drückt verwirrend ihn und fremd das Leben, 
Ihm ward ein göttlich süsser Trost gegeben. 

Doch wer in kfihner Faust mit Macht gesdiwuDgen, 
Der Freiheit edlen Schute, sein gutes Schwert, 
Und kräftig m den Kampf hinein gesungen, 
Die eign' und Freundes Brust mit Muth bewehrt, 
lyer hat den schönsten Lorbeer sidi errungen, 
Ihm ward ein doppelt schönes Loos gewSbrt; 
Und muss er selbst den Tod im Siege finden. 
Wird Schwert und Leier ewig GrCtn umwinden. 

a2 
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Im Himmel hoch seh' ich die Kränze schweben; 
Sie winken iTiir, ach ewig unerreicht. 
Mir ward es nidit, das rege Kriegerleben, 
D* r Aii-enbHck li.il sich umsonst gezeigt. 
Will t in (iefiihl sich aus der Brust erheben, 
Ks sinkt zurück, die schwache Zunge schweigt. 
Der Schmuck, den mir die Götter nicht verleihen» 
Soll nur auf fremden Stirnen mich erfreuen. 

20. Deeember 1814. 

2. 

Der hohe Lorberr w.iid Dir nicht beschieden. 
Den das Gesciiick /.um Lohn dem Sieger beut. 
Dein liebend Herz erwählte sicli dt n Frieden, 
Ihm ist Dein Leben, Deine Kraft geweiht. 
Wie Du des Kampfes sehwankend Spiel gemieden. 
Hat Dieli im Stillen hohes (iliiclc orfrr-ut; 
Auch Deine Scheitel seh' ich herrlich ])rangen, 
Uoid von der Myrte zartem Laub umfangen. 

Wenn sidi das Herz zum gleichen Herzen findet 
Und, wie das leichte Kin(lers[)icl entweicht. 
Die Myrte fest sich um die Kosen windet. 
Bis nun ein zartes Band bequem und leicht 
Der beiden Herzen eng in Kins verbindet; 
Laut redet das Gefühl, die Lippe schweigt: 
Dann spricht der Himnicl heiligend den Segen 
Und hält den Kranz den Liebenden einlegen. 

Und was er gnädig über sie beschlossen, 
Das stellt sich auf der l^rde sieht bar dar. 
Da steht die Braui , von Jiiininelsghmz umilossen, 
Die Myrte spielt im blondgelockten Haar, 
Und fröhlich jauchzen rings die Spielgenossen ; 
Da tont der Wunsch der Alten, ernst und wahr: 
Der Kranz der Eintracht, den euch Gott verliehen, 
Er soll auf ewig unver welkt euch blühen. 

Willst Du nach Ehr* und evv'gem Ruhme streben. 
So kämpr und ringe um des Lorbeers Zier. 
Er mag empor Dich zu den Gottmi heben» 
Das kleine Kranzlein, lieber war* es mir. 



üedichie von Lachinauti. 
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Kaod ieh beglückt in stiUem Frieden leben. 

Den stolzen Preis, kh g5nn* ihn willig dir. 

Dich selbst nur kannst Du mit dem Lorbeer schmücken 

Die Myrte Zwei vereinigend beglücken. 

Jetzt aber sdiwelf ich noch auf wilden Wogen, 

Mir schwankt vom Hafen fern der schwache Kabn. 
War auch das Glück dem Wünsdienden gewogen. 
Dürft* ich auch mancher jungen Rose nah*n; 
Doch hat es stets die Myrte mir entzogen. 
Und bald erschien, was idi gehoffl;, nur Wahn. 
Ach will nicht bald der Augenblick erscheinen, 
Muss ich wohl ewig nach dem Kranze weinen. 

14. Januar Ittlä. 

3. 

Schön seh' ich jene Schaar zum Ziele wallen, 

Die sich in Kampf und Sieg den Lorbeer bricht. 
Doch (lieser ist ein siissVes Loos gefallen: 
Wie in dem Haar bequem die Myrte liegt! 
Ihn preis' ich wohl den Seli^^sten von allen, 
Dem durch den Lorbeer sich die Mvric flldif : 
Ihm lacht im Kampf das Schicksal und im Frieden, 
Ihm ward ein übermenschlich Glück beschieden. 

1^ aber musf; der schonen Kranz' entbehren, 

Zum Kampfe fühl' ich mich, zum Siege, schwach. 
Die Myrte will das Glück mir nicht gewäliren; 
Wohl mir, dass noch die Zeit nicht alles brach! 
Wenn meiner Jugend Rosen nicht mehr wären. 
Und bliebe freundlich nicht die Hotfnung \v<ach, 
So müsst' ich ganz verzweifeln und verzagen, 
Ich würde nie die edlen Kränze tragen. 

Doch ist ein süsser Trnst mir nocli i;i'l>li(l)cii. 

Doch ii;ürui((' ninnclieu Kran/- mir das Geschick, 
Der liold iiiicii nialinct an die fernon Lieben, 
Mi<"h süss erinnernd an \ eri;angn('s (Jhlck; 
Und die mich aus der weiten Ferne lieben, 
Auch iimen Hess ich manchen Kranz zin'ück. 
Will mir der Glaube, will die Holi'iumg wanken, 
Den werthen Trost mus.s ich dem Himmel danken. 
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Kennst du das BUimloiii traulich und l)('scheidca? 
Den schönsten Namen trägt's, Vergissmeinnicht. 
Wer Pracht und Scliimmer sucht, er soll es meiden: 
Docli wenu s die Freundschaft sich , die Liebe bricht, 
Wenn's, freundlicli weckend die genossucn Freuden, 
Den treuen Namen un-- eTitgc<]^enspricht, 
Dann wird es zur geweihten Himmelsblume^ 
Blüht ewig in des Herzens Heiligthume. 

Ach wolltest Du — mit seligem Kntzücken 

Gedenk* idi Dein. Du Holde, die ich fand! — 
Ach woihest Du Dir selbst das Blüudein pflücken, 
Mir zur Erinnrung, an des Baches Rand, 
Und mein *;edenkend auf das zarte blicken: 
'Der Himmel .sendet mir's, von Freimdes Hand!* 
Willst Du ein Kränzchen mit dem Wort mir weihen. 
Es würde mehr als Lorbeer mich erfreuen. 

15. Jamuir 1815. 



Am Palmtsuiiiitage, den 19. März, 1815. 

Die andern aber brachen grüne Meien 

Un«l si reuten vor dem Herrn sie auf den Pfad. 

Das Hosianna Ilun , der gnädig naht! 

Hort man bei jedem Schritt sich laut erneuen. 

Er reitet still, beschciilcn durch die Reihen. 
Noch einmal denkt er Gottes weisen Rath, 
Was bald geschehen muss und was er tJiat> 
Mit seinem Heil uns alle zu erfreuen. 

Uns Schwachen ist der Augenblick genug; 

Uns stolz zu schmücken mit der Freude Zweigen 

Befiehlt des Herzens schmeichelnder Betrug. 

Woir ans im Jetzt, o Herr, da.s Künft'ge zeigen. 
Von unsmn Auge nimm das dunkle Tuch, 
Dass bei der Freude wir demfithig schweigen. 



Gedichte von Lacfanuum. 



Zti Dir vAW ich mich wenden, 

ileiT, in meiner Noth. 
Magst Du mit- Schmerzen senden 
Und Tramigkm und Tod, 
Soll ich zur Freud' erwachen 
Mit noiiom frischen Muth, 
Du wirst CS, Gott, wohi machen. 
Du endest alle» gut. • 

Zu Du' will ich mich wenden, 
O Ifen*, in meiner Noth. 
Ob Feinde ringsum sübden» 
Wie mir Verderben droht. 
Nur Du wirst mir sie zeigen 
Der Rettung rechte Bahn; 
Drum will ich glaubend schweigen 
Und was Du gibst empfahn. 

Magst Du mir Schmerzen senden 
Und Traurigkeit und Tod, 
Du wirst es wohl vollenden; 
Ich leid auf Dein Gebot, 
Dein Antlitz werd' ich schauen, 
Und Derne Lieb und Huld, 
JKann ich nur Dir vertrauen 
In Glauben und Geduld. 

Soll ich znv Freud' erwachen 
Mit neuem frischem Math, 
So warne Du den Sdiwachen, 
Dass er nicht Stokes ihut, 
Dass er mit frohem H(Mv.en 
Demuthig stcl.s bedenkt, 
Wie Du allein ihm vSchmerzen 
Und Freuden Du geschenkt. 

Du wirst es, Gott, wohl machen, 
Du endest alles gut. 
Wohl dem In allen Sadien, 
O Gott, der in Dir ruht. 



vin 
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Wer sich luk festem (»iaiiben 
In Deinen Willen gibt, 
Niehls kann den Frieden rauben 
Di III iierzen, das Dich liebte 

18. April 1815. 



Herr, ich bin in jeder Stnnde 
Dir bereit zu Gral» nml Tod, 
Und eiwai t' aus Deinem Munde 
Still des letzten Rufs Gebot. 
Allem will ich gern entsagen. 
Dem bewegten Spiel der Welt, 
Will nicht weinen , will nicht klagen. 
Nimm mich hin, wenn Dirs gefäUt-. 

Kann so fest midi dieses Leben 

Halten, diese kurze Lust? 

Ach das Schaffen, Wirken, Streben 

Schwellt und hebt mir so die Brust 

Immer junge, frische, neue 

Kraft und That und Hofiitiung mein; 

Ach wie viel, dass ich mi(di freue! 

Und der Schmerz, wie kurz, wie klein! 

Aber soll ich nichts hier finden 
Ewig, dauenid, unbeschränkt, ^ 
Wenn das Schönste muss entschwinden, 
Was ich liebe selbst mich kränkt, 
Lass mich gläubig dann vertrauen, 
Dass mir Kraft und Muth nicht sinkt, 
Doch zum Himmel muss idi schauen. 
Wo das Ewige mir winkt 

Und hab ich nun ausgerungen, 
Sah' ich zagend dann zurück? 
Hat doch Er den Tod bezwungen, 
Und verheisst uns ewges Glück. 
Werden mir von ihm die Pforten 
Dieses Kerkers aufgethan, 
Will ich, trauend seinen Worten, 
Still des Vaters Gnade nahn. 
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Und auf neuer Wonne Schwiageo 
Mich erheben zu dem Hemi, 
Zu dem Höchsten, Ewgen dringen» 
Nahe sehn dm Hoffmingsstern, 
Der, den Pfad nur zu verschönen. 
Jetzt mir strahlt, ein fernes Bild. 
Mernes Herzens tiefes Selinen, 
Wann, o wann. wird es gestillt V 

27. April 1815. 



Horst Du das Lied der tninknen Nachtigallen 

In dieser Blätter jugendlichem Grün? 

Der frische Glanz, wie bald wird er enttliehn* 

Und der Gesang im dunkeln Laub verhallen^ 

Und diese zartbesrlieidnen Blumen fallen, 
Die vor des Maien holdem Reiz erblühn! 
Was allen Freuden ewig eigen schien, 
Lasst süsse Sehnsucht nur ziwück nach allen. 

So bald \erklin'j^* des Lebens heitrer Ton, 

So sehwindeii Jugend, Liehe, Liisf und Lieder, 

Und nimmer kehren die W'rlornen wieder 

Und nach dem .Schönsten, il;is so schnell enttloha. 
Bleibt nur ein schiuerzlieh ungt stilltes Sehnen, 
Nach Freud' »^ud Leid nur uaurig milde Thränen. 

& Mai 



Wenn fiber Dir sich heitre Wolken schwarzen, 
Lähmt auch das Schicksal Deiner Freude Flug, — 
Die zarte See!' ist ihrem I.eid fj^enug, 
Nm' heimlich weinst Du, tief im eignen Uerzcu, 

Der Welt verbirgst Du sorgsam Deine Schmerzen; 
Den Freund zu schonen, \ or dem Fremden klug. 
Wird gern der Mund, mit e{llerem Betrug, 
Wie das Gefülü sich weigert, freundlich sciierzcn. 
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Wenn der des Herzens Meinung schlau vei'hchlt. 
Doch kauu dor andre Bote nimmer lügen. 
Der alles, furchtsam, aber walir, erzäiilt: 

Wenn Kraft und Schmerz im Auge sich bekiiegeu 
Dann wird wohl sichtbar, wie der Zwang es quält. 
Und muss zuletzt der Kummer dennoch siegen. 

9. Mai 1Ö15» 



H5r^ ich von fem nicht Saiten klingen? 
Sendet er nicht die Tone zu mir, 
Holden Gnifis mir herübv ni bringen. 
Bis er selber nahet der Thür? 
Darf er am Tage mich selten schauen, . 
Wo nur die Welt, die verwirrende, stört> 
Will er der freundJicben Naeht vertrauen, 
Die das Geheimnifis der Liebenden ehrt 

All das stürmische thör*ge Verlangen 

Ist versdiwunden, der Wunsch gestillt. 

Ruht sie auch iSngst von Schlummer umfangen, 

Seh ich anch nicht das liebliche Bild: 

Ihr bin idi nah und setze mich nieder 

Auf der Bank und freue mich still. 

Schaffe die Zither sich selbst die Lieder! 

Spiele die Hand diauf frei wie sie wül! 

Wie er da sitzt im stallen Entzücken 
Adi wie treibt es mich so mit Gewalt! 
Ahet warte nur noch! Wir pflücken 
Nicht die Blume der Freude zu bald. 
Doch nachher dann will ich mich zeigen 
Dass im Gespr&che die Blum' erblüh. 
Aber jetzt, jetzt muss ich noch schwagen; 
Sonst bemerkt mich der Freund zu früh. 

Und ich habe Dich doch vernommen; 
Aeh die Liebe, sie hört genau. 
Wolltest Du nun ans Fenster kommen, 
Du geliebte. Du liebliche Frau! 
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Sieh da steht sie! Dir gaas su eigen 
ScfawSr* ich mich hier mit Herz und Mund, 
Und die verschwiegenen Sterne bezeugen 
Unserer Liebe heiligen Bund. 



MeL: Wer uur den licbea Gott Usst et«. 

Mit Gott muss ich das Werk lieginnen 
Und seinen Segen erst empfahn; 
.Sonst kann ich nie das Ziel gewinnen; 
Mit unserm Rath ist nichts gethan. 
Gibt Gottes Segen Kraft und Muth, 
Wird auch das Thun und Ende gut* 

Du hast mit wunderbaren Gaben, 

O Herr, den Menschen reich gescbmückty 

Ob aller Creatur erhaben 

Dein Ebenbild ihm aufgedrückt, 

Gabst ihm der Wesen Meisterschaft, 

Das Höchste zu vollbringen Kraft 

Ob nun Dein Will' ihn auserlesen 

Das Grösste, Herrlichste zu thun, 

Doch treibt ihn stets das Herz zum Bosen, 

Der Feind will nie gebändigt rulin. 

Und was er tluit ohn' Deinen Rath 

Ist Sünd' und Strafe folgt der Xhat. 

I 

Will mich das eigne Herz bethoren, 
Lockt mich der Feind zu stolzem Wahn, 
• LasK die \'crführer mich nicht hören. 

Ruf mich zu Dir, zur rechten Bahn. 
Was sie mir bieten ist nur Schein, 
Und muss vergebn» gedenk' ich Dein. 

Du sandtest Deinen Solm hernieder; 
Der hat durch seinen l)ittern Tod 
Das Heil erworben für die Brüder 
Und uns verkündigt Dein Gebot. 
Dem folg" ich, der durch (iottes Geist 
Den rcditen Weg zum Heil uns weist. 
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Drum frag" ich erst, bei allen Dingen 
Nach Gottes Willon nm\ (\rha\. 
Denn soll icii etwas i'fcht vollhriugeiit 
Ist mir sein liath und Hülfe Noth. 
[Was nicht den Anfang nimmt von Gott 
Führt nicht zu ihni, ist Sund' und Spott) 

Mit Gott miiss ich das Werk beginnen 
Und seinen Segen erst eni|)fahn. 
Sonst kann ich nie das Ziel gewnmen, 
Mit iin rnn I^ath ist niclils u;ethan. 
[Gibt Gottes Segen Kraft und Mutli, 
Wii'd aucti das Thun und Ende gut) 
Denn alles (nife thnt nnd schafft 
Der Herr mit semes (iei.stes Kraft. ^ 



Altiläuisclie Ballade. 

Agnete wohl auf dem Bui^nltan stund ; 
Kommt plüt/.licii ein iNIecrniann herauf vom Grund. 
IIo ho ho, 

Kommt plöt/lich ein Meermann herauf vom Grund. 

Und hör, Agnete, mir Antwort gieb: 

Willst Du werden mein trautes Lieb? 

IIo ho ho, willst Du werden u. s. w. 

.la wisse Christ! ich wills zur Stund, 

Nimmst Du mich mit Dir an den Meeresgrund. 

Kr veijstopft' ihr die Ohren , verstopft' ihr den Mund : 

So fühi't er sie an den Meeresgrund. 

Sie waren zusammen wohl acht Jahr, 

Und sieben Söhne sie ihm gebar. 

Agnete die sass an der Wieg* und sang: 

Da borte sie Englands Glockenklang. 

Agnete die bat den Meermann so schon: 

Und darf ich hinaus zur Kirche gehn? 

Wohl darfst Du gehnr zur Kirdi* hinaus; 

Nur komm zu den Kindlein wieder nach Haus. 

Er verstopft' ihr die Ohren, verstopft' ihr den Mund; 

So führt* er sie auf Englands Grund. 

Agnete die tritt in die Kirchenthür^ 

Ihre Mutter ganz leise hinter ihr. 
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l'nd lior", Agiiete; das .sage mir; 

Wo warst Du ncht Jahre su fem von hier? 

Tief imten am Giunde des Meers ich war;. 

Dem Meeriiiann ieh sieben 8ühne gebar. 

Und sprich, was gab er Dir für Deine Ehr, 

Als er zum Weibe Dich nahm im Meer? 

O er gab mir ein prächtig golden Band; 

Kein besseres ist an der Königin Hand. 

Und der Meermanu trat in das liciligthum ; 

Die Bilderehen alle die wandjen sich um. 

Sein llaar war wie das lauterste Gold; 

Seine Augen die waren so froh und hold. 

Und hör, Agnete, das sag ieh Dir; 

Deine Kindlein sehnen sieii nach Dir. 

Und lass sie sich sehnen und grämen schwer; 

Ich sehe sie nimmer und nimmermehr. 

O vergiss nicht die grossen, die kleinen nicht, 

Das jüngste, das in der Wiege liegt. 

Nicht denk' ieh der grossen, der kleinen nicht-, 

Nie des jüngsten, das in der Wiege liegt, 

len. A. L. Z. 1820, N.218, Bd. II S.370. 



SAECVLARIA TERTIA 

DIE >:\\iil MENSIS rVLIl 

MDCXCXXVII • 

cslkbranha 

VNIVERSITATI LITTERARIAE 

MARBVRGENSI 

«RATVLAT\'R 

VNIVER8ITAS BEROLlJSEJSlSIS. 

BEROLINI 

TXria ACAPtlHAK KKOIAB •CtCHTtAmtlf. 

Chabta parato viae, mentis uon insda DOfitrae, 

Scripta piis, veri ntuktia fida, notis, 
Vade age, neu montes neo te longinqua viaruin 

Flumioaque obiecta ne remorentur aqua, 
Omine sed laeto rhedis cominissa citetis 

Ad tibi praescriptuDi salva vehare lociim, 
Hassia qua felice $it.n ilorenda prata, 

Distincta et Jaeüs explicat arva iiigis. 
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Et qua scandentem lustrabU coUibus arcem, 

Laugana dedlvem qua lavat amne viaxn. 
Huc etoami ius est, illis qni festiis agetur. 

Ad dictum recte te properare dieni, 
Vt possls Iiilari dronmstipata tumultu 

Laetitiae consors testis adesse novae. 
Cum celebri tnrba sors invidiosa feretiv 

Laudibus, exemplum splendidiore nota. 
lUorum fatls Academiaeque, secuoda 

Quae fuerunt peima condila rite, sacris 
TeiüuB ex iUo ctrcumvolventlbus annis 

Saedorum fauste lucidus orbis abit» 
Et tempestatum saeva eluctata perida 

Musarum iirmo stat domus alta solo: 
Stat domus innumeros eduratura nepotes. 

Bespielt et, qui iani praeteriere, dies. 
Quanta illis merito pervadent gaudia pectus, 

Gaudia in occulto non cohibenda sinu! 
Quam multis caelum resonabit vocibus iUo, 

Quo tu continges hospita tecta, diei 
Ergo cum advenies atque iUos salva iuvabit 

Festinante manu solvere signa tua. 
Nomine tum nostro longam porfenre salutem 

Sis memor et certae piguus amidtiae. 
At vos, antiquae quibus est custodia sedis 

Et veteris constans tradita cura sacri, 
Felicem vobis Academiaeque perenuem 

Auditura, viri, numina posdte opem. 
Nos eritis certi vestris adiungere voces 

Vocibus ^ summum vota aditura polun* 
FaUimur? an vobis ccrtam, eventtira precatis, 

Iure dabunt veri signa verenda fidem? 
Hic pietatts bonos, fuerit cum festa tenebris 

Non cessante dies uhmta laetitia, 
Tunc antiqua piis sese inferet umbra choreis^ 

Vmbra antiqua stuun visere missa domum, 
Auribus et puris erit ezaudire, Philippus, 

Maguammum pectus, cjuos dabit ore sonos. 
Salve, o cara mihi, nostro fundata labore 

Et domus auspiciis rite saerata meis. 
JVluItum certa fides, multum constantia prodest: 

His exorta manes integra prindpiis: 
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His oonfnsa honis per sa(M'ula longa manehis, 
Constans, sou hn'tiun sen tifn triste vohont, 

Sed potiiis laetuni. redcat centesiiims annus 
Candidior Semper candidiorque tibi. 



Antwort auf eine Einladung. 

An K. Kopke. 

Hirre, in kan iuch niht verdagen, 

ine mQez iu mfn unsselde klagen. 

iwer gmoz git mir pin * 

und swaere dem herzen mtn 

und immer wemde riawe. 

wan swenne iwer triuwe 

und iwer gdete des gein mir 

geruochet, h^re und friunt» daz ir 

des an mich gert daz ich iuch sehe, 

sone weiz ich leider wiez geschehe, 

wan deiz mir beschaffen ist, 

daz min unselde zaller vrist 

iwerr werden Wirtschaft 

und al iwerr liebe kraft, 

iurs wibes sflezen sellekeit 

und iwerr kinde hofscheit 

mich armman verweiset sagt, 

daz zürne ich dicke nnd lianz geklagt, 

daz diu klaj^e einem wibe baz 

tühte . we waz hilfet daz? 

nu ist daz liep min ungcmacii, 

daz mich dei- von Miiisebach, 

der werde wol gebome, 

an ziiht der üz crkorne, 

bi dem ifh dicke han die taire 

vertriben mid gar mit süezer sage 

die naht, daz ich des morgens beil 

und den slftf überatx^it, 

der h4t vor sibea nahten mich 

(oder des wsBue ich) 

mit sfnap sftezltdien bete, 

der er vil gein mir getete, 
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mit friundes nianuiigen 

tninneclichp herwunü-cii. 

das ich im morgen (]ttH^irie 

und sine spise naeme, 

diu mir bereit wapre, 

und ich des uilit enbaere; 

wan ich diende im dar an. 

ouch sagte mir der werde man, 

dar koeme sdicener frouwen vil, 

da wiere manger bände spiJ, 

rotten y tambiir, tanzen 

und in dem sale swanzen 

und in des Wunsches gewalt 

ander manec tagalt, 

die man gerne hooret unde siht. 

done künde ich im versagen niht 

dar näch er gfletliche sprach« 

der volge an min ungemach. 

wan daz ist nu der jftmer min, 

Werder fiiunt, h^r kopfekin, 

daz ich nu iwem werden gruoz 

mit unzOhte gelten muoz. 

och wserez niht höfseber site, 
ob ich den werden nu dl mite 
smaßhte, daz ich lieze 
die triwe ich im gehieze» 
und volget iu an iwem rine: 
daz wsren unhöfscfaiu dinc. 
des rsßtet, mir min sin 
(wan daz ich swacbes sinnes hin) 
daz ich mit scbemlidier ger 
ninder var wan zuo iu her, 
und iiich des friuntüche bite 
daz ir durch iwer zfihte site 
min tumbe unzuht vertragt 
und min unsaelde mit mir klagt 
luid unschuldiget ouch mine wer. 
wan samentet ir ein ganzez her 
und wolt daz an mir rechen, 
waz wolt ir an mich sprechen? 

IH. Fthnuff 1832. 
ex tempore. 



Digitized by Google 



Beilftge A. B. XVII 

* 

Au Meinckc. 

flANTCC X^'pCTe» <t>(ATATOI CO<l>tCTA{, 

6t In ofpANO) pcywA neAei, 

Terr€T€ HNCf MON OINOY TÖT€ j^ef MACIN. 



MH roc[>f>i'.' eplV^^<HF nyn AufOJtiN. 

epi'cAfB' ^MeiNON ktaIhcjon 

IcT ApiUwo)* kaAh HAe ßpoToFc epic. 

Herbst 1S50. 



B. 

Gotthold Ephraim Lessings sämmtliche Schrif- 
ten, heraiisgogeben von Karl Lachmann. Band 

I^Xm. Berlin, Voss. 1838—1840. 

Der unten. Herausgeber der Lessiogischen Schriften hat seine 
anHIngliche Absicht;, dem letzten Bande die Gründe seines Ver- 
fahrens beizuifiQgen, aufgegeben, weil er verständig prüfende Le- 
ser nicht zu belehren brauchte und der Naseweisheit nicht selber 
den Stoff liefern wollte. War sie doch so schon langst mit ihrem 
vd wcrfenden Urtheil fertig. In dieser litterarischen Zeitung ward 
gleich beim Erscheinen des ersten Bandes erklart, die Ausgabe 
sehe pedantisch aus wegen einiger unter den Text gesetzten ver- 
schiedenen Lesarten, das deutsche Volk wolle seine Dieliter frei 
uii^ ungehemmt geniessen. Herr Brockhaus hat verkündigen las- 
sen, die Arbeit sei gänzlich misslungen, weil 1) lächerlicher Weise 
überall angezeigt sei, was Lessing selbst und wann er es herans- 
gcgeljcn habe; weil '2) die >^clii'irteii in chronologischer, nicbt aber 
in der Ordnung stcbcii. in welcher er sie zu lesen wünsche ; weil 
3) dem vorletzten Bande keine Inhaltsaii/.eige der sämtlichen 
Bände beigeuel)eii sei. Ja die Verlagshandliing bietet selbst denen, 
welche die Ausgabe in dreizehn Bänden tue ht anschaffen wollen, 
dafür die von Hrn. Eiselciii in acht Bänden an, von deren Titel 
sie den Zusatz im Auszüge beim Umdruck wcglässt, aus Gründ- 
lichkeit, damit die nicht prüfenden Käufer nachdrücklicher, durch 
Sehaden als durch Warnung, belehrt und zugleicii die i:.iunahmc 

B 
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tlor \ kmilendoii beträchtlicher woi dc. Unter diesen UrastSnden 
werden Freunde und Krnnor der deutschen Litteratnr, welclie die 
Ausgabe der .Näiutlichcn Schriften noch nicht «»cselin h/iix n, und 
den Herausgeber nicht genug kennen um ihui .Suigi'all und Ge- 
schmack zuzutrauen, einige Nachricht wiinsclien von dieser iür 
Mitwelt und Nadiwelt verwerflichen iirbeit. 

Lessing gab selbst im J. 1771 einen ersten TlieO seiner ver^ 
mischten Schriften heraus. Nach und nach ward aus den Fort- 
setzungen von 1784 bis 1794 eine wüste ungeordnete Sammlimg 
der sümilichen Schriften in dreissig OctavbSaden, von denen viele, 
mit mehr oder minder Willkfir und Nachlässigkeit, wiederholt 
wurden, oft auch mc schmihlichen Teuschung der KSufer mit 
den Jahrzahlen der ersten Dnid^e. Lessings Biographie von sei- 
nem Bruder, der ein Theü seines Nachlasses beigegeben ist 
(1793—95), galt als Beilage zu dieser Ausgabe. Nur Lessings 
Briefwechsel mit seiner Frau blieb in dem niemahls erneuerten 
Drucke von 1789 von den Qbrigen Schriften getrennt und ward 
so der Kenntniss des jüngeren Pnhlicuins fast ganz entzogen. In 
der Ausgrabe von Godicke in 32 Duodezbinden (1825 — 1828) 
ward weder dieser Mangel ersetzt, noch geschah sonst das ge- 
ringste die zerstreuten Schriften mit den gesammelten zu vereini* 
gen, noch weniger wurden die Originaldrucke zu Rathe gezogen: 
hinzu kam nur ein Auszug der Biographie, von Schinck mit Be- 
trachtungen vermehrt , und dann ward alles in eine wissenschaft- 
liche Ordnung gebracht; / R. voran die philosophischen Scin*if- 
ten, mit Ernst und Falk und dem Laokoon an der Spitze; ganz 
am Ende der Sammlung nach den iVcundschaltli' hcn Brieli n die 
antiquarischen. So, in den erbärmlichsten Na* lidrückcn (littera- 
risch zu reden), mnsste das nördliche 1 >eut,schiaud, dem Unfuge 
der Verleger preisgegeben, Lessings Schriften lesen. Wo Nach- 
drücke (im juristischen Verstände) eiiaubt waren, hatte man den 
oben erwälmten Auszug in acht Bänden (Di)naueschingen 1822), 
der bei weitem verständiger und sorgfältiger gearbeitet \\ar. 

An eine neue Ausgabe und an einen neuen Herausgeber vvaid 
nach föUidier Gewohnheit erst gedacht^ als die sämtlichen Exem- 
plare der recfatmlssigen NacfadrQoke vergriiTen waren. Der Heraua- 
g^ier musste daher, weil er sich nicht hesonders vorbereiten koimtey 
in der Ankflndigung erklSren, die wünschenswerthen historisefaen 
ErULuterungen könne er nicht volbtindig liefern. Diese Erkll^ 
rung strichen die Verleger, Hessen sich hingegen nicht abhalten 
die Zahl der Bände, welche doch damahls noch nnbestinunbar 
sein musste y auf zwölf festzusetzen. Der Herausgeber liess dies 
geschehen, weil er damahls noch fhöricht auf Bei&ll hofite, wenn 
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er nur seine Pflicht thftte. Dass Lohnarbeit wUlkommner gewe- 
Ren wSre, dachte er nicht» scumahl da mit der geringen Bezahlung 
, (lie Arbeit nicht belohnt ward« 

Ueber die Anordnung konnte vemunföger Weise kein Zweifel 
sein. Gedichte und Schauspiele (Bd. I. II.) mussten in der von Les- 
sing selber bestimmten Ordnung besonders stehn. Nur die Fabeln 
wurden so von den Abhandlungen Aber die Fabel, gegen Lessings 
V^orschrid, getrennt. Die venvorfenen und die nachgelassenen 
Stücke liessen sich schicklich bei den einzelnen Gattimgen mit 
kleinerer Schrift einschalten. Die wissenschaftlichen Schriften 
luid Aufsätze eines so vielseitigen Verfassers konnten nur in der 
Zeitfolge stehn, erst die von ihm selbst herausgegebenon (Bd. III 
— X), dann die nach seinem Tode ei-schienenen (Bd. XI). Die 
Correi^onden^ in chronologischer Ordnung musste den Beschluss 
machen (Bd. XII. XIII). Dass am Ende noch ein Paar Bogen 
Nachträge nothig geworden sind, kann niemand wundem: der 
Herausgeber verdankt sie meistens gefalligen und zuvorkommen- 
den Freunden, die ihn überhaupt mit Nachweisungen, mit Büchern 
und mit Lessingischen Handschriften, bis auf eine XII, 520 ange- 
gebene Ausnahme, so reichlich unterstützt haben, dass seinem 
Fleiss die eigene Forschimg ungemein erleichtert worden ist und 
in Ansehung; der Vollständigkeit des Inlialts und der Genauigkeit 
littcrarisclicr Angaben die neue Ausgabe einen eigenthumliclien 
und dancrndon Werth in Anspruch nehmen darf. Dir Tadlcr 
haben auch nicht das mindeste lu-infcstcnert, luisgeiiumnien eine 
kindisclie ('harakteri«;tik Lessings (Litterar. Zeitung 1838, S. 305), 
die der Heransgrbt-r ausführen oder gar von anderen ausführen 
lassen .solltp. Ei iiitlipilte aber dass auch eine lus-^prc Ciiarakte- 
ristik Lessiiigs. dii dorli nach fünfzig Jahren nicht mehr genügen 
würde, in keine ^aninihnijr seiner Schriften gehöre. Ein Leben 
Lessings, wer es schreil t n könnte, wäre willkommen: aber wer 
kann es schreiben? Khine zufällige, oft aber sauer gewonnene, 
Beiträge dazu hat der Herausgel)er zu liefern nicht verschmäht, 
für die ihm der künftige Biograph eben so danken wird wie für 
die chronologische Anordnung. 

Bei allen einzelneu Schriften ist der Herausgeber auf die Ori- 
ginaldrucke zurückgegangen, mit sehr geringen durch die Um- 
stände gebotenen Ausn ilinicn (11,386.477.526. V, 75. \'I,3G8. 
X, 280 ). Die Originaldrucke sind genau, selbst in Orthogiapiiic 
und Jnterpunction, wiedergegeben. Wer davon den Nutzen nicht 
einsiebt, wird wenigstens nicht gestört werden : pedantischer wäre 
willkürhciie Kegelung gewesen*, sträfliche Tiiigiieit, der Willkür 
späterer Herausgeber un(i Setzer zu folgen. Druckfehler der alten 
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Au8i;ah('ii inögeii liic und ila libtrselieii sein: viele sind vcrlu\«;- 
serf ; iiianchp, die inp!irfncli<^ lirssiTuni^ gestatteten, ahsiclitlicl» 
stehii gelassen. Falsche Citate, und yninalil in den lirielen nn- 
richtijie Angaben der Tairc nnd Monate, nach ^vclclicn die frühe- 
ren Herausgeber unrichtig geordnet Imtten, sind oft nach lang- 
wieriger Untersuchung? berichtigt; meistens stillscliwciuend, so 
dass auch dies eisic-ntliümliche Vei'dicnst der neuen Ausgabe nur 
künfiigc l'orscher erkennen werden. Wo Lessings eigene Hand- 
schrift vorlag, sind gewöhnlicli auch die !Sclireibfehler nicht ver- 
bessert, z.B. 11, 453 unten Brutus st. Tarquinius, XI, 422 
Choriambische st« choliambische und Apologie st. apo- 
logi. 

Ueber den Inhalt der einzelnen Binde wird noeh einiges zu 
bemerken sein, namentlich Aber die Vermehmngen. Weggelas-^ 
Ben sind» von StQcken die sich in der Qctavausgabe der sämt- 
lichen Schriften finden, nur S. G. Langens und G. S. Nicolais 
Schreiben über das Vademecum (Bd. IV), einige Anmerkungen 
von F. Nicolai und K. Lessing, viele von Escbenbiurg; femer aus 
dem theatralischen Nadikss I, 237 --24& II, ix. z. xi. xii f. 155 
— 186; aus dem Leben 11,198—232; ein ungedracktes unzüch- 
tiges Gedicht von 1750; endlich Lessings sämtliche Uebersetzun- 
gen, deren Titel jedoch angegeben sind, einige freilich erst unter 
den Nachtragen. 

Die Gedichte im ersten Bande, so weit sie Lessing selbst in 
den vermischten Schriften hat drucken lassen, konnten nur mit 
den von iiim gebilligten Verbesserungen Randers !2;egebcn werden. 
Wäre Naseweisheit mit Sachkenntniss, Liebe und deutschem Sinn 
vereinbar, so würde nicht gespottet sein dass zu oft, sondern ge- 
tadelt dass zu selten die alteren Lessin;L;ise!icn Lesarten angeffdirt 
worden sind. Und wen es nicht vvissenswerdi dünkt, welche Ge- 
dichte TiOssinir 1745 gemacht und 1780 in den Druck gegeben 
liat , dem sollten doch die in Ucberschriften und .Vuaierkimgen 
versteckten Angalien nicht lächerlich scheinen. Die Sammlung der 
(iedichte ist bedeutend bereichert: die Nachträge im Xlll. Jiande 
ungcreclmet, enthält di r erste l^and 24 Sinngedichte, 23 Lieder» 
3 Erzälilungen und 3 Fabeln mehr als die erste Oetavausgahc. 

Die Ürdmuig der Lustsj/iele und der Trauerspiele (Bd. 1. 11) 
war von Lessing selbst bcstiiauit. Der Text ist nach den Aus- 
gaben \on 1707 und 1772 gegeben, aber mit Benutz.nng der frü- 
heren, «IIIS denen stillschweigend selbst ganze Sätze ergänzt wor- 
den sind; so dass der jetzige Druck nicht Wiederholung irgend 
eines andern ist. In Minna von Bamhelm und in Emilia Galotti 
sind aus OriginattiandadiriAen weit mehr Druckfehler berichtigt 
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als die AniiierkungeB sagen, welche übrigens in der EniUia tlie 
sämtliclion Abweichungen der Handschiift von den beiMdi eisten 
Ausgaben liefern. Der Text Nathans des Weisen ist ebenfalls 
neu und richtiger als irgend ein friihi vf i , aus den beiden ersten 
Drucken zusammengesetzt, deren Verschiedenheiten suintJicli an- 
gcincikt sind. Die zwei verworfenen Lustspiele fehlten in den 
bisherigen Ausgaben. Der theatralische NachJass, aus dem die 
Schriften nur eine Auswahl gaben, ist grösstentiieils nncli Lrs- 
siiiu:s eigener Handschrift berichtigt, auch um ciniijc Stücke vci- 
uiehrt, Z. B. II, 8. 576 ist neu der nn«,^ lani^cnc Kiilwui f von 
Werther dem besseren, womit der bcnihinfc Hrirf XII, 420 zu 
vcriilcichcii ist. Ucbcr l aust fehlte die 11,41)4 gegebene Nach- 
richt von Blajikciil)iii'<i. 

Der dritte Banii giebt die piosnischen Scin iftcn von 1750 — 
1753. Aus den IJeitrHgen zur Historie und Auinaiunc dc-s Thea- 
ters von Mylius und Lessing war fnlher bei weitem nicht alles 
Lessingisdie aufgenommen: vielleicht hat auch der Herausgeber 
unrecht gethan die Vorrede ausanischficssen. Die höchst interes- 
santen Auszüge aus der vossiscben Zeitung von 1751 — 1755 
(Bd. ni — V) können wohl f&r eine Hauptzi^e der neuen Aus- 
gabe gelten, und Kenner dürften nur tadeln, dass zu sparsam ge- 
wählt sei. Was davon in den fr&heren Ausgaben stand, war 
nicht das Bedeutendste. Der Inhalt des zweiten und dritten Theils 
der Schriften von 1753. 1754 (Bd. IIL IV) war von K. Lessing in 
Unordnung gebracht: hier ist die ursprünglidie Einrichtung her- 
gestellt. 

Bd. IV. Schriften von 1754; und von der theatralischen Bi- 
bliothek auch die zwei letzten Stücke von 1755 und 1758, viel 
mehr als in den fnlhcren Ausgaben. Ein Irrthum, der XIII, 28 
gerügt wird , ist in den neuen Druck S. 308 durch eine augen- 
bUcklichc Verwechslung Vibergegangen. Die Vorrede zu der deut- 
schen Ausgabe der Myliussischen Uebersetzunir von Hogarths 
analysis of beauty ist woid bisher in bibliographisclien Werken 
noch nicht Lessing zugeschrieben : der Herausgeber getraut »ich 
aber sein Urtheil gegen jeden Zweifel zu rechtfertigen. 

Bd. V. 1755 — 1759. Hier sind einige Kleinigkeiten mrhr nls 
in den l'nihcren Ausgaben, z. B. nach einer scliwierigen l'nur- 
suchuiiii S. 77 die Lessingischcn Beiträge zur Bibl. d. sch. Wiss. 
vollstämlig. V'oin Logau ist auch der Text gegeben, natürlich 
nur nach der Au>;;abe von 175U, nicht, wie jemand gefaselt hat, 
nach der Originalausgabe: er diu'ftc nicht* fehlen, weil die Aus- 
wahl von Lessing i>t, \\ rnn atu li Kanders Angabe wahr sein sollte, 
an den Verbesserungen habe Lessing keinen Theil. 
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Bd. VI. 1759 — 1766. Lcssinc^s Antlieil an den Littcratur- 
briefcn, nacli der ersten Ausgabe und ohne Nicol?iisr!ie \"rrkrir- 
zungen. Auch Lessinj^s Ansicht von dem Eigcnthunisrecht über 
(jreisteswerkc ist S. 275 aus einem Mendclssohnsclu n Brief .nis- 
gehoben. Man irmss damit XI, 178 fr. vergleichen. Das Leben 
des Sophokles hat schien ccliten Titel wieder erhalten und ist 
von einigen Kschenbui-gisciieu Zusätzen gereinigt. Der Laokof.n 
ist nach der r>rigiaalausgabe und nach Lessinirs eigener llaiul- 
schrift gedruckr. Die zweife Ausgabe (1788) uml deren Abdrücke 
geben in ehngen Stellen nicht Lessings letzte iiand. 

Der VIJ. Band und der VIII. bis »S. 313 enthalten die Ham- 
burger Schriften, alle nach den ersten Drucken. Bisher fehlte 
die Reeensiüu von iMruseis Apollodor, und die Gedichte dei^ 
A. Scultetus, welche nieniahls wieder gedruckt sind und also bei 
Lessings Anmerkungen nicht wegzulassen waren. 

Bd. VIII. S. H14 bis zum Ende des X.Bandes. Die in Wol- 
fenbüttel verlassten Schritten. Auch hier sind willkürliche Ver- 
änderungen ausgeschlossen, wohl aber später e Berichtigungen be- 
nutzt, wie beim Bcrengarius VIII, 314; bei Ernst und Falk X, 286. 
Die Woifenl)ütfIer Frnumentc mussteu wegbleiben, weil sie be- 
sonders gedruckt sind: ihren Verfasser bezeichnet Lessing selbst 
in hier zuerst getlruckten Briefen Xll, 502. 5oi. Das Gelehrte 
aus den Beiträgen wegzulassen, wie es in den sämtlichen Schrif- 
ten bisher gehalten ist, dazu sah der Herausgeber keinen (Irund. 
Auf den Kiülall von Körte ül)er die Erzieliung des Menschen- 
gesehlechts schien es unnullng einzugehn: denn durch den ganz 
ilberilüssigen Beweis, dass Tluir nicht Verfasser dei" Fragmente 
sei, ist der Einfall selbst doch wahrhaftig nicht bewiesen. In der 
zweiten Hälfte iler Erziehung des Menschengeschlechts sollen Zu- 
sätze sein, an denen Thär keinen Theil habe: Lessing hingegen 
spricht ohne Beschränkung von Einem Verfasser der ganzen 
Schrift, dessen Arbeit er ohne Indiseretion herausgeben könne 
(X, 29. 308), und den er in einem Briefe an den Professor Rei- 
marus (XII, 503) dessen giuiu 1 leund nennt. Dass aber Thar 
mit Rcimarus umgegangen sei, ist nicht nachgewiesen. Nach eim^r 
Aeusscrung von Jacobi (Werke IV. 1, 42.) hat Lessing im Ge.><präch 
den Inhalt des Aufsatzes als sein anerkannt. 

Auch in das Chaos des litterarischen Nachlasses (Bd. XI) hat 
der Herausgeber versucht, so weit e^ ( igicng, einige chronolo- 
gische Ordnung zu bringen: werden ihm Fehler gezeigt, so wird 
er sie gern verbessern.* Mit grosser Mühe ist aus Breslauer und 
Berliner Papieren manches, das K. Lessing unverständig verwii rt 
hatte, wieder in den Schick gebracht, auch einiges Ungedruckte 
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in (liese aus vielen Bficliem zusammengetragene Sammlung ein- 
gefügt 

Beri-icdigter fühlt sich der Herausgeber bei seiner Behand- 
lang der Briefe (Bd. XII. XIII). Wenn sie bisher so geordnet 
waren, als sollten sie das Leben der Con'espondenten Lessings 
und ihre Verhaltnisse zu ihm erläutern, so schien es dagegen 
dem Herausgeber nnturlich, dass sie in buntem Wechsel das Le- 
ihen Lessin2;s nach .Jahren und Tagen verfolgen mfissfen. üass 
die Briefe von Lessing (Bd. XII) und die Briefe an Lessing 
(Bd. XTII) gesondert sind, ist zwar unbequem, weil man nun 
beide Bände zusammen lesen muss. Al)er unter den Briefen der 
andern ist zu x'nA Widerwärtiges, als dass der Herausgeber sicli 
hätte entsehliessen können sie unt«r die von Lessing zu mischen. 
GlHchwohl sind die von Mad. König zu schön, und die meisten 
dor übrigen, samt Nicolais unertragliclien Anmerkungen, für Les- 
sini^s tiesehichte und für die Litteratutgescliiehte zu wichtig, als 
dass man sie hatte au^scliliessen dürfen; wie man denn auch den 
Käufern der Le.sMUü^i.sclu n Si:hriften ohne Betrug nicht entziehen 
konnte, was in der Octavausgabe mehr als vier (mit den Briefen 
der Mad. König mehr als sechs) halbe Bände ausgemaeht hatte. 
Die \ erleger mögen es, wenn sie können, vertheidigen dass sie 
dem letzten Bande diesen vom Herausgeber vorgesclu'i ebenen 
Titel hinter seinem Rücken entzogen und dafür, imwahr und 
wider des Herausgebers öffentlich erklärten Willen, Supp le- 
in entband hinzugefügt haben. Oh ihnen wohl die Luchhändler- 
Usance dazu, und zum Weijlassen des Namens des Ilr rausgebers 
auf dem Titel des letzten Bamks, ein Hecht giebt? und ob red- 
liche Buchhändler sich solches Rechts wohl bedienen? Ohne 
Zweifel: sonst hätten es die Herren Schramm und Schindel- 
meisser nimmermehr gethan. 

Uebrigens sind die Briefe an Lessing in dieser Ausgabe nicht 
vermehrt. Der Lessingischen sind über siebzig mehr als in den 
früheren, und darunter gewiss fünfzig bisher ungedmckte, zum 
grossen Theil sehr bedeutende, besonders die an seine Eltern 
und an Elise Reimarus. Und von den längst gedruckten, sollte 
man es glauben dass der schon 1773 herausgegebene einzige 
Brief Lessings an Klotz bisher keine Stelle in den sämtlichen 
Schriften gefunden hat? 

Was fflr NaditrSge im dreizehnten und letzten Bande gelie- 
fert sind, will der Herausgeber den Lesern selbst zu finden über- 
lassen. Leider zeigt das Verzeichniss der Druckfehler, dass die 
Setzer und der Corrector nicht fiberall ihre Schuldigkeit gethan 
haben: und es sind noch manche Versehen, die den Herausgeber 
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sehr ärgei'ii, niclit angezeigt. Mit ilcr äusseren Ausstattung wird 
mm iu) Ganzen zufrieden sein, die schlechte Schwabacher und 
das falsch geschnittene y abgerechnet: am wenigsten wird man 
den vom XI. Bande an ungebQhrlidi eompressen Druck entschul- 
digen. Das Bildnis« Lessings, weldiem der Hut ohne Grund ge- 
nommen ist, erreicht zwar den feinen geistigen Ausdruck des 
OriginalgemShIdes im Besitz des Herrn B. FriedlSnder bei wei- 
tem nicht, doch entstellt es auch nicht grade den Charakter. 
Der Heransgeber würde sich sehr freuen, wenn gfiltigen Beur- 
theilern seine Arbeit genügte. Wenigstens hat er mit Liebe, mit 
Fleiss und Gewissenhaftigkeit, gestrebt dem grossen Geiste, des- 
sen wii' nur dureli geistige Fortschritte würdig werden, ein an- 
gemessenes Denkmahl zu setzen. 

Lach mann. 
20 — 22 Dweniber 1840. 



c. 

Ucbersiclit der litterarisciien Tliätigkeit 

Lacbmanns. 

I. Selbstständig erschienene Arbeiten. 

1815. (15 Apr.). OI)servationuni criticaruiii capita ti'ia — pro la- 
ciilt<ite loi^endi rifo adipiseenda — publice dcl'cndet auctor 
Cai'oius Lacliniaim. Thilos. Ductor. Gottingae typis L C. Baier, 
typogr. acad. 4. 

1816. (Datum der Vorrede: 25 Mai 1815.) Sex. Aurelii rropcrtii 
cariiiiiia criKMuluvit ad codd. iiR'Iiorum fidem et annotavit Ca- 
rolus Lacliiuaiinus. Lipsiae apud Gerhard Fleiseiier iun. 8. 

1816. Karl Laelmiann über die ui'sprünglichc Gestalt des Gediciitü 
von der Nibelungen Noth. Berlin bei Ferd. Dümmler. 8. 

1816. Sagaenlnbliothek des Skandinavischen Alterthums in Aus« 
xfigen, mit litteraiischen Nachweisuugen von Peter Erasmus 
Müller — aus der dSn. Handschrift Übers, v. Karl Lachmann, 
Oberlehrer am Gynm. Frideridanum zu Kdnigsberg. Berlin 
Realschulbuchhandlung. 8. 

1819* Caroli Lachmanni de choricis systematis tragicorum Grac- 
coruin libri quattuor. Berol. typ. et imp. G. Reimeri. 8. 

1820. Shakespeare's Sonnette übersetzt von Karl Lachmann. Ber- 
lin gedr. u. verlegt b. G. Reimer. 16. 

1820. . Auswahl aus den Hochdeutschen Dichtern des dreizehnten 
Jahrhunderts von K.L., ausserordenÜ. Professor zu Konigslx rg. 
Für Vorlesimgen und zum Schulgebrauch. Ebendaselbst. 8. 
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1822. (Zum 31. Aug.) C. L. de mensura tragoedionim liber singu- 
]ariA. Berlin , G. Reimer. 8. 

1825. Speeimina llnguae Frandcae in usum auditorum edita a 
C. L. Ebenda«. 8. 

1826. (& Febr.). Der Nibelunge Not mit der Klage. In der älte- 
sten Gestalt mit den Abweichungen der gemeinen Lesart 
herausg. von K. L. Ebendas. 4. 

1827. (31 Merz 1825; 20 Jan. 1827.) Iwein eine Erzählung von Hart- 
mann von Aue mit Anm. von G. F. Benecke u. K. T^cbmano. 
Ebendas. 8. 

1827. (1 Mai.) Die Gedichte Waltliors von der Vogelweide. Her- 

ausgeg. von K. L. Ebendas. 8. 

1827. (28Iul.) Saecularia tertia die xxvm m. Iiilii MDCCCXXVU 
celebranda universitati litterariac Marburgensi gratolatur uni- 
versitas Berolinensis. Berolini typis academiae regiae scien- 
tiarum. fol. [s. Beilage A.J 

1829. Q. ^^lle^ii Catiilli Veronensis liber ex reoensione C. L. 
Berlin, Kcimcr. 8. 

1829. Albii Tibulli übri qiiattnor cx rccoiisionc C. L. Ebendas. 8. 

1829. JSex. Aiirelii Propertii eleuiae ex recogn. C. L. EI)ondas. 8. 

1829. x^^hakespeares MacbeÜi übersetzt von K. L. Ebendas. 8. 

1829. (20 Juni). Ode Ihro Kaiserlich-Kt>niglichen Majestät Alexan- 
dra FeudüroUTia im Namen der K. Fr. W. Univ. zu Berlin 
überreicht am xx Juni MDCCCXXIX. Gedruckt in der 
Druckerei der K. Akadc niie der Wissenschaften. (Mit Bockh.] 

1831. Novmii testamentiim Graece. ex rccens. C. L. Kd. stereoU 
Berlin, Keimer. 12. 

1833. (3 Merz.) Wolfram von Eschenbacli, herausgeg. von K. L. 
Ebendas. 8. 

1833. (15 Mai.) Griechisdie Grammatik von Ph. Buttmaim. Vier- 
zehnte vermehrte und verbesserte Ausgabe. Berlin in der 
Myliussisdien Buchhandlung. 8. 

1834. Genesius ex recogn. 0. L. Bonn Weber. 8. 

1836. ZvL den Nibelungen und zur Klage — Anmerkungen von 
K.L. [Worterb. von Wilh. Wackernagel.] Berlin, Reimer. 8. 

1836. Terentiani Mauri de Utteris syllabis et mciris liber reo. 
C. L. Ebendas. 8. 

1837. (Gedruckt im JunL) Versuch über Dositheus. 4. [Ohne An- 
gabe des Verfassers y Verlegers und Druckers , mit akadem. 
Schrifiten.} 

1837. Novum testam. Gr. Ed. stereot. Berol. Reimer. 12. (Zwei- 
ter unveränderter Abdruck.) 

1838. Gotth. Ephr. Lessings säuuntliche Selwiften herausgeg. von 
K. L. Erster bis fünfter Band. Berlin, Voss'sche Buchb. 8. 
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1838. Gi-egorius eine Erz&hluiig von Hartmaim von Aue herausg. 
von K. L» Ebenda«. 8. 

1839. G. E. Lessings sammlil. Sduiften. Sechster bis eUiter Bd. 8. ' 

1839. (4 Juli.) Philologische Abhandlungen von Clemens Aug. Carl 
Rlenze. Herausgrg. von K. L. Berlb» Nicolai. 8. 

1840. G. £. Leasings SSmmtliche Schriilen. Zwölfter und drei- 
zehnter Band. , 8. 

1840. Zwanzig alte Lieder von den Nibelungen herausgegeben 
von Kari Lachmann. Zur vierhunder^ifar^en Jubelfeier der 
Erfindung der Budidruckerkunst gedruckt bei Rudolph Ludw. 
Decker Königl. Geh. Obcr-Hofbuchdrucker. Berlin. foL 

1841. (19 Jiüi 1840; 4 Merz 1841 ; ziim 19 Merz 1841.) Der Nibe- 
lunge Not und die Klage. Nach der ältesten Ueberlieferung 
mit Bezeichnung des Unechte und den Abweichungen der 
gemeinen Lesart herausgegeben von K. L. Zweite Ausgabe. 
Berlin, Reimer. 8. 

1841. (12 April.) Gaii institutionum commentarii quattnor ex rec. 
et cum comm. I. F. L. Goeschenii. Opus Goeschenii morte 
intorruptum ahsolvit C L. Bonn, Marcus. 8. und danach ab- 
gedruckt im Corpus iur. Ii. Antcinstin. consilio Prof. Bonnen- 
siiiin 11 Böckingii etc. institutum. Kbendas. 4. 

1841. (Zum sechsten Junius.) Ulrich von Licht<»nstein mit Anmer- 
kungen von Theodor von Karajan herausgeg. von K. L. Ber- 
lin, Sandcrschc Buchh. (G. E. Keiinor.) 8. 

1841. (10 iSuvember. ) Ausgaben classischcr AWrkc darf jeder 
nachdruckeu. Eine Warnung für Herausgeber von K. L. 
Berlin, Besser. 8. 

1842. (2 M(Tz.) Novum Testamentuiu (u aece et Latin e. C. L. re- 
censuit Philippus Buttmannus Pli. 1'. Graceae lectionis aucto- 
ritatcs apposuit. Tomus prior. Bcrolini in aedibus Georgü 
Reimen. 8. 

1842. (25 Juni.) Gaii Inst. comm. quattuor — Carolus Lachmannus 
ad aohedas Goeschenii Hollwcgii Bluniix recognovil. Goesche- 
niana ed. tertia. Ebendas. 8. 

1843. (28 April [7,um 3 Aug. 1842.]) Iwein. Zweite Ausg. Ebendas. 8. 

1843. (lOJuU) Die Gedichte Walthers von der Vogelweide. Zweite 
Ausgabe. Ebendas. 8. 

1844. (3 Aug.) 0. L. oratio in rectoratn babita die m mensis 
August! in memonam Friderid Wilhelm! III re^s beatissimi. 
Ebendas. 8. 

1846. (1 Merz.) Babrii fabulae Aesopeae C. L. et amid emen- 
darunt ceteroruin poetarum choliambi ab Angusto Mdnekio 
coUecti et emendati. Ebendas. 8. 
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lB4r). (18 April.) Aviani fabiilac C. L. rec. et emcndavit. Ebcndas. 8. 
i84G. Novuin Testaiu. Gr. Ed. stereoL Ebeudas. 12. (Dritter un- 
vcnimlcrf ('!■ Ahclr?ick.) 

1847. Bettachtun^cii über lluiucis Ilia$ von K. L. mit Zusätzen 
von Moriz Haupt. Kbeudas. 8. 

1848. Die Schriften der rumischen Feldmesser herausgeg. und er- 
läutert von F. Blume K. Lachmann und A. RudorC Erster 
Band. Texte und Zeicliuungen. (Grotnatici vetei'es ex rec 
V. L. diagrammata edidit A. Ii.) Ebendas. 8. 

1850. ("27 Merz.) Nov. Test. Gr. f t Lmi. Tom, alter. Ebendas. 8. 
1850. T. Lucretii Cari de renim iiaiura libri sex C. L. rec. et 
emendavit. Ebendas. 8. 

1850. (Schluss des Druckes am 11 Nov.) C. L. in T. Lucretii Caii 
de rerom natora libros commentarins. Ebendas* 8» 

1851. (19 Juli 1850; die Besorgung des Drucks nach Lachmanns 
Tode vollendet von Haupt.) Der Nibelonge Not und die Klage. 
Dritte Ausgabe. Ebendas. 8. *) 

IL Abhandiiiiiuen, Aufsätze, selbststäiidi^ abgedruckte 
Beiträge zu Schrülteii Anderer.**) 

in Barlaam und Josaphat von Rudolf von Montfort 
lierausgegebcn und mit einem Worterbuelie versc- 
hen von Fr. K. Köpke. Königsberg 1818. 8. S. 421 -436; 
Verbesserungen. (Königsberg den 22 Februar 1818.) 

In Ersch und Grubers Allg. Encyclopädie der Wissen- 
schaften und Künste 

Abtli.l Bd. 3. 1819. & 166 fg. AUiteraüon. 



•) Der Betheiliginig an der Herausgabe der Scbleierniachcrscheii 
Werke, der Gcschichtschreiber der deutschen Vorzeit und der Vcr- 
linndlungen d^r T^nivpi iBitätsconfercnr ist hier kaum zu gedenken . weil 
keine selbstständige litterarischc Thätigkeit Lachmanns damit verbunden 
war. Aus I-aclnnanns Nachlasse wird Moriz Haupt demiiaclist die 
l'iaguientc des Luciiius herausgebeu, so wie die Sammlung der deut- 
schen Lyriker des swöUltcn Jahrhunderts: jene sind ganz druckfertig, 
von dieser etwa die HSIfte: die andere wird Haupt bald dazu thun. 
Einen litteraphistorischen Aufsatz über die römischen Feldmesser wird 
Rudorf!' im zweiten Bande der Ausgabe abdrucken lassen. — Am An- 
fange di^ Vci zoichnisses fehlt das 8. 13 erwähnte lateinische Gedicht, 
wenn es gedruckt worden ist. 

•*) Mittheilungen von einzelnen Beobachtungen und (."on joeturcn 
an Andere sind ausgeschlossen, weil Vollständigkeit hier nicht einmal 
<muäherungsweise zu erreichen ist. 
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AhÜu S liU. 7. 1Ö3Ü. S. 278 -282. OtlVicd. (Ucschiicbco 
im Nov. 1833.) 

Im Rhein. Museum für Piiilologie 
von Niebuhr und Brandis 
I, 1827, 8.313 -335. Uebcr Absidit und Zeit des sopho- 

klrisclion Ocdipus auf Kolonos. 
III, 182'J, S. 419-434. lieber die Leiche der deutschen 

Dichter des zwölften luid dreizehnten Jahrhunderts. 
Ebendas. (lieft 4: 18;V2) S.435-4G4. Kritik dei Sno*. von 
den Nibelungen. ((K sehrieben ini Mai 1829, der Zusatz 
S. 464 1831; wiederabgedruckt in den Amuerkungen zu 
den Nibelungen S. 333 - 349.) 
von Welcker und Naeke 

VI, 1838, 8. 10(5-125. Zu Varro de Ungiia Latiua über 
peeus und ül)er spondere. 
von Welekei" und Kitsehl 

Ii, 1843,8.144. Cornelius Nei)os. 
S. 320. Prosodisehes. 

8. 35G 3(j.j. Zu \'nrrü de iiniru.i Latina V, 
p. 35 — 4ü über ager, actus, via elc. 
lU, 1845, 8.609-612. lugeribus, nicht iugere. 

ß. 612 — 615. Venditur und perditur. 

S. 615 — 617. Verbesseningen zu Horazens» Oden. 

In d<'n theologischen 8tudien uml Kritiken 

1830, 8.817 -84'). Rechenschaft über seine Ausgabe des 

Neuen Test^unents. 
1835, 8.570 — 59U. De ordine narrationuin in evangeliis 

synopticis, (N.T. II, ]>. xiii— xxv; geschrieben 1831.) 

In den Abhandlungen der Akademie der WisseuscLal' 

ten zu Berlin 

aus dem Jahre 1832. Berlin 1834. Histonsch-pliiloldgiselie 
Klasse 8. 235 270. lieber althochdeutsche Betonung 
und Verskiuist. En;te Abtheilung. Gelesen in der Aka- 
demie der Wissenscharicn am 21 April lö3i und am 
3 Mai 1832. 

aus dem J. 1833. Berlin 1835. Hist.-philol. Kl. 8. 105-^ 122. 
Uebcr Singen und Sagen. Gelesen am 26 Nov. 1833. 

ebendas. S. 123 - 162. Ueber das Hildebrandslicd. Gele- 
sen am 20 Juni 1833. 

aus dem J. 1835. Berlin 1837. Phao8.-histor. Kl. 8. 227 — 
266. Ueber den Eingang des Pamvals. Gelesen am 
15 October 1835. 
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aus dem J. 183G. Berlin 1838. Philos.-histor. IvJ. S. 159- 
100. Ueher (irei ßriichstückc niedenhcinischer Gedichte 
ans dem /wöll'ten und ans tleni Anfange des tli'cizelm» 
tcn Jahrhunderts. Gelesen am 11 August 183G. 

aus dem J. 1837. Berlin 1839. Phiiosophisciic, philologisehe 
und historische Abhandlungen. 8.155 — 175. Ueber die 
eisten zehn Riiclier der Ilias. Gelesen am 7 December 
IS'S7 und in dei- ö 11 entlichen Sitzung am 25 Jajiuar 1838. 
(AViederabgcdruckt in den Betrachtungen über Homers 
Ilias. Berlin 1847. S. 1 3U.) 

aus dem J. 1841. Berlin 1843. Erster Theü. Philol. und 
histor. Abhandlungen. S. 1— 42. Fernere Betrachtungen 
über die Ilias. (Wiederabgedruckt a. a. O. S. 31 — 89.) 

In den Monatsberichten der Akademie zu Berlin 

1841, 8. 3 lg. l'ebcr den lateinisehen llomerus des ohne 
Grund so genannten Pindarus Tlicbnnis. (Auszug aus 
dem in der Klasscnsitzung vom 4 Jan. LS 11 gehaltenen 
Vortrage. Vcrgl. Twein zweite Ausg. S. 527.) 
184G, S. 29 — 33. Beisehrift eines Basreliefs troi-scher Scenon, 
vorgelegt in der Is,lassensitzung vom 15 Januar 1840. 
(Wied(>rabgedmckt mit der Uebcrsehrit't: 'lieber Zeno- 
dots Tagbt rechnung der Ilias' in den Betrachtungen über 
lium. 11. S. 90-96.) 

Dieselben euüialten ausserdem die Anzeige folgender in der 
Akademie gehaltenen Vorträge : 

1837 , 8.84. (Klassensitzung vom 19 Juni.) Ueber die Stelle 

des Varro de ling. lat. V, 19. 
1839 , 8.49. (Klassensitzung vom 8 April.) Ueber Varro de 

L. L. lib. y. p. 10. Zweibr. Ausgabe. 

1844, 8.416. (Klassensitzung vom 9 December.) Ueber die 
neuaufgefundenen Fabeln des Babrius. 

1845, S. 392. (Klassensitzung vom 8 December.) Vorlegung 
einiger Stellen des Lucreüas 'am zu zeigen, dass dieser 
Dichter bisher noofa nicht nach den einfachen Knnslregeln 
der Kritik behandelt und berichtigt sei** 

1849» S. 217. (Gesammtsitzung vom 2 August,) Ueber die 
drei ältesten römischen Schriftsteller über Feldmess- 
knnsty Frontinus, Baibus und den ältern Hyginus. 

In der Zeitschrift für geschichtliche Uech ts wissen- 
schaf L 

IX, 2. 1838. S. 174 -212. Kritischer Beitrag zu Ulpians 
Fragmenten. 
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X, 2. 1840. S. 309—314. \Vrl)pssernn-rn des Textes der 

Collatio. [s. aucil Versuch über Dositheus. 
2U.j 

XI, 1. 1842, S. HO— 118. Kritische Bemerkungen über 

einif^e Bruchstücke roni. Juiisten. (1. S. 110 
— 114 über den Verf. des Veroneser Brucli- 
stücks de iure iUc'i. 2. S. 115— 118 über 
das Fragment des Modestinus bei Isidonis.) 
In Fasti Horatiani sei ipsit Cnr. Franke. BeroI.MDCf'CXXXIX. 

8. p. 235 — 240: Caroli Lachmamü ad C. Frankium epistola 

(d. xxvii lulü). 

lu iU'i Zeitschrift ffir deiitse&es AUerthum heraus- 
gegeben von Morls Haupt» 
I» 1841, S. III — 116. Brudistacke aus den i^ßbelungen. 
(Nov. 1840.) 

[11, 1842, $.572. Zu 'Wate' von Haupt daselbst II, 
S. 380 fgg.] 

III, 1843, S.308 — 344. Strophenanfange der alten Lieder- 
sammlungen Aa Dd Hh R (Heidelb. Hss. 357. 350). 

Ebendas., S. 345 — 358. StrophenanfSnge der XXIV und 
XXV Abtheilung der Würzburger Handschrift (Ee). 

V, 1845, 8.32 ■»69. Lesarten zu Hartmanns Gregorius. 
(8 Nov. 1844.) 

In den Indices lectionum der Universität zu Berlin 
f5r das Sommersem. 1844 (p.p> 4 Merz) Ausgabe des lul. 

Frontinus de controversiis agrorum. 

für das Wintersem. 1844-1845 (p.p. 27 Juli 1844) Sphluss 
der Ausg. des Front, de contr. agr. 

für das Sommcrsem. 1845 (p.p. 22 Febr.) Ueber die kvit 
Behandlung der Fabeln des Avianus. 

fÖr das Sommersem. 1847 (p.p. 27 Febr.) Proben des €om- 
nienfars zum Lucretius. 

für das Wintersem. 1847 1848 (p.p. 24 Juli 1847) Zwei- 
tes Bruchstück aus demselben. 

für das Sommersem. 1848 (p. p. 29 Febr.) Ueber Ovids lle- 
roiden. 

für dns S'oninierseni. 1849 (scr. 4 Jan.) Zu Lucilius. 

für das Wintersem. 1849 — 1850 (scr. 11 Juni 1849) Ueber 

den Gebrauch der Sotadisehcn Verj>e in der röm. Poesie 

tmd über Attius Didascalica. 
für das Sommersem. 1851 (scr. 12 Jan.) Graeca bei Lucilius. 
In der Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft 
1845, N. 61 fg. Horaüana. 
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Jm Philo logus 

i, 1846, S. 164- 166. Horatiana. 

II, 1847, 8. 162 fg. An den Ueiausgeber des Philologue. 
In der Archäologischen Zeitung 

1848, S. 235 fgg. Gruppe des LaokooD de constlÜ sentenda 
gefertigt. (22 Januar 1848.) 

m. Becensionen. 

In der Jenaischen Allgemeinen I*ifceratur-Zeitung *) 

1817, N. 132-135. Bd. IT, S. 113-142. Der Nibelungen Lied, 
heransgpg. dui'ch i\ H, v. d. llagen. Zweyte Aufl. Bres- 
lau 1.-^1 B. 

Hotu rius Edelstein hcrausgeg. v. G. F. Benecke. Ber- 
lin 181G. 

1818, N. 203. 204, Bd. II, 8. 249 - 263. S^piiokles Aiax her- 
ausgej?. von G. Hennann (Bd. III der kleineren Ausg. des 
Sopli. von l^ilardt). Leipz. 1817. 

Ebendas. N. 218, Bd. 11, S. 369 -- 372. Auswahl alidiuii.schcr 
Heldenlieder und Balladen metrisch übers, von C. C. Sau- 
der. Kopenh. 1816. 

Auswahl der TonEj|glicli8teiialfcdixi.Vo1k8ineIodien Bal- 
laden und Heldenlieder yon F. L. A. Kiuizen. Kopen- 
hagen 1816. 

18S0, N.96.97, Bd.I, S. 297 -310. Zenne der Krieg auf 

Wartburg. Berlin 1818. 
Ebendas., Erg.-BL, N. 70-76, Bd.U, S. 169- 224. Der Ni- 



*) Herr Profestor Stark in Jena hat die Gilte gehabt, die auf die 

Redaction der Lit.-Zcitimg bezüglichen Papiere einzusehen. Lachmanns 
Zeichen ist C K. und C. K. Bei der Beglaubigimg seiner Autorschaft 
durch die ttrkunHliphen Aufzeichnungen bedarf es weiter keines Bewei- 
ses derselben: sonst könnte anL^dührt werden, dass er zur Anzeige der 
zweiten Auflage der Hagenscluii Niljchnigon sich bei der der dritten 
bekennt (a. a. ü. 8.170), in dieser seiner Auswahl Erwähnung thut 
(S. 174). Nur die CollectivreoenBion zu der tibiilliMhen Litteratur trSgt 
em anderes Zeichen £. Tr.: nach AimweiB der Bücher ist sie bereits 
1816 der Redseiicm eingesandt, hat also zehn Jahre vor dem Abdrueke 
gelegen. Dies bestätigt sich vollkommen dadurch, dass darin zwar 
Huschkes Krlantening einzelner Elegien 1814) Erwähnung ge- 

schieht, nicht aber seiner Ausgabe des Tibull (1819) und dass es von 
Koreff heisst , er sei bei Abfassung seiner UeHersetzung in Paris ge- 
wesen, ' gegenwärtig Professor an der Universität in Berlin', wäiirend 
er berdts 1822 wieder nseh Paris zurückgegangen ut 
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belungt'ii Notli hcraitsc^PG^. clinrh F. H. v. Hagen. Dritte 
Aufl. (Die grössere und die kleinere Ausu.) Brr'^lfm 1820. 

1822, N 13-lG, Bd. I, 8.97-124. OUiit hcrau«gcg. von 
F. i. Mone. Berlin 1821. 

1823, N. 194. 195, Bd.n, S. 105 115. Koberstein über das 
wahrscheinl. Alter und die Bedeutung vom Wartburger 
Kriege. Nanniburg 1823. 

1826, Erg.-Bl., N.G3^67, Bd. II, S. 113-1.52. Tibull iibers. 
von Koreff. Paris 1810. — Tibul! und Lygdamus ü1)(m-s. 
u. crkl. vüu J. II. V-oss. Tub. 1810. - Albiiis Tib. u. 
Lygd.. nach Handschriften berichtiget von I. II. Voss. Hei- 
delberg 1811. ~ Alb. Tib. mit deutscher Hebers, etc. von 
C. A. Bauer. Hegensburg und Leip/.ig 1816. — El^gies 
de Tib. Traduction de C. L. MoIIevaut. Cinqui^e 6d. 
(Oeuvres de G. L. MoUevaut tom. III). Paris 1816. 16. 
In der Hallisohen Allgemeinen Literatur-Zeitung*) 

1829, N.151, Bd. II, S. 561 -568. Jos. MflUcr Lehre der 
deutschen Sprache. Berlin 1826. 

Ebendas., N.283, Bd. HI, S. 619 — 624. K. Rosenkrans über 
den Titurel und Dantes Komödie. Halle u. Leips. 1829. 

1836, N. 109. 110, Bd.n, S. 250^ 263. TibuUl cannina exp). 
L. Disseoius*- Gott 1835. 
In der Literarischen Zeitung**) 

1839, N. 4, Beil., S.83, Art. 181. G. E. Lessings sämmtl. Schrif- 
ten herausc?. von K. Lachmann. Fünfter Band. Berlin 1838. 

Ebendas., N. 13, S. 247, Art. 581. Derselben sechster Band. 
Berlhi 1839. 

Ebendas., N. 19, 8. 353, Art. 7da Derselben siebenter Band. 
Berlin 1839. 

In den Jahrbüchern für PInlologie und Pädagogik 
XXXI, 4, 1B41, S.456-4G0. K. F. Hermann disputatio de 
distributionc personaruni inter histriones in tragocdils 
Graecis. Marburg 1840. 8. 

•) Sonst li;it L.u'hmauu nach Ausweis der von Hrn. Prof. Meier 
eingesehenen Heduetiunsjournale für die H. A. L. Z. nichts gcsdirieben, 

**) In der zuletzt genannten Anzeige (N.19) wird da: inN.4 befind- 
lichen Erwähnung gethan, mit dem Beisätze, dass jeder werde gemerltt 
haben, dass es der Plerausgrl' ; clbst war. Die Nachweisung dcrsel- 
lira verdanke ich Herrn Dr. Brandes, damaligoni Rcdacteur der Lit. Z. 
Die für dieselbe Zeitung gelieferte und zwar zum Abdruck (1841 N. 1 
S. 3f<r,cr. Art. 14) aber uidit zur Vcrnffentlichunp gelangte Anzeige iler 
Aiisgalx, der säinnitlichcu 8clirifteu Lessings ist in der vorigen Beilage 
mitgetiieilt. 
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Der Abdruck des hier mitzuthciknden Blattes, Qber dessen 
Entstehung fi^üher berichtet worden, ist nach einer vermelirten 
und verbesserten Auflage aus dem Februar 1840 gegeben; kri- 
tischem Gelüste folgend, demselben eine Collation des ursprung- 
lichen, nicht eben wesentlich abweichenden Drucki-s lieizufügen, 
ersdiien fibergmnti. So sind zwar die Varianten dem Leser er- 
spart: aber ein Stück exegetischen Commentars, der sonst schwer 
oder gar nicht verständliche Anspielungen meist nach Mittheilun- 
gen der Verfasser erläutert, liess sich nicht ganz zurückhalten. 

GEL AS ANDER (Karl), ein Philosophus, Philologus, Theologus 8,907 
und Jctus, vereinigte viele gelehrte Eigenschaften, und war je- 
denfalls einer der scharffsten Criticorum ; gebohren zu Braun- 
schweig, allwo sein Vater Pastor gewest; lebte im 19ten und 
ISten Scculo a. (\ n. Seine Jugend verbrachte er auf dem Ly- 
ceo zu Braunschweit; ; wie lange er dorten verweilet, bleibet 
ungewiss, jedenfalls /^inge er bey reiferen Jahren auf die Aeade- 
mie nach Göttinii;en, aihvo er beyHeyiiio, Stäudlino, Hee- 
ren io, Eiehhornio, Plankio, Aencsidcino Sehultzio 
u. a. lleissig denen Studiis obgek-Lri n , auch begäbet mit einer 
portcntosen Memoria, sUmnitliehe Lectioiies auswendig hersagen 
können, so dass man Heyn in in und Stäudlinum selbst zu 
hören glauben müssen. Ol) derselbe als Studiosus auch artem 
militarem auf dem I'echtboden exereiret, wird bezweifelt, jeden- 
falls ab( r ist er mit gen Lutetia gezogen, und iiat alidortcn 
einige Zeit lang als freiwilliisjer Jäger privatisir( (. Er schwänge 
sich auch zum Range eines inoseox itischcn Fcldubristen empor, 
und half Poloniam ernl)ein. ^ Einige behaupten, dieser Feld- 
obrist sey ein älterer Bruth r unseres Caroli, geben indessen zu, 
dass selbiger jedenfalls ein tajiferer Krieger gewest. Hierauf 
ginge er, naelidem er seine Stipendien verdient, auch den Gra- 
dum eint s PliilosojJiiä Doctoris erstiegen , nach Königsberg, 
allwo man ihn bei 21** Kidie in der Tunira spatzieren gesehn; 
ob dieses aus natürlicher Abneigung geg( n die Wärme, oder 
aus militürischer AMiäitnng geschehii, bleibet dahingestellt, je- 
denfalls gereichte es tlcn Einwohnern bemeldeten Ortes zur ge- 
rechten Verwunderung. Von hm iui uii i^e er nach Berlin, 
das Amt eines Professorin gräcä lingvü anzutreten, welchem er 
viele Jahre lang uut ungemeinem Lobe vorhtand; er ward auch 

c 
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alsbald zum Mitglicde 'der gesetzlosen Societat, feroer der Aca«' 
demie dci- nnty.lichen Wissenschaft^ ziir Bekehrung der Hey- 
den lind Juden , * nicht vveni*^or zum Sodali der griechisdjen 
Uesellsehaft erwählet. £r woiinete alldorten mit dem frantzö- 
sischen VovUi Voltärio in einem und demselben Hause, als 
des Letztem Schrift von der Akazie, gegen den MadiematicusB 
Maupertium gerichtet, auf Friderici Magni Befehl vor 
gedachtem Hause verbrannt wurde; ^ wiewohl Andere dnfur hal- 
ten wollen, Voltarius gebore in das 18te und 17te Seculuin 
a. C. n., imd habe jedenfalls lange vor G el asan dro gelebet 
»So viel ist gewiss, dass bcmeldetcs Haus durcli dns Irnvohnen 
der erwülmtcn beiden Autoruin nicht wenig illustriret worden. 
Viele wollen behaupten, er habe eigentlich Dosifhrns ge- 
heisseii, und (icii Nahmen Geinsand er um' wegen Si incs kräf- 
1ß tigin Laciiens cT hnilcn; sie steifen sieh auf einige alte Aukti<ins- 
katalo^en , wonmien ein Dosiflieus von Ge las an der vor- 
- kömmt, jedenfalls kann man aimehmen, ila^s er herzhaft go- 
lachet« Seiner Operum sind so viele und manciierley, dass man 
kamn glauben dürfte, dieselben seyen alle aus demselben In- 
geiiio entsprungen; wir wollen jedenfalls die vorm hmlichsteii 
anfühl en. Er gab l'rojx i titim ; CatuUum; Tibuiluni; Wolfra- 
niuiu ab Esehcnliach; Lcssmi;inm; Gregorinm a lapide: das Car- 
men nibchmgieum; Terentianum INIaunun; das Testnmentuni 
novum: Oenesinm heraus; er euiendirtc Dositheum in einem 
Toiuo ^ m 4tü; er castigirte Homerum; er übersetzte Shaks- 
pearii, eines anglitanisehen Poeten, Sonnette, und dessel- 
bigen Tragodiam Maebetimni. Er hat fernerhin die nachste- 
henden Werke: de ehoricis systematis tragiconim graecoruui; 
de mensura tragoediarum; ^aiicnbibliotiiek des skandinavi- 
schen Alterlhums; über die spartanische Staatsverfassung* 
heraus gehn lassen. Letzteres Werk wollen einige seinem 
jüngeren Bruder beylegen; jedenfalls ist es scliwäeher als die 
übrigen opera. Derselbige ist an Gesicht und Gcbeinden 
dem rädagogo Schubart o also ähnlich gcwest, dass es 
dem Poetä Maltitzio unterweilen begegnet, beyde y.u ver- 
mengen ; *^ andere wollen ihn mit mehr liecht dem Philologo 
llallensi, Friderico Ausjusto Wolfio vergleichen, jeden- 
falls muss er einen habitum professorium gelial*i iial>en. Der- 
selbe hintcrliess von '^ Ehefrauen 12 .Söhne,'' welche sich alle 
in litteris her\ orgethaii. Unter seinen vielen guten Qu:tlaäten 
stehet jedenfalls ubcnan, tlass er die Gewohnheit gehabt, die 
gräcä Sücietafis Sodales mit dem Saffe der kampamselien Traube 
zu regalh en. Auch hatte er ein oilnun naturale gegen die Buch- 
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bindcr und Setzer, welche er jederxeii mit «Si^eUwarleQ tracti- 
reL « C. Fr. G. Pa. AL Fi. 

A n 111 c r k u n g e n. 

1. Im russiscli-poliiisclieii Feldzuge wurde in önontlirlicii Hlättern 
inehrßieh eiurs Oliristcii Liulnnami gedacht, dessen Tliafcn im Kreise 
der Freunde unstini Laclniiam» olt iiiiputirt worden wait n. 

2. Der Akademie der AVissi-n.schaften zu llcrlin. Sie irinu; Iickaunt- 
lieli hervor aus der vom Kuriursten Friedrich dcia iJriUcii, u:u lnnals 
Könige Friedrieh dein Ersten, gestiltetcu Soeietüt der Wissciisehaflen. 
In dem Stißungspa teilt derselben, gegeben zu CoUu an der Spree den 
11 Julii 1700 (s. Ilistoire de Taead. royalc des scienecs et belles lettre» 
depuis son origuic jus(|u*a present. Berlin 17fiQ. 4. S*llfö — 180), heisst 
es wörtUeh: 'Naelidem aucli die Erfahrung gieliet, dass der rechte Glaube, 
die Christliehe Tugendeu, und das wahre Christenthuinb so . wohl ui der 
Christenlieit als bei entlegenen noch unbekeluten Nationen naelist Got- 
tes Seegen denen ordentliehen Mitteln nach, nielit besser als durch solche 
Personen zubefordern, die nebst reinem unstraflTlieliem Wandel mit 
Verstand imd Erkäntniss ausgerüstet seynd, so wollen Wir dass l u- 
serc Societaet der V\ issenschaftten sie auch die Fortpflantzuug des wah- 
ren Glaubeos und derer Christlichen Tugenden unter Unser Protection 
angelegen lassen seyn solle, jedoch bleibet derselben unbenoRiDien, Leute 
von anderen Nationen und Religionen wiewohl jedcsniahl mit Unsem 
Vorbewust mid gnädigsten Genehmhaltung einztniehmen und zuge- 
brauchen!' 

3. Vgl. Prcuss Friedrieh der Grosse Bd. I. Berlin 1832. S. 243 fgg. 

Am 24 Deceiuber 17!S2 wurde Vnltaircs gegen Maupertuis gerichtete 
und wider Friedrich des Zweiten Willen pii]»Iieii*te Sehrift Histoire du 
doetetn* Ak;»ktu auf IJeichl des Königs aul' den vornehmsten Platzen 
Berlins (hu« Ii dt«- Hand drs Henkers n i bi anut. Nach Preuss S. *248, 
der Formt ys Suuveiiirs I, 271 citirt, wohuic Voltaire in der Nähe des 
Gensdarmeumai-ktes, Taubenstrasse N. 2t), in dem damaligen v. Franche- 
villesehcn Hause. Einer andern Tradition zufolge, die von glaubwQr* 
digster Seite stammt, soll Voltaüre in dem später von Lachmann be^ 
wohnten Hause am Gcusdarmenmarkt (daher *auf dem foro gentis ar- 
matae* AUgem. Critik S.C. Anm. * Beil. E.) an der Ecke der Ghnrlot- 
ten- und der Tauhenstrasse (Charlottcnstr. T)?) gewohnt haben. Von 
derselben Seite wii-d erzählt, dass Voltaiic auf ansdriiclJiclien Icnuig- 
ürlRn ]5(ffhl durch zwei Gensdnnnrn an das l'ru>trr ir< tuhrt und wäh- 
rend der tijanzen Zeit der Exeeniion au (Iriiiseibfn s< i tVstgchalten wor- 
den, um der Verbrennung des Büchs auf dem (iensdannenmarkt zu- 
zusehen. 

4. Die Abhandlung enthält mu z.vvanz.ig Seiten. 

5. Während Lnchmann mit dem inoscovitischen t)briöieu Laeh- 
maiin nur im Scherz von den Fmmdcn vcrweehseU wurde, begegnete 
es ilun oft, dass Fernerstehende iim fiir den Vei^isser des genannten, 

c2 
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zu Breslau 1836 erschienenen Works, den Dr. K. II. Laolunann , einen 

Schlcsier, hielten; namcntlicli aber musstc er bis /.um Uebcrdrussc 
häufiu: Frage nach etwaniger Verwandtschaft mit demselben hören 
und \onK'uieu. 

G. tschubart, der früher eine Töchterschule hier leitete, war Lach- 
mann sdir SJmlich, was zu mancherlei Yerwcchsclungcu um so mehr 
föhrte, als noch ein dritter Doppelgänger, ein GandUdat Dunkd, exiatirte. 
Diese Ärmlichkeit wurde von den Betreffenden sdbst zu manchem 

Scherze beiuit/.t, gab aber aueh sonst 211 komischen Verwechselnngen 
Anlass, dergleichen namentlich Maltitz begegneten. So um nur eine 
solche Oesehichtc mitzutheilen, befand sieh Sclmbart einst ])el einem 
hiesigen, anixesehencn Gelehrten; im Laufe der Unterhaltung merkte er, 
dass jener ihn verkannte und sagte ihm deshalb: 'Sie halten mich wohl 
für den Professor Laclunann?" '0 nein*, war die höflich begütigende 
Antwort, *ieh weiss sehr gut, dass Sie der Can^dat Dunkel sind*. 

7. Seine Werke aus dem Gebiete dreier Facultftten. 

8b Das klingt auch durch gedruckte Aeusserungim hindwch. So 
belsst es in der Selbstanzeige des fönften Bandes des Lessing (Lit 
Zeitung 1839 S.83): * Für Leser, die nur Unterhaltung sudhen, ist durch 

nnständigc äussere Form gesorgt und Niemand bemerkt, mit welcher 
Muhe die Lehrburschen, die das Werk meistens setzen, zur Correctheit 
gezwungen werden'. Vgl. auch Beil. B. S. XXIII. 



E. 

Grotthold Ephraim Lessings 
Allgemeine Critik 

des 

Jöcherschen Gelehrteu^sLexiconis. 



Siebeudes Stück- 



Leipzig, 

im Vertage der Oleditachisdien Boehhsiidlung. 

1752, 



Karl Gelasander. 

S, 3 In diesem Artikel sind untcrsclüediiehe, nicht unerhebliche 
Mängel wabizundimen. Wäre nicht die Critik eine Magd der 
Litcrarhisiorie eben so gut wie jeder anderu Wisfiensehaft , so 
würde ich die vcrdricsslichc Arbeit nicht anfangen, die Fehler 
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diea^ Compllatum va rflgen, Fehl^, die um so unverzeihlicher 
sind, je leiditer sie vermeidlich waren. Ich beschränke mich da- 
her auf folgende Erimienihgen : 

1) Nicht leicht wird das Gelehrten -Lexicon Jemandem glau* 
ben machen, dass ein Studiosus sämtfiche T.ectionen auswendig 
hergesagt Das würde den Picum von Mirandula und den 
von Mureto angeführten Studiosum weit übertreffen. Ich lasse 
mir wohl gefallen, wenn ein guter Kopf — und ein solcher war 
unser Gelasander sicherlich — einzelne Stellen eines Vortrages S. 4 
im Gedächtniss behalt, wie etwa Heerens Lob des Leonidas, 
St&udlins Einleitung in die christliche Moral oder dessen Be- 
merkungen über die Freiheit, aber eine ganze Lection — neuv 
mein Herr Dr. Joe her, das ist zuviel! 

2) Er hat sich nie zum Bange eines moscovitisehen Feld- 
obristen emporgeschwungen.* 

3) Dnss er in einem Athem als Mitglied der gesetzlosen So- 
cietät und der Akademie der nutzlichen Wissenschaften zur Be- 
kehrung der Juden und Heiden genannt wird, will ich dem Herrn 
Doctor zu Gute halten; es wäre aber hier der Ort gewesen, auch 
der übrigen zaiüreichcn gelehrten und ungelehrten Gesellschaften 
zu gedenken, denen er angehört." 

4) Ihn mit dem französischen Poeten Voltaire für gleich- 
altrig zu halten , wird keinem in der Litorarhisforic Bewanderten 
einfallen, und isr e^ woiil erwiesen, dass das von Gelasander be- 
wohnte Haus früher von Voltaire eingenommen worden? 

5) Will Herr Dr. J. es eine Castigation des Homer nennen, 
dass Gelasander die Nähte der einzelnen Rhaj)sodien im Anlange 
der llias nachgewiesen, so kann ich niclits dagegen haben, nur 
verbinden wir beide wahrscheinlich einen verschiedenen Sinn mit 
dem Ausdrucke: castigiren. 

t) ) „Derselbe hinterliess so heisst es gegen das Ende des S. 5. 
Artikels, „von 3 Ehefrauen 12 Söhne, welche sich alle in liüerls 
hervorgethan." Wie? 12 Söhne, \md alle 12 als SchrifLsteiler 
oder doch als Gelehrte ausgezeichnet ? und keiner davon in dem 
G. L. weiter erwähnt, wahrend es doch zu erwarten stand, dass 
der Herr Doctor uns mit 12 andern Artikeln s. v. Ge lasander be- 
schenken sollte? Das ist aber noch niclit All* >. Wie nun, wenn 
sich herausstellte, dass Gelasander gar meiii;tl^ verheirathet ge- 
wesen, dass er schei /weise die 3 Faculläten, mit "deren I )octür- 
hute sem Haupt gezicret war, seine 3 Frauen, die 12 grösseren 
Opera aber, die er herausgegeben, seine 12 mit jenen erzieleten 
Söhne genannt? Was würden meine Leser dann zu der Gelehr- 
samkeit des G. L. sagen? 
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7) Der gegen das Ende genannte PSdagogns Schabart ist 
nicht mit dem Aesthetiko Schubarth — wie in der ersten Aus- 
gabe des G. h, steht — zu verwediseln. Der Hallensische Phi- 
lolog F. A. Wolfius soll beide so unterschieden haben, dass er 
sagte, der zvreite habe den spiritum Unten, der erste habe gar 
keinen. 

8) Als Kleinigkeit temerke ich die falsche Sc hrt ibung de« 
Weites jedenfalls, was in diesem Artikel bis zum Ekel wieder» 
holt ist; OS mnss heissen jcdesf.nlls oder jedes Falls. 

8.6 9) Wozu endlich am Schlüsse des Artikels das Geprange 
mit Citaten? Wieviel steht wohl von uiiserm Gelasander in dem 
längst veralteten Werke Ganz Zemaeh David, in Pantko'« 
Pastores, oder gar in Mongitore's Bibliothcca sienla? Herr 
Dr. J. mag es immerhin gestelm, dass er das Beste dem zuver- 
lässigen Pippingios in den memorüs tlieologorum verdankt« 
Wer wollte darum sehlechter von ihm denken? 

• Die an sich höchst nnwahrsclieinliche Behauptung gründet sich 
auf eine Inschrift im Rcrliner Antiqiiario, die auf dem Fra|]fiuentc einer 
Tafel von gebrannter Erde befindlich ist. Sie wurdi- auf dem l'oro 
gentis ai iuatac an der Stelle von Gelasauders Hause aiisiiei^ralien , und 
bci^iigi im Wesentlichen, dann ein Ohrist Gela:>an(icr eine Frau »uclie. 
Eiuen vollständigen Commentar erwartet diese Inschrift aus der gelehr- 
ten Feder des Herausgebers der sänuntliehen terre eotte des BetTuic» 
Musci. Welcher Zusammenhang ist aber zwischen j^em Fragmente 
und unserem Gelasander? Rann die Tafel nicht durch Zufall an jenen 
Ort gerathen, kann sie nicht gar von einem Bekannten Gelasanders zum 
Scherz angefertigt sein ? Wer kennt nicht die Neigung des Altertbnras 
zu (lerfil riehen harmlosen Spässen! 

'* Zu den ersten gehören unter andern : die Petersburger Aka- 
demie der Wissenscliaften und die Humanität; zu den zweiten die 
Charlottenburger, der Montagskluh b, die s i» au iseli e, die ita- 
liänischc und der M äss igk e i ts v e r ei n. Auch dürtte es wolil vou 
Ö. 7 einem gewissenhaften Biographen nicht zu übergehen sein, liasö (iela- 
sander mit vielem Ruhme dem Amte eiuea Bectoris maguifici \uigc- 
standen, mithin einer geförsteten Person gleich zu achten. 

f Meine Behauptung gründet sich auf den CXX Tomum der Au- 
tiquitatum Berolinenaium ; daselbst ist eine Papyrusrolle abgedruckt, 
die man aus den Fundaroenten des dortig«i Klosters der barmheraigeu 
Brfidcr hervorzog. Der Titel lautet: Protoeolla societatis graecae Be- 
rolinensis, ad pcnltiorem seriptorum veterum, llorodoti, Thucydidis, 
Aesehyli, Sophoclis, Kuripidis, Aristophanis cognitionem valde ncces- 
sarin , \\\ ipiibus loci nonnuUi dlfficHiorcs ad verani scr iptionem retra- 
huntur, plnrcs am ein ()!)iter taiiu;iiiitui-, innunieri deniijuc [)racterniittmi- 
tiu-. Omnia ad majorem sucictatiä gloriaiu diges»it atquc in ordium 
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redcgit. . . . Namün des Verfass^e ujid JahreBZfihl fehlen. Ilintci- der 
Vorrede findet mau die Statuten der Clcscllschaft, wo es im DCCLXXVII 
Paraj^raplicii hcisst, dass die raclibcs der Ofspllscliaft zu den Syssiticn 
einen Kiu lun mitbringen sollen. Im Anhange wii tl von den Lebens- 
nmständeii und Gewolndrcitcii der Mltjrlicder manches lescnswerthc l»ei- 
gt'bracht, woraus ich um iuigendcs anführe: dass Gelasandcr die So- 
dales der Gesellschaft alleseit mit einem Kuchen j und sehr oft mit 
dem kampanischen Safte regaliret Hieraus geht doeh wohl zur Genüge 
henror, dass er nie verheirathet gevresen. 

Ceberhanpt mochte es Bedenken erregen, ein so junges Wort 
so h&ufig ansttwoiden. Ich war nicht wenig erstaunt, dasselbe in einon 

All^höehstcn Rescriptc zu finden, das wenige Monate vor meii\er Auf- 
nahme in die Churftirstliche Xjandesschule zu Meissen [am 3* März 1741] 
dem Herrn IJec tnri eonmnuiiciret wurde; es hcisst darin: Worauf Un- S. H 
sei- l'rp^chrcn liiiriult, ihr woUrl künftig vt>n (hni'n rccipicndis, in- 
ujaasseii sich vorhin ^cljührct hätte, jedenfalls die Dcigtbung eines 
richtigen Taurz.eiiguisses orl'ordern ete.*' Etwas später findet sich die- 
ses Wort bei dem Herrn Hauptmann Niebuhr im dritten Theile von 
dessen Reise; Anhang p. 148. In Siteren Werken kommt dasselbe nicht 
vor, ja ich getraue mir, eine Wette einzugehm, dass dasselbe nicht vor 
dem bemeldeten 174l8ten Jahre erfiinden werde. 

[Das Achte Stück erscheint in der nächsten Ufttcnncsisc.] 



F. 

Bei Laclimanus Begräbnifis. 

Berlm 17. Merz IR^l. 

In Christo geliebte und geehrte Tratirrversammlang. Dass 
der Mann, welchen jetzt Gott von dieser Erde abgerufen hat und 
der heut zum let/tenmale die Ursadi ist, dass wir uns um ihn 
Tersammeln , bodentend gewesen ist, das beweist die znhli eiche 
nnd angesehene Begleitung, weldie •gekommen ist ihm die letzte 
Ehre zu erweisen, zusammen j^esctzt mis allen Kreisen des s-eisti- 
gen Lebens dieser grossen Stadt. Und zwar gilt diese Anerken- 
ming nicht den zufälligen Vorzügen der Geburt oder des Ranges 
tmd äusserer Wüi-den, nnd ist daher vaa so mehr ein Zeugniss 
seiner hohen s;eistigen Bedeutung. Dass seine geistige Bedeut* 
sainkeit sich aber nicht beschränkte «uf seine amtliche und wis- 
soiisehnffliche Thatigkeit, sondern sich auch auf das gesamte Ge- 
biet der Sittlichkeit erstreckte, das wissen und empfinden heut 
besonders diejenigen schwer und bitter, welche das Recht hatten 
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sich seiner näheren Freundschaft zu rühmen. Darum sollte heu ' 
wol ein beredterer und kundigerer Mund zu seinen Eliren sprechen: 
und wenn ich dennoch übernommen habe, es zu thun, so ge- 
schiehts, weil ich wenigstens darin niemand den Vorrang einräu- 
men möchte, seinen liohcn Werth erkannt zu haben, ihm mit herz- 
lichster Liebe und Freundsclial't zugcthan zu sein. Es ist nun aber 
nicht meine Absicht, seine ganze Lebcnsthätigkcit jetzt vor uns 
zu entfalten. Denn eininal bin icli dieser Aufgabe überhaupt nicht 
gewachsen, am wenigsten aber in dieser Sclmierzensstnnde, wo ' 
mir das Herz so voll ist, dass ich nicht weiss, ob mir nifht die 
Zunge ihren Dienst versagen wird. So muss ich mich cüiraui' be- 
schranken nur in kurzen Ziigen sein Lebensbild mis darzustellen, 
wie es sieh in diesen letzten 26 Jahren , rbi er dieser Stadt und. 
ihrer Hoclisclmlc angehört hat, bewiihri und eingeprägt hat. | 

Seinen hohen wissenschaftlichen Werth haben drei Fakultä- 
ten aus dem Gesaintgebiet unserer Wissenschaften anerkannt und 
beurkundet, indem sie ihn mit ihrer höchsten Wurde um seiner 
Verdienste willen um dieselben bekleidet haben. Diese Vei dienstc 
hat er sich aber nicht durch eine wenn auch glänzende doch oft 
oberllächliche Vielwisserei erworben, sondern indem er sieh auf 
seinem eigensten Standpunkt erhielt, und den anderen Wissen- 
schaften mit seinen Gaben diinte, soweit ihre Gebiete einander 
berühren oder ineinander übergreifen. S( ine Gabe war aber nicht j 
das Erschaffen selbst wieder schöpferisch er Speculationen, son- 
dern ihm war gegeben eine ausgezeichnete Fertigkeit die ver- 
schütteten oder getrübten Quellen alterthümlicher Weisheit und 
Wissenschaft wieder aufzudecken zugänglich zu machen zu läu- 
tern, so weit dies durch nien.sehhche Gaben möglich isL Darin , 
aber bewährte er eine strenge nüchterne unparteiische l'^orschimg, 
den schärfsten Verstand, einen selten irrenden Tact, eine unge- 
wöhnliche Freiheit von alt hergebrachten Vorurthcilen. Welches 
nun seine besonderen Veniienste auf dem Gebiete der Sprachen 
und der Rechtsgelehrsamkeit sind, das vermag ich nicht zu sa- 
gen; aber das habe ich in jneiuem Umgänge mit ihm oft erf;di- 
ren, dass die hervorragendsten Geister unter seinen Zeitgenossen 
auf diesen Gebieten um seine Mitwirkung gleichsam gebidilt und 
geworben haben, um sein ausserordentliches Talent seinen uner- 
müdfidien Fleiss für ihre Sache zu gewiiiueii; ueil seine Mitwir- 
kung ein Gewinn nicht allein für die wissenschaftliche Sache war, 
sondern auch für die Tbeilnehmer selbst, fm- die es Freude und 
Vortheil war mit ihm zu arbeiten. 

Mehr habe ich Ihm folgen konneu in seinen Ar hei Leu auf 
dem Gebiete der Theologie, bei welchen er mich zu semem Älit- 
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arbeiter aufzunehmen gewürdigt hatte. Ursprflnglich hatte er 
selbst sieh dieser Wissenschaft gewidmet Warum er davon wie- 
der abgegangen ist, weiss ich nicht Das aber weiss ich, das« es 
nicht etwa desshalb geschehen ist^ weil er irre geworden wäre 
an seinem christlichen Glauben. Vielmehr liat er auch bei diesen 
Arbeiten bewahrt, dass mit der strengsten rücksichtslosesten Wis- 
senschaiUichkeit ein echter Glaube sich wohl vertragt, dass man 
den Buchstaben beherschen kann, von dessen Geiste man sich 
wiederum beherscbt weisse dass die wahre Pietät gegen. diesen 
heiligen Budistaben nicht darin besteht, ihn gldMshsam seinem 
Schicksale zu überlassen unter dem Namen göttlicher Führung, 
göttlichen Schutzes; sondern dadurch dass man auf ihn allen 
Fleiss der hohen Geisteskräfte wendet, womit Gott den Men- 
schen ausgestattet hat, um ihn von den Makeln und Schlacken 
zu befreien, mit denen auch er im Laufe der finsteren Jahrhun- 
derte bdudlet ist. Und diesen ganzen wissenschaftlichen Fleiss 
hat er lange Jahre hindurch auf die Schriften des Neuen Testa- 
ments c^ow^endet. Dennocli hat er nicht überall die Anerkennung 
gefunden, die ein jeder Mensch bedarf, wenn er recht freudig in 
seiner Anstrengung soll behairen können; und sie ist ihm von 
Seiten versagt, von wo er solche Versagung am wenigsten er- 
wartet hatte. Und ich weiss, dass ihm diese Anfechtimfxen seine 
grosse Mühe fast verleidet, wenigstens seine Freude daran ver- 
knmmert haben, so dass er erst in diesem letzten Jahre die letzte 
Hand an die Vollendung seines Werkes gelegt hat. Nur der eine 
Trost imd Ermunterung ist ihrn ^ewordon, da«;s der grössto Theo- 
log der neueren Zrit, der ilim nun schon lan^^e \ oi-;uif;efi;angen 
ist und hei dessen Grahstäite er nun auch seinen hetzten Kulieort 
gefunden hat, Schleiermacher, ihm seinen iiniretheilten Beifall und 
Anerkennung gewährt hat. So möge denn Gott sein Werk seg- 
nen, der, wenn auch nicht im besonderen Sinne dieses Wortes 
doch recht eigentlich auch ein Diener am Worte Uottes gcwc« 
sen ist. 

Die fruchtbringende Tliätigkeit dieses Mannes beschrankte 
sich aber garnicht auf seine literarischen Erzeugnisse, bei denen 
die Person in den Hintergrund tritt, sondern er war auch beru- 
fen und bcfjlhiLTt durch seine persönliche Erscheinung in amt- 
lichem und geselligem Umgange viele Frucht zu schaffen. Seit 
sechs und zwanzig Jahren gehört er der hiesigen hohen Schule 
an, und dieses sein Amt hat er mit solcher Treue und Gewis- 
senhaftigkeit verwaltet, dass ich nicht weiss, dass er jemals aus 
irgend einer Weichlichkeit dasselbe .sich erleichtert oder ver- 
säumt hat. Und diese Strenge gegen sicli selbst hat nicht zum 

o 
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geringsten mitgewirkt^ dass wir jetzt schon seinen Verlust zu be- 
klagen haben. Seine persönliche Erscheinung hatte aber etwas 
sehr eigenihflniliches. Diejenigen die ihm näher traten und sein 
Inneres erkannten, fühlten sich von ihm angezogen nnd gefesselt» 
ja er war ihnen im hohen Crrade und recht eigentlichen Sinne 
liebenswürdig. Vielen war er dies nicht Denn er hatte aller- 
dings in seinem aassren Wesen etwas eckiges scharfes bitteres, 
welches manchem als Härte und Lieblosigkeit, ja als liochmuth 
erschien, so fem er auch diesem allen war. Und zu leugnen ist 
es nicht y dass seine Strenge etwas verletzendes hatte «nid öfters 
das Maass fiberschritt; so dass er gar manche Seele von sich ab- 
gestossen und fern gehalten hat, welche bei mehr Milde und 
Sanftinuth wolil hätte gewonnen werden können. Aber so fem 
ich auch bin ihn von dem herben traurigen widerwärtigen, was 
übei'haupt durch die Sünde in das menschliche Geschlecht ge- 
kommen ist, freizusprechen, sondern ohne Unmuth ibfln seinen 
Antheil daran zuerkenne; so kann ich doch auch wieder bezeu- 
gen, dass all dies ( ckige stachlige bittere sich gleichsam auf die 
Oberiläche seines Lebens gezogen hatte, damit sein Inneres um 
so reiner echter wahrhaftiger sei. So wurde in einer fniheren 
amtliehen Stellung seines Lebens von der erwachsenen Jugend 
sein Name oft mit Schrecken genannt; denn freilich wo ihm ir- 
gend wo liohlo Anmas??(tng Sclhsfgefülligkeit oder Weichlichkeit 
und Schlaftlieit entgegen trat, da war er in seiner Strenge uner- 
bitflirh, alx r anch ohne Anselm der Peisou. Dafür aber, wenn 
ihm ein ehrenhafter Character begegnete, konnte er auch mit 
solcher ^Tilde Frenndlirhkeit und Sanftmuth verfahi'en. dnss er 
aueh die jüngeren Mämier an sich fesselte, die sieh darin tlui*eh 
seine liherragcnde Gelehrsamkeit und duiehdringendt u Scharf- 
sinn nicht beengt nnd godetmithigt, sondcra nur gehoben ermun- 
tert gereizt fühlten, sein Lob und seine Anerkennnng /,n gewin- 
nen, die er grrn nnd freundlich emeni strebenden nnd ringenden 
Geiste zu Theil werden Ii» ss. Und so hat es demi Gott gefallen 
aneli in tbeser Be/.i( Iiuiig eine der griissten Zierden und der sf»- 
geusrf ielisfen i'^rseheinungen dieser Stadt und ihrer hohen Schule 
in ihnt zu nehmen. 

Aber am schmerzlichsten nnd ganz unersetzlich ist sein Ver- 
lust erst für seine langjährigen Fn muh', für welche er im ganzen 
l ndange des Wortes ein theilnelnn« ndcr Freund v^ar in Seiu rz 
und Ernst, in (ilück und Noth. Für die ewige Wisseubchaff 
giebt es freilieh keinen unersetzlichen Verlust; denn Gott weiss 
sich für die maneherlei Arlx iten in seinem Reiche immer wieder 
die Geister zu erwecken und an>zuriisten, die ihm darin dienen 
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sollen. Aber fflr die kurze Lebenszeit seiner Freunde ist er nicht 
wieder zu ersetzen, denn solche treue Seelen werden selten ge- 
boren. Für alle ihre heitre Geselligkeit war ^r erst die rechte 
Würze, durch seine unnachahmliche Art allen Scherz und echten 
Witz zu würdigen, so dass sie an ihrem Werthe verloren, wenn 
er nicht seine Theilnahme daran bewies. Aber auch in jeder 
ernsten Lage des Lebens in freudiger oder schmerzlicher war 
man stets gewiss seinen ganzen Beistand in Rath und Thal zu 
finden nach allen seinen Kräften: von niemand war es weniger 
peinlich gnidezu Wohlthaten anzunehmen als von ihm. Dies alles 
ist nun eben unersetzlich, vorul »er, und nur das ungetrübte An- 
denken geblieben. Aber die Freundschaft, die er gewährt hat, 
hat er auch vielfach wiedergefunden; sie hat noch die letzten 
Sehinerzenstage bei ihm zugebracht Tag und Nacht und ihm die 
Leiden gemildert, die so unerwartet seinem theuren Leben ein 
Ende ifiachen sollten, ihm ists ähnlich gegangen, wie hier sei- 
nem neben ihm ruhenden grossen Freunde, der von sich sprach: 
Er werde einmal schnell dahingehen wie ein verlöschendes Licht. 
Was Kirnst und "Wissenschaft vermochten sein Leben zu erhal- 
ten ist geschehen; sie haben Jibcr nicht mehr vermocht, als nur 
ihm die letzten Lebenstage ruliig und schmerzlos zu machen. Am 
letztvergangenen 4ten Merz hatte er sein 58stes Lebensjahr vollen- 
det, neun Tage danach hnt ihn Gott ans seiner Arbeit abp;ernfen, 
zuletzt ohne Schmerz und Kampf. Nun wir können niclit anders 
von ihm urtheilen, als dass er mit dem ihm anvertranten reichen 
Pfunde aucli reichlich zur Khre liottes gewti'liert hat. Und ob 
auch vor Gott kein lehendliicr gerecht ist durch seine eip^nen 
Werke und \'erdienst, so wissen wir doch, dass in Chrislo ihm 
imsere Arbeit ann'enelim ist: und so ist heute aneh wieder unser 
einziger aber aueii ausreichender Trost, dass er liüri;ü werde die 
Worte: Ei du frommer und getreuer Knecht, du bist über weni- 
gem getr(!U g( Wesen, ich will dich über viel setzen; gehe ein zn 
deines Herrn Freude. So ist mit ihm uns erloschen ein strah- 
lender freundlicher Stern an unsrem irdischen Lebens -Himmel, 
die uns ja vHpärheh genug leuchten. Gut; damit imnier mehr und 
zuletzt allein uns übrig bleibe der da ist das Lieht der W^elt und 
die strahlende Sonne des ewigen Lebens. Amen. 

Ph. Buttmann. 
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